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Dorrede. 





Bon dem Directortun der Frandifchen Stiftungen in Halle 
it mir in hochherzigem, jeltenem Bertrauen jeit 16 Jahren 
freier Zugang zu dem Zimmer gewährt, in welchem der Brief- 
wechjel der von Halle im vorigen Jahrhundert nad) Dftindien 
und nach Nordamerika gefandten Geijtlichen aufbewahrt wird, 
und in liberaljter Weije die Verarbeitung der nicht archivmäßig 
geordneten Papiere geitattet. Zwar find fortlaufende gedruckte 
Berichte ſowohl der oftindifchen wie der amerifanifchen Send: 
boten erfchienen, aber fie jollten mehr erbaulich fein und fei- 
neswegs eine fortlaufende Gejchichte geben. Vieles durfte, 
Anderes mochte man nicht veröffentlichen. Der Gefchichtsfaden 
läuft oft hinter, oft zwijchen den Zeilen. 

Bertrauen verpflichtet. Meine nächſte perjönliche Verpfliche 
tung galt der Miffion; durch drei Monographien: Ziegenbalg 
und Plütſchau, Miſſionar Chriſtian Friedrich Schwartz, Jo— 
hann Philipp Fabricius, habe ich geſtrebt eine actenmäßige ge— 
ſchichtliche Auffaſſung der lutheriſchen Miſſionsthätigkeit des 
18. Jahrhunderts im Tamulenlande zu verbreiten. 

= Weit weniger befannt als das Miffionswerf der Hallenfer 
iſt in Deutfchland ihre amerikaniſche Arbeit, und doch 
iſt fie für Die lutherijche Kirche die bei weitem wichtigere ge— 
worden. Was der Sachſe Bartholomäus Ziegenbalg 
für die indifhe Mifiton, ift dev Hannoveraner Heinrid 
MelhiorMühlenberg für die Iutherifche Kirche Nord- 
amerifas. Seine Lebensführung prädejtinirte ihn gleichfam für 
die amerikaniſche Thätigfeit. Aus einer finderreichen Handwer— 
ferfamilie gelangte er nach dem frühen Tode des Vaters erft in 
jpätern Jahren durch ausdauernde Energie zum Studium. Der 
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englifche Nordamerikaner würde ihn einen ſelbſtgemachten Mann 
nennen. Seine ganz befondere Mitgift war ein bedeutendes 
Organifationstalent. Er hat die ſchwere und damals neue 
Aufgabe gelöft, die in Europa mit dem Staat fait unauflöslich 
geeinte Iutherifche Kirche in die Bahnen der Freifirche zu leiten. 
Er hat die fich zerftreuenden Atome zu einem Ganzen gejanmelt 
und ift unter feiner Aufgabe zum erften Organifator der luthe— 
riſchen Kirche Nordamerifas herangewachſen. Anders als auf 
dem Miffionsgebiete der Hallenfer genügt für Nordamerika 
eine Biographie: Heinrich Melchior Mühlenbergs Leben und 
Wirken ift die Gefchichte der Hallenfer in Nordamerifa. Dieje 
Biographie fchreiben zu können ijt feit lange mein Sehnen, 
aber ich mußte zweifeln, ob fie einen vorbereiteten Boden fin: 
den würde. 

Durch) den Wiederabdiud der Halliſchen Nachrichten 
von den vereinigten deutfhen evangelijd: 
Lutherifden Gemeinden in NRord-Amerifa, 
abjfonderlih in Bennjylvanien wird jet der Bo— 
den bereitet. Mit Freuden habe ich daher dem verdienten 
Herausgeber Prof. Dr. W. J. Mann in Philadelphia und 
jeinem Mitarbeiter, Dr. B. M. Schmu der, Pastor of the 
Ev.-Lutheran Church of the Transfiguration, Pottstown, 
Pa , angeboten, für dieſes mit großen Opfern von der Berlags- 
buchhandlung Brobit, Diehlu. Co. in Allentown verlegte Werk 
aus dem Halliſchen Archiv ergänzende und corrigirende Notizen 
zu ſchicken und Actenſtücke zu copiven. Eine weitere Folge der da= 
durch angefnüpften Beziehungen ift nun die Erjcheinung dieſes 
Anfangs einer Selbitbiographie Mühlenbergs. ES ift eine 
vorläufige Abjichlagszahlung. Da wegen mannigfacher Be: 
rufsarbeiten und fonjtiger Verpflichtungen bis zum Erſcheinen 
der volljtändigen Biographie, für welche dringend Mitthei— 
lungen erbeten werden, noch Jahre vergehen fünnen und das 
hier gebotene eigentlich nur die actenmäßige Grundlage ihrer 
erjten Kapitel bildet, Eonnte ich den wiederholten Wünjchen und 
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Rathſchlägen meines werthen Freundes, des gegenwärtigen 
Präſidenten der deutſch-lutheriſchen Synode Pennſylvaniens, 
Dr. Mann, auf ſofortige Herausgabe dieſer Selbſtbiographie 
um ſo weniger noch länger widerſtreben, als dieſer vielbeſchäf— 
tigte Württembergiſche Theologe ſich auch zum Leſen der Cor— 
recturen erbot. Herzlicher Freundesdank ſei ihm dafür geſagt. 

Hin und wieder ſind lateiniſche Ausdrücke, wenn ſie nicht 
zur Charakteriſtik nöthig waren, durch deutſche erſetzt. Müh— 
lenberg erzählt durchweg von ſich in der dritten Perſon aus Be— 
ſcheidenheit und dann auch wohl, um ſich zu objectiverer Hal— 
tung zu nöthigen. Es lag kein Grund vor, dieſe freilich etwas 
ſchwerfällige Weije zu ändern. Die Eintheilung des Textes 
in Kapitel mit furzer Inhaltsangabe, wodurd) das Ganze über- 
fichtlicher wird, wurde jenjeitS des Meeres getroffen. Dort ent: 
ftand auch der Index. 

Geſchichtsloſigkeit iſt häufig, und neuerdings wieder, 
den lutheriſchen Kirchen Amerika's von Deutfchland aus zum 
Borwurf gemadt. Die Aufnahme des im Erſcheinen begriffe: 
nen großen Werfes über die Pioniere unjeres Kirche in Ame— 
rika wird die Grundlojigfeit des Vorwurfs erweifen und zu— 
gleich weitere Publikationen ermöglichen. 


39. Germann. 


Windsheim in Bayern, den 6. September 1880, 
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Anmerkungen 


wie Gottes Kiebe, Güte, Barmherzigfeit, Sangmuth, Geduld — 
Derfchonen um Chriftt des Weltheilandes willen fich geäußert ges 
einen einzelnen verdammnigwürdigen Sünder bis ins fiebzigfte I ur 
feines Alters. 


I. M. Mi. 


Kapitel I. 
5.28. Mühlenberg’s Geburt, Eltern und Iugendjahre. 


Im Jahre unſers Herrn und Erlöſers 1711 den 6. 
September ward Heinrich Melchior Mühlenberg zu Eim— 
beck im Churfürſtenthum Hannover geboren. Seine El— 
tern waren Herr Nicolaus Melchior Mühlenberg, Bürger, 
Handwerksmann und Rathsverwandter daſelbſt, und ſeine 
Mutter Anna Marie, eine Tochter des Herrn Kleinſchmid, 
gewejenen Dberofficiers in Kriegspienjten. Bald hernach 
wurde er durch die heilige Taufe ins Gnadenreich verjeßt.") 

Sein Vater hielt ihn vom 7. bis 12. Jahre zur deut— 
ſchen und lateiniſchen Schule, allwo er von der unteriten 
bis zur dritten Klafje gelangte, und im 12. Jahre feines 
Alters vom Herrn Pastor prim. Bendhard ?) an der Neu— 
ſtädter Kirche im Chriſtenthum unterrichtet und zum heili- 
gen Abendmahl als ein Glied der evangelifchen Gemeinde 
angenommen wurde, 

Sein Vater war gemwillet ihn bei der Schule zu laſſen 
und zum Studiren zu widmen, er jtarb aber bald hernac) 
plößlich an einem Schlagfluffe, aljo ward der Knabe zur 
harter Handarbeit gendthigt und angehalten. Bei dem 
Unterricht und jeines Vaters plößlichem Abſchiede em— 
pfand er die eriten Gemwifjensrügen, Erwedung und Vor— 
jäße zur Gottſeligkeit. Solche wurden aber nad unt 
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nach gedämpfet, weil der Vater nicht: mehr vorhanden, 
und die Mütter gemeiniglich zu nachgebend, die Keizungen. 
zum Böfen jchmeichelnd, und die böjen Erempel überm e= 
gend find. Es fanden jich gar bald junge Lente vom gleis 
chen Alter und vergifteten Gemüths- Kräften ein, melde 
wie ſchädliche Anfekten tiefe Cinjchnitte in den jungen 
Baum machten and ihre Eier zur Finftigen Ausbrütung 
legten. Es ift wohl nichts jchädficher und gefährlicher als 
wenn halb erwachjene Jünglinge in Gejellichaften ohne Auf— 
jicht allein gelafien werden. Wenn auch nur erjt ein räu— 
dig Thierlein drunter ift, jo fann es die übrigen anfteden 
und vergiften. An moralijch-brennbaren Materialien 
fehit es nicht, und ein Funke kann die ganze Mafje ent: 
zünden und Flammen verurjachen. „Hilf Gott! wie hat 
die Eitelfeit uns Menichen jo vernichtet ꝛc.“ 
Bon jeinem 15. bis18. Jahre mußte eram Tagehart schaffen, 
wenn er eſſen und leben wollte, erlangte aber ſpäter von 
den Seinigen die Freiheit, daß er die Abende für ſich an— 
wenden durfte. Da er denn die Organiſtenkunſt bei dem 
Herrn Alberty auf dem Münſter und bei dem Herrn Can— 
tor Kuhlmann die Rechenkunſt nach der „Welſchen Prac— 
tik“ zu erlernen ſuchte, hatte auch dreimal Vorſchläge zum 
Organiſtendienſt zu gelangen a, an einem adeligen Hofe 
b, in einer Fleinen Stadt Dafjel3) genannt: e,in E. 
aber mit Bedingung annectirter Heirathen. — 

Im 21. Jahre ſeines Alters erlangte er von den Sei— 
nigen Freiheit die Abende fir fich anzuwenden; dahero 
bat er ſich bei dem Herrn Rector Schüßler +) Privat: 
jtunden zur Erlernung der lateinischen und griechiichen 
Sprache aus, und wurde einige Zeit hernach durch deſſen 
Rath und Bermittelung wieder in die lateinische Schule 
introdueirt und in die oberſte Klafje gejetst, worüber ſich 
aber halb erwachjene Jünglinge entrüjteren und einen jo 
erwachſenen jtarfen Lümmel nicht über, noch neben ſich lei— 
ven wollten, doch zufrieden jein mußten, weil er jeine Auf— 
gabe in Brivatitunden geübt und öffentlich) in der Reihe 
mit aufjagen fonnte, Weil denn nun jeine QTagesarbeit 
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aufhörte, und er das Studiren fortſetzen und auch gerne 
die Schulgebühren abtragen wollte; ſo mußte er mit den 
Chorſchülern vor vornehmen Häuſern helfen Arien ſin— 
gen, wozu ihm jeine Tenorjtimme dienlich war und Bei— 
fall erwarb, An den Anbau der Seele war nicht zu den- 
fen. Denn wenn man die echte lateinijche Sprache nicht 
anders als aus den heidniichen Autoren erlernen kann, jo 
verjchlucket die vorwißige Jugend mit devjelben zugleich 
‚Die heidniſchen Greuel. Die Seltgfeit betreffend, erlanget 
man nad) der gangbaren Mode aus Önaden, ohne Verdienit 
der Werte. 
A. D. 1733 wurde ihm gevathen, er jollte fich nach den 
Schulen auf dem Harzgebirge nämlich Elausthaloder Zeller— 
Felde 5) begeben. Er reijete erit nach vem Clausthal, Eonnte 
aber mit leerer Hand feinen Unterhalt finden. Bon da 
nach Zellerfelde und meldete jich bei dem «Herrn Rector 
Raphelio A.M., der ihn eraminirte und mit dem Beding auf- 
nahm, wenn er nicht mit den veralteten Schülern im Chor 
fingen und das Studium jein Hauptwerk fein laſſen wollte, 
Damit er aber auch leben möchte, jo verhalf der gütige Herr 
Rector,daßer etliche Bergmannsfinder zur Information für 
feinen Tiſch befam, wobei er jeinen Katechismus wieder 
- Lernen, ſich im Schreiben, Rechnen und Clavierjpielen üben 
mußte. - Die Zahl jeiner Eleinen Schüler wuchs wohl auf 
18, darauf er täglich + Stunden zı verwenden hatte, Der 
Herr Nector und Eonrector winmeten ihm neben deut öf— 
fentlichen Schuljtunden auch etliche Privatjtunden, dag er 
- aljo die Abende mit zu Hülfe nehmen mußte, A. D. 
1733 nach dem Oſterfeſt fing er fein Studiren in Zeller- 
felde an und blieb dajelbit 1 Jahr und 6 Monute bis 
_ Michaelis 1734. In bemeldter Zeit Fam er jo weit, day 

er die Epiiteln und Reden Cicero’s, Jul. Caesar, Virgil, 
Horatius, Terentius ziemlich expliciven und im Griechi— 
ichen das Neue Tejtament verjtehen fonnte, 

Was aber jeinen moraliichen Zuſtand in der Zeit be— 

traf, jo warer zum göttlich Guten ganz erftorben, und zum 
Böſen geneigt und fertig, unter vem Mantel einer oder 
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andern Scheintugend nach dem natürlichen Temperament. 
Nur etwas davon anzuführen, jo gewannen ihn verſchie— 
dene feiner Mitſchüler vornehmer Eıtern lied, weil er ſich 
wegen feiner Armuth ſchmeichelnd unter jie zu demüthigen 
wußte. 

Solche nöthigten ihn in ihre Häuſer, mo fie ausgelaſ— 
jene Sreiheit zum Raſen hatten und übten und dabei 
Leckerbiſſen aßen und tranfen. Ihrem vBortehmerit 
Stande einigermaßen gleich geachtet zu werden und ihre 
Gunſt zu geniegen unterhielt er fie mit den Greueln, 
die er mit der lateinischen Sprache aus der unſaubern 
Quelle der heidnijchen Autoren gejchöpfet und ins Ge— 
dächtnig eingefogen hatte. Der Herr Nector wurde 
jolche Heußerung gewahr und gab ihnen eine derbe välter— 
Liche Bermahnung, welde guten Eindruck machte, Ne— 
ben den obbemeldeten öffentlichen und privat Stunden 
hatte er auch Gelegenheit den Anfang in ver hebräiſchen 
und franzöſiſchen Sprache zu machen. 
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Kapitel II. 
Aniverfitätsjahre, Freunde und Gönner, 


A. D. 1734 um Michaelisfeit verließ er die Schule in 
Zellerfelde und begab jich wieder nach Eimbeck, wiederholte 
jeine Lectionen und übte fich bei dem Herrn Rector Schüß— 
ler im lateiniſchen Briefſchreiben. In der Zeit wurde 
ihm vom Herrn Rector Raphelio ſchriftlich gerathen, er 
ſollte auf eine oder andere Univerſität ziehen. Er hatte 
aber weder hinreichende Mittel noch Patrone zu ſolchem 
Unternehmen. Inzwiſchen wurde 1735 die neue Univer— 
jirät in Göttingen angelegt und die Verordnung gemacht, 
dar die Stipendiengelver aller Städte im Ehurfürftenthum 
dahin gegeben und zu einem Convict angewendet werden 
jollten: da denn eine jede Stadt nach VBroportion ihrer 
Stipendien auch Subjecte zum Freitiich ernennen und hin— 
ſchicken dürfte. Die Portion der Stadt Eimbed betraf 
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juſt ſo viel, daß ſie einen Studioſus auf ein Jahr zum 
Freitiſch beſtimmte. Weil fie nun eben feinen hatten, der 
‚das gehörige Alter erreichet, jo ließ die göttliche Vorſehung 
es durch den hochedlen Rath dem Mühlenberg angedeihen, 
und jeine verwittwete Mutter jchaffte die übrigen Anfangs- 
fojten an, jo dag er am 19, März 1735 nach Göttingen 
zog. °) Ein euer und gefährlicher Auftritt ging nun an. 
Ein junger handfefter Menſch, mit unerleuchtetem Ver— 
ſtand, verfehrtem Willen und unordentlihen Neigungen 
und Begierden, mit dem Degen an der Seite, der in jeinem 
Leben noch nichts anders gehört, al3 daß man um des 
Brods, der Ehre u. ſ. m. willen jtudiren und auf Schulen 
und Universitäten ausraſen müſſe, der fommt nun auf die 
neuangehende hohe Schule, die zwar noch nicht in völlige 
Ordnung gebracht, aber doch ſchon mit verſchiedenen Aus— 
Ländern, jogenannten KRenommijten und Stutzern bezogen 
war, und nicht ermangelten, die nach und nad) ankommen— 
den jungen Füchſe zum Schmanjen, Wegen, pereat, vivat 
u. j. w. einzuladen, wozu ſich leider! der ſchon erwachjene 
Eimbeckiſche Fuchs ein paarmal mit verleiten ließ, aber bei 
Zeit ſich entzog, als er hörete, daß eine andere Rotte jol- 
cher rajenden Thiere Nachts einen Schaarwächter getödtet. 

Zur Wahl der Eollegien war weiter noc) feine Anwei— 
fung, al3 welche ein Jeder mitbrachte und beliebte. Daher 
erwählte er im erjten Jahre die Logik bei Profeſſor Holl- 
man, ein hebräijch und griechiich Collegium, wie auch reine 
Mathematik bei Profeſſor Waener, ein Collegium über 
das Griechifche bei Profeſſor Gesner, und Riteraturge- 
ichichte bei Dr. Heumann. Mittlerweiie fam der Profeſſor 
der Theologie Herr Oporin in Göttingen an?) und ers 
öffnete Eollegia über die Dogmatik und Moral, welche 
leßtere er la3 über Alberty zum Felden lateinijche Theſen, 
dejien 1. Kapitel von dem grundlojen Verderben des alten 
Menjchen handelt. In diefem Colleg wurde Mühlenberg 
der arme Sünder, zum erjten Mal am Gewiſſen gerührt, 
erweckt, und zur Sinnesänderung angemiejen, jo daß jeine 
Sündenwunden anfingen zu jtinfen und eitern wegen jeinen 
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a und er Gnade ſuchte bei dem freien und offenen 
Born für die Sünde und Unreinigfeit. Ar eben der Zeit 
bezogen drei junge Studiofi, aus Eimded gebürtig, die 
Göttingiiche Univerfität, welche einige Jahre in ven be- 
rühmten Halliihen Watjenanjtalten auf ihre Kojten die 
Humaniora erlernet und hrijtliche Tugend erlangt hatten. 
Bemeldte junge Herren zeigten ihm mit Worten und vor— 
leuchtendem Wandel die Möglichkeit und Wirklichkeit eines 
hrijtlich tugendhaften Xebens. Und jo befräftigte und 
zierte auch infonderheit der Herr Dr. Oporinus feine Lehre 
mit vorzüglich eremplariichen Wandel, und pflegte die 
Worte eines alten Theologen anzuführen: ubi vita fulgur, 
ibi doctrina tonitru, d. h. Wo das Leben ein Blik, dort 
it die Lehre der Donner. 

Was er nachher in ven dogmatischen, ethijchen und homi— 
letiichen Eollegien hörte, bejtärkte ihn in der angefangenen 
Sinnesänderung. Gottes gnädige Vorjehung fügte es jo, 
day Se. Hochwürden Herr Dr. Oporin ihn zum Ama— 
wmenjis ins Haus nahm und ihm eine Stube und freien 
Tiſch verlieh, welches ihn zur Abjonvderung von unartiger 
Gejelljchaft diente und Gelegenheit gab zum nähern Unter 
richt bei der Tafel. Nicht weniger erlangte er auch durch 
Gottes herzlenfende Kraft Se. Ercellenz den Herrn Groß— 
vogt von Münchhauſen, Stifter der Göttingijchen Univer- 
jität, zum Gönner; hochgedacht diejelben verjahen ihn mit 
Stipendien, fo day er drei Jahre in Göttingen aushalten 
konnte. Im folgenden 1756 Jahre zierten verjchiedene 
hochgräfliche, hrijtliche Tugend liebende Standesperjonen 
mit dero anjehnlichen Gefolge die Univerjität, unter Hochs 
venjeiben Ee. Excellenz der regierende Graf Ernit von 
Wernigerode u. j. w., welche in dero Wohnung dann und 
wann eine Erbauungsſtunde zu Halten geruhten, und 
frommen Studenten und Bürgern mit beizumwohnen er— 
laubten, welche dem Amanuenjis nützlich und gejegnet 
waren. 

Im jelbigen Jahre vereinigte er jich mit zwei redlichen 
Studioſen der Theologie, arme unwiſſende Bettelfinder im 
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Buchſtabiren, Leſen, Schreiben und im Katechismus zu 
unterrichten, mietheten zu dem Ende eine Stube, jchafften 
Bücher u. |. w. an, und nahmen ein Häuflein armer Kin— 
der auf, welchen fie ihre Nebenitunden widmeten. Ob nun 
wohl ſolche Unternehmungen weder den dajigen Herren 
Predigern noch Schulmeiitern nachtheilig fein könnte, jo 
ruheten diejelben doch nicht, jondern verflagten die drei 
Studenten bei der Regierung zu Hannover, als ob jie eine 
gefährliche Neuerung unternommen und inzwiſchen fügte e3 
göttliche VBorjehung jo, daß eben Se. Ercellenz Herr Graf 
Reuß XI. von Greiz in Göttingen rejidirten, dero dama— 
liger Hofmeijter und Kath, der hochedelgeboren Herr Rie— 
ſenbeck, ein hochgelehrter Rechtsgelehrter und bewährter 
Ehrijt, fih der Sade annahmen und Gegenvorjtellung 
bei der Regierung in Hannover thaten, 

Darauf erfolgte ein Reſcript von der Landes-Regie— 
rung nämlich: „Daß die bemeldte Anjtalt unter der Auf: 
jicht dev-Theologiichen Fakultät jtehen jollte.” Welches 
denn dazu diente, daß die Anzahl armer Kinder fid) ver- 
mehrte und chrijtlice Gönner contribuirten, damit mehr 
Kaum zu Klajjen, Holz fir Wärme und übrige Bedürf— 
niſſe angejchafft werden fonnten. So hatten venn auch 
junge la Gelegenheit ſich im SKatechijiven zu 
üben. 

Sm Sahre 1737 wurde der Amanuenſis zum Mitgliede 
in das theologijche Seminar und zum Predigen und Kate— 
chifiren in der Univerjitätsfirche verordnet, alwo die Kin- 
der aus bemeldter Armenanjtalt wöchentlich einmal erſchei— 
nen mußten. 

Sr. Hochevelgeboren Herr Hofrath Rieſenbeck vernit: 
telten e8 bei Sr. Ercellenz Hevin Grafen Neuß, dag der 
Miühlenberg dann und wann eine theologijche Rede in 
dero Behanjung halien mußte, gleihjam als eine Minia— 
tur von einem Gabinetsprediger. Zu Ausgang des Jahres 
1737 kamen die 2 Herren Miſſionare, welche den Juden dag 
Heil antragen, nämlich Mag. Wideman und Manitins 
nach Göttingen und wurden von deu chriſtlich-hochgräfli— 
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zen Standesperjonen mit vieler Freude aufgenommen 
und Mühlenberg fand daher auch Gelegenheit mit ihnen 
zu converjiren. Sie frugen, ob er mit ihnen unter die 
Juden gehen und Hand und Herz mit ans Werk legen 
wollte? Wenn Sa, jo müßte er jich erjt nach Halle bege— 
ben und von Herrn Profefjor Callenderg zu dem jüdijchen 
Inſtitut bereiten lafjen. Er jah aber weder Mittel noch 
Wege nach Halle zu gelangen, jchrieb eben bei Gelegenheit 
ein paar Zeilen an Sr. Hocedelgeboren den theueriten 
Gönner Herrn Rath Niejenbed und meldete darinnen, daß 
er die Herren Miljionare geſprochen und fih von Herzen 
ſchämte, da fie aus brünjtiger Liebe zu Jeſu Chriſto, uns 
ter Fatiguen, Schmach, Verfolgung und Widerſtand das 
Berlorne vom Haufe Israel zu juchen, und er hingegen 
in der warmen Stube ein jo faltes und laues Herz gegen 
den Heiland der Welt hätte! Bemeldte Zeilen hatten ©e. 
Hocedelgeboren bewogen, den armen Mühlenberg bei Sr. 
Hochgräflichen Ercellenz dem 24. Graf Reuß in Köſtritz 
zu empfehlen. Hochgedacht diejelben Liegen ihn auf ihre 
Koften zu ſich kommen, nämlich im Frühjahr 1738. 


Kapitel III. 
Sn der Anftalt zu Halle. 


Die übrige Zeit His dahin frequentirte er noch ein Col— 
legium disputatorium über die ſymboliſchen Bücher bei 
Sr. Hochwürden Herrn Dr. Feuerlein, wie auch eine Ue- 
bung in den Anfangsgründen der englifchen Sprache bei 
Mr. Thomjon, und Philologicum bei Herrn Profeſſor Ges— 
ner, nebjt übrigen theologiſchen Stunden bei Sr. Hoch— 
würden Herrn Dr. Oporin. Im Frühjahr 1738 reiſele 
er von Göttingen über Nordhauſen, Langenjalza, Wei- 
mar, Jena u. ſ. w. nach Köjtris und fand ar bemeldten 
Drten, wo ev jtille liegen und auf die Poſt warten mußte, 
erwecte Seelen, mit welchen er jih im Geſpräch und Ge— 
bet erbaute. Beſonders wurde er in Jena von einem 
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Häuflein junger Herren erweckter Magifters liebreich auf- 
genommen, in ihre Erbauungsjtunden und Charitätsichue 
len geführt und fehr erfreut. In Köſtritz 9) wurde er 
von den hochqräflichen Herrichaften ungemein qnädig her: 
ablafjend aufgenommen und bewirthet, mußte Erbanıngs- 
Nunden anf dem Schlofie halten und an einem Sonntage 
in der Kirche predigen. St. Excellenz der 24. Graf Reuß 
und Sr. hochgräfliche Gnaden Erdmann Hendel zu Bolt: 
zig") waren damals die hohen Vormünder iiber Greit 
und da eben eine Diaconatitelle vafant, waren Hochdie— 
jelben intendivt gewejen, ven Mühlenberg dahin zu be- 
ſtimmen, fanden aber den Neuling noch zu ſchwach und 
untüchtig zu dem Amte, und bejchlofien ihn nach Halle zu 
promoviren; almwo er im Monat Mai 1738 anfam, Er 
war der Meinung, als ob Sr. hochgräflichen Gnaden ihn 
würden dem Herrn Profeſſor Callenberg zum jüdiſchen 
Inſtitut zu empfehlen geruhet haben, fand aber, daß Hoch 
diejelden ihıı an Sr. Hochwürden Herren Dr. und Direc- 
tor Krande rekommendirt. Das war aljv ein neuer Auf— 
tritt, welchen die allergnädigite Vorſehung Gottes durch 
hohe Mittelsperjonen ohne alles jein Berdienit und Wür— 
digfeit zumege gebracht! Von Halle reifete er erjt wieder 
in jein Baterland, um jeine Sachen in Richtigkeit zu bein 
gen, Auf der Heimreije fam er zum erjteninal nach Wer— 
nigerode, mwojelbjt ihm gütigit erlaubt wurde einer Pre— 
digereonferenz mit beizumohnen, melche beichäftigt war 
einen verbejjerten Katechismus zu ediren. D wie lieblich 
und herzitärfend war ihm die Harmonie und moralijche 
Syinmetrie jo vieler Seeljorger und der Zujammentrag 
ihrer verjchieden einpfangenen Getjtesgaben zum gemeinen 
Nutzen zu beobachten | Bon Wernigerode reijete er weiter 
nach) Beina, einem Städtlein im Hildesheimjchen gelegen, 
wo er mit dem Herrn Paſtor Winkler, einem chrijtlich- 
gelehrten Seeljorger, befannt wurde. Derſelbe zeigte 
ihm den göttlichen Segen in jeiner Gemeinde, weichen der 
höchit erhabene Weltheiland durch jein Wort von Buße, 
Glauben und N verliehen; welches ihm mehre= 
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ren Eindruck von dem Weſen des Gnadenreiches Chriſti 
auf Erden gab. Von Peina reijete er nach Hannover 
und ward auch da befannt mit verjchiedenen erwecten und 
heiffuchenden Seelen, machte bei der Gelegenheit jeine 
Anfwartung bei Sr, Ercellenz dem Herrn Großvogt von 
Muͤnchhaufen, bedankte jich unterthänig für dero in Göt— 
tingen genoffene Stipendien, eröffnete, daß er num nad) 
Halle beitimmt wäre, und empfing noch eine Zugabe, wo— 
nit er die Reiſekoſten beitreiten fonnte. Von Hannover 
begab er fich nach Eimbeck zu jeiner Leiblichen Geburts— 
Itadt, fand Gelegenheit auf Einladung der Hodhmürdigen 
Herren Paſtoren ein paarmal zu predigen, wodurch ver— 
Ichiedene feiner Freunde gerührt und erwect, mit welchen 
er einige Privatunterredung gehalten. 

Von da reifete er nach Göttingen, und nach beweglichen 
Abſchiede von hohen und niedrigen Gönnern, Wohlthätern 
und Freunden wieder nad) Halle zu neuen Gönner und 
Wohlthätern durch die berzlenfende Kraft Gottes. In 
Halle”) wardervermöge Verordnung von Er. Hochwürden 
Herrn Director France nad einiger Zeit erſt zur Infor— 
mation in die Weingartiſche Schule zu den Fleinten Kin— 
dern auf etliche Wochen zur Brobe gemiejen. Bon derjelben 
auf kurze Zeit in die Mittelmachjtiche Schule; nachhero in 
den großen Waifenanjtalten zur Aufjicht über 8 Schüler 
in einer Stube verordnet, welche heilfame Prüfungen den 
armen Neuling praftiich überzeugten, wie wenig er noch in 
der gelehrten Zunft und abjonderlich im echten Chriſten— 
thum und in der Braris erfahren. Nachher wurden ihm 
in den großen Anftalten theologiiche, griechiiche und he— 
bräiſche Klaffen anvertranet, und befam auch die Inſpeec— 
tion über eine Krankenſtube, wobei er Gelegenheit fand 
mit dem liebreichen Herrn Profeſſor Junker und dero ſub— 
ordinirten Helfern befannt zu werden und etwas Einficht 
in die menschlichen Krankheiten und Arzneimittel zu pro— 
filiren. Es fehlte auch nicht an Aufjehern, die jeine 
Schwachheiten und Fehler bemerften und bei Sr. Hoch— 
würden Herrn Direktor Francke anbraten. Dagegen hatte 
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ihm die göttliche Vorjehung einen Herzensfreund und 
echten Gönner an Herrn Rath Cellarius, der in den An— 
italten wohnte, erweckt und verliehen, welcher ihm die 
Fehler privatim väterlich entdedte und zu vermindern 
huchte. Kaum war er ein Jahr in Halle gewejen, jo befam 
er Briefe von Göttingen, daß ev wieder dahin kommen 
lollte, weil die Armenſchule herangewachſen und mehrer 
Arbeiter bendthigt wäre, hierzu wollte aber Herr Rath 
Cellarius nicht ſtimmen und vathen und jagte ins geheim, 
daß Hochwürdiger Väter Vorſatz wäre, ihn nach Bengalen 
in Djtindien zır einer neuen Miſſion aufzubehalten. Es 
Ihten aber nicht Gottes Wille zu jein. Deswegen eilte 
göttliche Borjehung mit ihm von Halle weg und zwar auf 
folgende Art: nämlich im Monat Juli 1789 gelangte von 
Sr. Hochgräflichen Gnaden vem 24. Herrn Grafen Reuß 
ein Beruf zu einem Amte in Großhennersdorf im der 
Dberlaufiß, an ihn. Er war nicht geneigt dazu, ohne 
Ueberzeugung von Gottes Willen. Es wurde aber jo hart 
drauf gedrungen, daß Herr Director Francke und übrige 
Gönner riethen, er möchte den Ruf nur annehmen, weil 
wegen der oſtindiſchen Miſſion noch verjchiedene Hinder- 
nifje im Wege jtünden, Er fand jich demnach genöthigı 
nach der Oberlaufig zu reifen. AlS er faun 14 Tage von 
Halle weg war, famen unvermuthet Briefe aus Dänemark 
und England an Herrn Dr. Francke, worin auf das ſchleu— 
nigite zwei Subjeete für die däniſche und eins für die 
engliſche Mijfion ausgebeten wurden. 
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Kapitel IV. 
Amtszeit in Großhennersdorf. 


Aus den Umſtänden erhellete, daß Gottes Vorſehung 
ihn nit nad Oſtindien bejtimmet hatte. In Groß: 
hennersdorf murde ev etliche Wochen aufgehalten und von 
der dafigen Herrſchaft, als einer gelehrten und frommen 
Baronefje von Gersdorf, geprüfet. Nach 14 Tagen ward 
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er zu einer Gaſt- und Probe- Predigt eingeladen, und am 
12. Augujt 1739 förmlich berufen, da eben Herr Abt 
Steinmeß von Kloſter Bergen vor Magdeburg zum Beſuch 
gegenwärtig war und ihm zuredete den Beruf anzunehmen. 

Darauf reijete er nach Leipzig und ward von dem der— 
maligen hochwürdigen Conſiſtorium Herrn Superintendent 
Dr. Deyling und Herrn Dr. Börner in den hebräijchen und 
griechischen Sprachen des Alten und Neuen Tejtaments, in 
den Artifeln von Ehrifto, von der Wiedergeburt, Rechtfer— 
tigung, Erneuerung und in der Hiltorie von den ſymboliſchen 
Büchern eraminirt, und etliche Tage hernach vom Herrn 
Superintendenten Dr. Deyling im Beijein des ganzen 
maxime Reverendi Ministerii Lipsiensis ordinitt und 
mit einem Ordinationszeugniß entlafjen. Aus dem Exem— 
pel war zu erachten, wie wenig geſchickte und erfahrene 
Arbeiter in des Herrn Ernte vorhanden jein mußten, weil 
ein noch unmündiger Knabe, der faum vor vier Jahren erſt 
in Göttingen das Gnadenlicht erblickt, und nur erit etwas 
von dem Wejen des Gnadenreichs zu Sera, Köſtritz, 
Wernigerode, Peina, Hannover und Halle 2c. in Concreto 
bemerfet, daß ein jolcher Neufing jage ich, der noch von 
Milchipeiie lebte, Ichon gerufen und ordinirt würde, 

Bon Leipzig reijete er nach Halle und vernahın mit Vers 
wunderung, daß eben die Wahl der drei legtern Herren 
Miſſionare für Ditindien gejchehen war,') woraus er: 
hellete, dag Gottes Borjehung ihn nicht dahin haben wollte, 

Bon Halle reijete er noch erſt durchs Hannover'ſche und 
zog nach vieler Erquickung hei erwecten und heilbegierigen 
Seelen dur das Brandenburgiiche und Sächſiſche in die 
Dberlanfig auf feinen angemiejenen Poiten. In dem— 
jeiben hatte er das Glück mit einem gelehrten rechte 
Ichaffenen Paſtor Herrn Süße an der Gemeine zu 
Einem Zwed zu arbeiten. In dem Waijenhaufe dajelbit, 
welches die Gnädige Baronefje von Gersporf's) benebſt 
ihrer verewigten Frau Mutter der Geheimen Rathsdirec— 
torin fondirt und unterhalten, war eine vierfache Abthei- 
lung, worüber er die Aufjicht haben jollte, erſtens ein 
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Pädagogium worin die arme adlige Augend in den Grüne 
den der Ehriitlich-evangelifchen Neligion und Humanio- 
ribus bis zur Afademie unterrichtet wurden. 

Zu der Arbeit waren2 Studiojen der Theologie und Phi— 
Iologie, wie auch ein franzöſiſcher Sprachmeijter verordnet. 
Die Gelegenheit zu ſolcher Anjtalt Hatten die adligen 
Wittwen in Schlejien gegeben, welche mit ihren Söhnen 
nirgends Hin wußten und den Anfechtungen der Papiſten 
ausgejeßt waren. Solchen Jünglingen und Kindern 
wurde nach einer gewiſſen Anzahl, freie Wohnung, Tiich, 
Bücher und Unterricht gegeben, bis jie jih im Stande jahen 
Kriegsdienite zu nehmen oder auf die Univerſttät zu ziehen. 

In der zweiten Abtheilung waren 32 arme Knaben von 
Ahro eigenen und andern Unterihanen, welche mit Klei— 
dung, Ejien, Trinken, Anformation und übrigen Bedürf— 
niffen frei unterhalten wurden, wozu 2 bis 3 Präceptoren 
verordnet, welche jeder Zeit aus den Schülern erwählet 
und darzu bereitet werden mußten. Solche Präceptoren 
pflegten nach einigen Jahren an andere Derter zu Schul: 
dienern, Organijten u. j. m. berufen zıı werden, Die 
dritte Abtheilung enthielt eine gewiſſe Anzahl armer Wai— 
ienmädchen, zu deren Unterricht und Erziehung gleichfalls 
Präceptor und Aufjeherin verordnet. In der vierten 
Abtheilung wurden alte, abgelebte, blinde, lahme umd 
in ihrer Jugend verſäumte Wittwen frei erhalten und 
zum feligen Ende bereitet. Zu diefen gejammten An— 
ſtalten waren die jchöniten Gejeße und Verordnungen, 
und fojteten jährlich über 3000 Thaler zu unterhalten, 
welche die Gnädige Baroneſſe aus ihrer Nahrung nehmen 
mußten, weil fein Zuſchuß von auswärtigen Freunden 
geihah. Nicht weniger war auch eine Kleine Anjtalt vor— 
handen, worin einige aus Böhmen flüchtige Protejtanten 
in böhmijcher Sprache unterrichtet und mit den Gnaden— 
mitteln bedient werden Fonnten, Daher der Inſpector 
genöthigt ward, jo viel von der böhmiſchen Sprade zu 
lernen, damit er beim heiligen Abendmahl hülfliche Hand 
leijten mochte. Ob nun wohl die Gnädige Baronejje die 
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aefammien Giter in ihrer Jugend mit Schulden angetre- 
ten und diejelben durch göttlichen Beiſtand unter Mühe 
und Kummer bei 24 Jahre in Bau und Beflerung gehal- 
ten, fo wurde doc) endlich die Bürde jo ſchwer, daß ſie die 
Güter abgeben undan Ihro Herrn Vetter überlaſſen muß— 
ten. Dev Alles vegierende gütigite Gott ließ dieſen Weib: 
ſel eben in jolcher Zeit geſchehen, da durd die Kriegs— 
läufte den bedrängten Broteitanten in Schleiten einige 
Luft und Freiheit angediehen, jo daß auch die Wittwen 
ihre Kinder deſto füglicher wieder zu fich nehmen konnten. 
Bon der andern Seite geſchah auch in Böhmen etwas Ver— 
anderung, jo daß etliche Flüchtlinge ihre vorige Heimath 
bejuchen durften. 

Heinrich Mühlenberg als Juſpector und Diaconus hatte 
die Gnade daſelbſt bis ins dritte Aahr die Lämmer und 
Schafe zu weiden. Im Jahre 1740 ward er vom Hoch— 
edlen Magiftrat in der Stadt Görlig zur Gaft- und Bro: 
bepredigt wegen einer vafanten Diaconatitelle eingeladen 
und abgeholt. Die Gnädige Baronefje liefen zwar den 
Bejuch geichehen, proteltirten aber wider einen Beruf da— 
bin nach vernünftigen Gründen. 

A. D. 1741 war die vorläufige Unterhandlung wegen 
Vebergabe der Güter im Werk, und als ob die Watjenan- 
ſtalt zu ihrem erſten Fundo reducirt werden müßte, weil 
der Unterhalt fehlte, Er entichloß jich daher mit Geneh— 
migung der Gnädigen Batronin eine Reife in fein Vater— 
land zur thun, um zu verſuchen ob er von jeinem noch 
übrigen Erbtheil was erlangen und dadurch jeine Sub- 
jiitenz in Großhennersdorf verlängern möchte, Kaum 
war der Schluß gefaßt, ſo famen Se. Excellenz, der Herr 
Barton von Gersdorf, als ojtfriesländischer Gejandter 
von Wien im Monat Juli hier an, und geruheten ihn frei 
mit nad) Yeipzig und Halle zu negmen, Won Leipzig rei— 
ſete er allein zu feinem hohen Wohlthäter vem 24. Grafen 
Reuß in Köſtritz. Hoch diejelden riethen, ev jollte nicht 
in jein Baterland, jondern erft nad) Halle und von da 
wieder nach Großhennersdorf gehen und den Poſten nicht 
verlaſſen, verliehen ihm auch Reiſekoſten bis dahin, 
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Kapitel V. 
Beruf nah Beunſylvanien; Abſchied von Großhentersdorf. 


In Köftrit hielt fich eben zır der Zeit der junge Baron 
von Braun auf, welcher von- den Henmersdorftichen Um— 
jtänden was vernommen, etliche Tage zuvor nad Halle. 
gefommen und Herrn Dr. Francken einen Wink davon ges 
geben haben mochte; jo geichah es, da Mühlenberg etliche 
Tage drauf nad) Halle fan, dag am 6. September Herr 
Dr. Srande ihn zur Abendmahlzeit einladen ließ und ihm 
unvermuthet einen Beruf zu den zerjtrenten Lutheranern 
in Pennſylvanien antrug, mit dem Aufaß: auf etliche 
Jahre zur Probe, Er antwortete ohne weitere Ueberle— 
gung: wenn ed göttliher Wille wäre, jo wollte und 
müßte er folgen, wohin ihn die Vorſehung beitimmte, 
Die theuerſte Frau Gemahlin des Hochwuͤrdigen Dr. 
Francke Fran Henriette ward ſo erfreut über den Ent— 
ſchluß, daß fie dem armen Diaconus gleich einen Schlaf: 
rock zum Angelde verlieh, weil jie hoffte, daß nunmehro 
den armen verlafjenen Glaubensverwandten in Pennſyl— 
vanien etwas geholfen werden dürfte. Herr Dr. Francke 
rieth ihm, er ſollte nun erjt ins Hannöveriſche veijen und 
die Sache mit feinen Angehörigen überlegen; als er jchon 
den Poſtwagen bejtellt, waren der Baflagiere zu viel, daß 
er zurüc bleiben mußte. Mittlerweile waren Se. Excel— 
lenz der Geheime Rath von Gersdorf von Djtfriesland 
zurück nad Halle gefommen, um noch einmal nach Groß— 
hennersdorf zu fahren, ließen ihn aufjuchen und jagen, 
daß fie ihn wieder mitnehmen wollten, welches denn ge— 
ichah, jo daß er am 14. September wohl bewahrt wieder 
in jeine Station gelangte. Kaum waren etliche Wochen 
verflofien, jo berichtete Herr Dr. Francke, daß er jeine ge— 
gebene Antivort an Herrn Hohmiürdigen Ziegenhagen in 
London geſchickt, und zur Antwort erhalten, e8 wäre ih— 
nen lieb und billigten auch die Bedingungen nämlich: 
„I. Daß er den Beruf nach Pennſylvanien zum Verſuch 
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auf 3 Jahre annehmen und nach 3 Jahren zurück zu kom— 
men Sreiheit haben jollie. 2. Daß ihm die Reijefoiten 
von der Oberlaufit bis Amerika, und im Fall ev die Rück— 
reife verlangete, die Koiten gereichet werben follten. 3. 
Daß ſowohl die Reiſekoſten als auch nothdürftig Sala- 
rium von den bei Sr. Hochwürden Herrn Ziegenhagen 
befindlichen Collecten gegeben werden ſollten. 4. Würde 
er vom Herrn Hofprediger in London die VBocation mit 
obbemeldten Conditionen empfangen, weil Se. Hochwür— 
den die Commiffion von den Gemeinden aus Pennſylva— 
nien zum Beruf hätten,” 

Ehe diejer Bericht von Herrn Dr. Francke Fam, hatte 
Mühlenberg der gnädigen Baronefje ſchon eröffnet, was 
um 6. September in Halle wegen des Berufs mit ihnı vor— 
gegangen, worauf die gnädige Baronefje als eine wahre 
Intereſſentin geantwortet: „es wäre freilich in America 
ein weites ungebautes Feld.” ALS dann obiger Brief von 
Halle anfam und der gnädigen Baronefje vorgetragen, Da 
fie eben im. Unruhe und Gemüthsfummer wegen der vor: 
leitenden Veränderung ihrer Güter war, jo gab diejelbe 
furz zur Antwort, der Inſpector follte den Herrn Dr. 
Francke fragen, um melde Zeit die Schiffe abgingen, und 
wann er fommen müßte? Er ſchrieb jolche Antwort nach 
Halle, wie er fie empfangen, Etliche Tage hernach mochte 
die guädige Vatronin etwas im Gemüthe erleichtert fein 
und jagte, er hätte ihre Antwort nicht jo geihmind nach 
Halle Berichten jollen; es wäre billig, er berichtete die 
wichtige Sache erſt an feine hohen Wohlthäter in Köſtritz 
und Pölzig, welches auch joaleich geihah. Mittlerweile, 
ehe von Halle und Köſtritz Antwort erfolgte, übergab die 
gnädige Baronefie ihre Güter an Ge. Ercellenz den Herrn 
Kammergerichtsafiefior von Burgsdorf, welches eine Ver: 
änderung inder Waiſenanſtalt verurjachte, Darauf famen 
die Antworten von Köjtrig und Halle. a. Se, hochgräfl. 
Gnaden geruheten zu melden: „mern erfüglich von Groß— 
hennersdorf loskommen Eönnte, jo hätten diejelben Arbeit 
für ihn im Vogtlande.“ b. Se, Hochwürden Herr Dr. 
Francke antivortere: „er jollte je eher je Lieber kommen.“ 
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Darauf hatten verjchiedene gutmeinende Seelen aus 
der Waiſenanſtalt und von der Gemeinde an die neue 
gnädige Herrjchaft ſupplicirt, diejelbe möchte doch den 
Mühlenberg nicht losgeben. Die gnädige Herrſchaft er— 
flärıe ſich demnach, jie möchten gerne jehen, daß er bliebe, 
bie Diaceonatjtelle wäre vom Könige privilegirt, und das 

Snjpectorat nah den eviten Fundo gleichfalls, und ihm 
te weiter nichts abgehen als einige Mühe und Arbeit. 
Dieje Bermwicelung machte ihn bange und trieb ihn zum 
Gebet, um den Willen Gottes darin zu erfennen. Er 
ſchrieb die geſammten Umftände an Herrn Dr. Srande und 

legte einen Brief bei an Herin Hofprediger Ziegenhagen 
und bat darin um dero väterlichen Rath und Ausjchlag. 
Herr Dr. Francke antwortete bald darauf: „Sie achteten 
nicht dienlich, den Brief nad) London zu jenen: er jollte 
ſich bald zu ja oder nein rejolviren, ſchlüge er ven Beruf 
nad) Pennſylvanien ab, jo jollte es ſeinem Gewiſſen zur 
Verantwortung vor Gott anheimgejtellt jein.” Se. hoch= 
gräfliche Ercellenz ließ bald darnach ſchreiben: „er möchte 
ven Berufannehmen, man fönnte eher Jemand wieder nac) 
Hennersdorf als nach America finden, und die gnädigen 
Herrſchaften gelobten dafür zu jorgen, day mit göttlicher 
Hülfe die Stelle mit einem treuen Subject bejebt werden 
jollte. ” 

Demnach ſchickte er fich zur Reife, hielt am 9. December 
jeine Abjchiedspredigt unter vieler Bewegung, wie bei 
ſolchen Gelegenheiten gewöhnlich, brachte in den übrigen 
Tagen die Rechnungen in Ordnung zur Webergabe, machte 
empfindlichen Abſchied am 16. December mit den gnädigen 
Herrichaften auf den Schloſſe mit Gebet und wechjeljeiti- 
gen Wünjchen zur Standhaftigfeit im Glauben bis zum 
Wiederſehen in der Ewigkeit. 

Am 17. December 1741 veijete er von Großhennersdorf 
ab in Begleitung des ültejten Herrn Präceptors der adli— 
gen Jugend und einem jungen Edelmanne, unter granjam 
ſtürmiſchem und Falten Weiter und legten nur vier Meilen 
zurück. 
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Den 18, December erreichten jie die Stadt Bauten. 

Den 19, December mietheten jie einen verdedten Wagen 
bis nach Leipzig, mweil wegen Wind und Echnee auf offe— 
nem Wagen nicht unbeichädigt durchzukommen, und ge— 
langten jpüt bis bei Dresden. 

Den 20. December ſechs Meilen bis Didag und am 
21. December famen jie jpät in Leipzig an. | 

Am 22, December begaben jich feine Reijegefährten nad) 
Halle und er allein den Weg nah dem Bogtlande zu. 
Den 23. December paljirte er Altenburg und fam Abends 
zu Sr. hochgräflichen Gnaden Herin Graf Hendel, um 
Abſchied zu nehmen und unterthänigen Dank abzujtatten. 
Er war dur den mühſamen Abjchied von jo vielen Gön— 
nern und Gemüthsfreunden in Hennersdorf, durch Die 
rauhe Witterung und durch den erbärmlichen Adjpect in 
verichtedenen Wirthshäuſern jehr abgemattet und nieder— 
geichlagen, wurde aber in dem Hochgräflichen Haufe mit 
Arzenei, leiblicher und geiftlicher Nahrung unverbient er— 
quickt und ermuntert, und verblieb dajelbjt bis auf den 
2. Sanuar 1742, an welchen Tage Ce. hochgräflichen 
Gnaden ihn nad Köſtritz fahren liegen, allwo er auch jehr 
gnädig aufgenommen und bis auf den 3. Januar behalten 
wurde. In beiden hochgräflichen Häujern hatte er die 
Gnade Erbauungsitunden und Predigten zu halten, jo 
wie man es mit Geduld von einem jechsjährigen Kna— 
ben erwarten fonnte. Der huldreiche Heiland vergelte alle 
empfangenen unverdienten Wohltharen um ſeines Namens 
willen! Dev Abſchied von dieſen hohen Gönnern und 
Wohlthätern war ihm dejto empfindlicher, weil jie beider- 
jeitö Jchon Über jechszig Jahre erlebt, und Fein Anjchein 
vermuthen ließ, diejelben je auf diejjeitS der Ewigkeit 
wiederzuſehen! 

Am 8. Januar 1742 ließ die gnädige Herrſchaft ihn 
weiter nach Halle bringen, kehrete unterwegs in dem Wai— 
jenhauje bei Yangendorf ein, allwo ev mit Freuden aufge— 
nommen, Liebreich beherberget und mit gemeinjchaftlicher 
Untervedung und Gebet erquicket wurde. 
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Am 9, Januar fuhr ev von Langendorf nach Halle. 
Unterwegs mar die Kälte fo heftig, daß ihm Hände und 
Füße verfroren. Abends um neun Uhr kam er in Halle 
an, ward erſt von der wertbeiten Fran Doctor Göbin ins 
Haug genommen und mit Mitteln verjehen, um den Froſt 
aus den Sliedern zu ziehen. Hernach nahm Herr Dr. 
France ihn in feine Behaufung. i 

Nachdem er etliche Wochen dajelbjt Seelen- und Leibes— 
pflege genofjen, waren die hochwürdigen Väter gewillt, 
ihm noch einen Mitarbeiter zu erwählen; es wollte ji 
- aber feiner dazu finden lafjen, wie jie wünjchten. Daher 
präparirten fie ihn zur weitern Reife, und entließen ihn 
mit vieler zärtlich-väterlicher Xiebe und Segenswünſchen! 
Der Herr vergelte es um jeines Namens willen nach feiner 
allergnädigjten Verheißung! 
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Kapitel VI. 
Abreiſe von Halle. Befud in Wernigerode und Eimbeck. 
Schwierigkeiten am lehleren Orte. Hanuover. 

Am 4. Februar 1742 verließ er Halle und kam mit der 
ordinairen Poſt am 5. Februar Abends in Halberſtadt an, 
erkundigte ſich, ob die jüngere Herrſchaft von Stolberg— 
Wernigerode in der Stadt wäre? weil es ja hieß, machte 
er noch ſpät ſeine Aufwartung bei Hochdenenſelben, allwo 
auch Se. Gnaden Herr von Caprivi und der rechtſchaffene 
Herr Conrector aus der Stadtſchule mit gegenwärtig 
waren; und unter erbaulichen Sejprächen aus dem Gna— 
denreiche Chriſti und herzlichem Gebet, beijammen blieben 
bis Mitternacht. Se. Hochgräflichen Gnaden gaben ihm 
manchen weiſen Rath zur Führung jeines Amtes. Dies 
ſelben verliehen ihn auch einige Traftätlein von dem gott: 
teligen Lebenslauf Ihrer verewigten Frau Gemahlin, 
welche er theils mit nach Amerika nehmen, theils in Lone 
don lafjen jollte, um jelbige an die theuren Herren Miſ— 
jionare in Oſtindien zur Erbauung geſandt zu werden; 
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verliehen ihm ferner eine Gabe zu mothoürftiger Er— 
quickung auf der Reife. 

Am 6. Februar fuhr er mit der Post nad) Wernigerode 
und £ehrte bei dem treuen Seeljorger Herin Baitor Bötti- 
her ein, bei welchem Herzensfreunde er vor Zeiten ſchon 
logirt hatte. 

Am 7. Februar mußte er zu den Hochgräflichen Herr— 
Ichaften aufs Schloß kommen und eine Erbauungsitunde 
halten. Sp unvermuthet diejes alles Fam, jo freudig war 
auch die Erinnerung dev Gnadenmwohlthaten, die der gü— 
tigite Vater in Ehrijto in vergangenen Zeiten hatte ange- 
deihen lafien. Nach der Stunde machte er jeine unterthä= 
nige Aufwartung bei den Gnädigen Herrichaften und hatte 
auch Erlaubniß einer zahlreichen Prediger Conferenz des 
Hochwürdigen Miniiteriunms mit beizumohnen. Am Abend 
ward er gendthigt eine Erbanungsftunde in der Stadt zu 
halten. Am 8. Februar hatte er für den werthejten Herrn 
Paſtor Bötticher in der Stadt die erjte Faſtenpredigt 
zu halten. Nach der Predigt mußte er, vermöge genom— 
mener Abrede nach Ilſenburg fahren, wo die Herren Pa— 
jtoren wieder Anjtalt zu einer Erbauungsſtunde gemacht 
ud auch die nächit anmohnenden Herren Seeljorger mit 
eingeladen hatten; da jie ſich denn zum. Abjchieve mit ein- 
ander noch einmal innigit erquicket. Abends fam er wies 
der nad) der Stadt und Übernachtete bei jeinem Liebeswirth 
Herin Bajtor Börticher. Er durfte feinen Poſttag mehr 
überjchlagen, weil ev jeine übrige Zeit noch zur Unterres 
dung mit jeiner Mutter und Angehörigen im Hanndveris 
ichen jparen mußte, Daher beſchloß ev g. G. am 9. Fe: 
bruar früh mit der Poſt weiter zu gehen und jeinen Weg 
auf Göttingen zu nehmen, Zuvor wollte er Abjchied bei 
den gnädigen Herrichaften auf dem Schloſſe nehmen, das 
auf einem Berge liegt. Es war aber ein jo gewaltiger 
Windſturm, daß er nicht anders als auf Händen und Fü— 
gen friechend hinaufgelangen konnte; worüber die Zeit 
verlief, dag ev nur allein von Sr. regierenden Excellenz 
Abſchied nehmen durfte, weil die Uebrigen vom hochgräf— 
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lichen Hauſe im Gebet vor dem Gnadenthrone lagen, und 
einige Störung dev Anbetung vor dev höchſten Mafejtät 
ſündlich gewejen wäre. 

Vom 9. bis 11, Februar hatte er eine ſchwere Reife nach 
Göttingen wegen der Falten, ſtürmiſchen, naſſen Wittes 
rung und der jchlimmen Wege, fam Abends daſelbſt an 
und fehrte bei Herin Dr. Oporin zu großer freude ein, 
da fie jich wechieljeitig erinnerten, wie viele Gnade, Güte 
und Barmherzigkeit der Vater im Himmel um Chriſti mil- 
len jeit den 4 Jahren, da jie einander nicht geieben, er— 
wiejen! In den folgenden Tagen bejuchte ev erſt die Cha— 
ritätſchule, zu deren Aufrichtung er Durch göttlichen 
Gnadenbeiſtand mit behülffich geweſen und fand fie zu 
feiner innigſten Freude an der Zahl der Kinder und 
wackern Arbeiter vermehret. Bejuchte ferner erweckte und 
heilsbegierige Freunde in dem Herrn, machte jeine Auf: 
mwartung bei ein und andern feiner vormaligen Herren 
Lehrer, genoß neben her Erguicitunden bei jeinem er— 
jten geistlichen und zärtlich Liebenden Vater Oporin, nahm 
beweglichen Abjchied und reijete am 17. Februar von Götz 
tingen nach. Einbeck, und fand jeine alte ſchwache Mutter 
noch am Leben und jeine Gejchwilter und gejammten An— 
gehörigen wohl, welche ich zwar jehr freuten, aber auch 
betrübten, als fie hörten, daß er in einen andern Theil der 
Welt reijen ſollte. Diearme Mutter jagte, jie wollte ihm 
Yieber nun zum Grabe folgen, als hernac) hören, daß er von 
Wilden zerrifjen wäre, 

Den 18. Februar Sonntags nad) dem Öffentlichen Got- 
tesdienſt famen jeine nächiten Angehörigen zu ihm im ſei— 
ner Mutter Haus, bejonders diejenigen, welche zuvor aus 
dem Sündenſchlafe erwect und für ihr Seelenheil bejorgt 
waren. Sie redeten miteinander vom Wege der Bekeh— 
rung nach Anweilung des Wortes Gottes, ermunterten jich 
untereinander und ſchloſſen mit Gebet, welches wohl nicht 
ohne Segen war. 

Am 19, Februar befuchte er ven jüngern Herrn Prediger 
an der Nenjtädter Kirche Johann C. Borrus] und bot 
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ihm ſeine Dienſte als Gaſtprediger an. Er, verlangte es 
aber nicht. Viele Einwohner hatten gern einmal bei ſo 
ſeltenem Vorfall mas Nenues in der Kirche gehört, und ei— 
ner hatte das Herz aeyabt Se, Hochwürden den Herrn 
Superintendenten auf dem Münſter zu fragen, ob dieſel— 
ben den durchreifenden Mühlenberg nicht möchten predi— 
gen Lafien, welcher aber eine ungewöhnliche Antwort be: 
fommen, | 

Am 20, Februar beſuchte er feinen erjten Beichtvater, 
der ihn unterrichtet und confirmirt hatte, nämlich den 
Herrn Senior Bendhard an der Neuftädter Kirche. Der: 
jelbe trug ihm auf nächſten Sonntag jeine Amtspredigt 
auf, Vom 20, bis 24, Februar hatte er bejtändigen Zu— 
ſpruch von jolchen Kreunden und Bekannten, die als ge: 
rührte und erweckte von Buße und Glauben zu hören und 
zu lernen verlangten. Den 25. Februar, am Sonntage 
Oculi predigte er Bormittags in der Neuftädter Kirche, 
und wie leicht zu erachten, unter großem Zulauf, weil vie 
Neugier einem jedem Menjchen mehr oder weniger in der 
Natır fteckt. 

Der Vortrag war aus Luc. 11. von den verfchtedenen 
Wirkungen, die aus dem Wunderwerk unſers Erlöſers in 
den Gemüthern des anmejenden Volks entjtanden, Zum 
Eingange Jeſ. 61,1.2, Am Abend kamen verjchiedene 
Freunde zu ihm und hielten ein chrijtlich Geſpräch mitihm, - 
Es fanden ſich auch etliche Unbefannte mit ein, welche 
ichienen abgejchieft zu jein, und mochten vergleichen auf 
der Straße unter den Fenſtern horchen, 

Montags den 26, Februar jandte der regierende Herr 
Birgermeijter den Stabtdiener zu ihn und ließ jagen: 
„er jolle die pietijtiiche Conventikel unterlaſſen, es wäre 
wider die Landesgeſetze.“ Er ließ antworten, daß er von 
feinen verbotenen Conventikeln wüßte, Se, Hochedelge- 
boven möchten jo gütig jein und ihm das Landesgejeß, 
worin Conventikel verboten, mittheilen. Der Bürger: 
meijter jandte Antwort, es jtünde in dem Geſetz: „wer 
hingen und beten wollte, der jollte es in jeinem eigene 
Hauſe thun,“ 
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Am 26. Februar beſuchte er den Bürgermeiſter, und er— 
klärte ihm ſeine Umſtände, und frug, wer ſeine Verkläger 
wären. Antwort: Se, Hochwürden der Herr Superin- 
tendent auf dem Münjter, der Herr Paſtor an der Markt— 
kirche Johann Georg Hund] und der Jüngere Herr Pre: 
diger an der Nenjtänter Kirche, und der Unwille fchiene 
vermehrt zu jein, weil Herr Senior Bendhard ihn am 
Sonntage hätte predigen Safjen, In den folgenden Tag 
dauerte der Beſuch von jeinen Frennden wechſelsweiſe fort. 
Die obbemeldten Herren Kläger Fonnten wicht ruhen, fons 
dern hatten einen Bericht an das hochwürdige Conſiſtorium 
in Hannover gejandt, Nachher Harte ihn ein wohlgeſinnter 
Prediger, Herr Paſtor Mayenberg zu einer Predigt auf 
den Sonntag Judica in dem benachbarten Flecken, Salz 
der Helden genannt, eingeladen, Samstags zuvor, da er 
reiſefertig war, Kie der Herr Superintendentihm jagen, er 
jollte zu ihm fommen, Antwort: er bäte jich die Freiheit 
aus, nächſten Montag jeine Aufwartung zu machen, weil 
er verſprochen morgen im bemeldten Flecken zu predigen. 
Ehe er zu dem Flecken gelangte, hatte Hexr Superintendent 
schon einen Brief an den Amtmann und einen andern an 
‚den Paſtor gejandt des Anhalıs, daß diejelben alle mög: 
liche Gegenanjtalt machen und wachen jollten, damit der 
Mühlenberg feine pieriftiichen Conventikel halten möchte, 
weil ein ſcharfes Reſcript vom Conſiſtorium aus Hannover 
angefommen wäre. AS Mühlenberg denn an den Dit 
fam und der Herr Bajtor ihm jolches eröffnete und etwas 
furchtſam schien, jo bat er denjelben, ex möchte nur ruhig 
jein und ging am jelbigen Tage unverrichteter Sache wie: 
der heim. 

Solches machte Freilich verjchiedene Bewegungen und 
Urtheile in den Gemüthern der Erwecten und derer im 
opere operato Schlafenden, wobei er nicht unterlieh, jene 
vor dem Separatismus freundlich zu warnen, Am 12, 
März ließ der Bürgermeijter ihn zu ich fordern und las 
ihm das Rejeript von Hannover vor, worin folgenve 
Punkte enthalten: 
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„Der Bürgermetjter und Superinrendent zufammen, 
jollten den Mühlenberg vors Gericht fordern laſſen, und 
ihm ernitlich bei Gefängnißitrafe die Conventifel verbie— 
ten. Würde er aber den ungeachtet damit fortfahren, jo 
ſollten ſie ihn perfönfich in Verhaft nehmen laſſen, bis auf 
weiteren Beſcheid.“ Er frug den Herrn Bürgermetiter: 
ob die Procedur nicht was Aehnliches mit der ſpaniſchen 
Angquifition hätte, mo man por der Erecution zur Unter: 
juchung jchritte? Er lächelte und entließ ihn freundlid). 

Bon da machte er feine Aufivartung bei dem Superine 
tendenten, zeigte thm fein Ordinationszeugniß von Leipzig, 
fein Zeugniß von der Göttingifchen Univerjität u. |. m. 
Er bedauerte, daß er nicht eher mit ihm geſprochen, daß 
ihn die übrigen zwei Herren Paſtoren zur Unterjchrift der 
Klagen gendthigt, umarmte den armen Delinquenten, umd 
entließ ihn mir Segenswünjchen. Den Bajtor an der 
Marktkirche fonnte er nicht zu ſprechen friegen, ob er gleich 
etwas verwandt mit ihm war, 

Die übrigen Tage feines Aufenthalts hatte er nod) 
manche Gelegenheit jich in Bejuchen und Gejpräcen mit 
jeinen Freunden zu erbauen und Abſchied zu nehmen, 

Am 17. März 1742 ging er mit der Poſt nah Hannover 
und fam Nachts dajelbit an. Er wollte im Wirthshauſe 
logiven, aber die guädige Frau Hofräthin von Hattorf 
nöthigten ihn in dero Behaufung, weil ihr Herr Bruder, 
der Herr Rath von Borries ihn aus Eimbed an diejelben 
empfohlen hatten Die eriten Tage jammelte er feine 
Leibes- und Gemüthskräfte wieder, Darauf machte die 
gnädige Frau Hofräthin Anjtalt, daß er die Herren Con— 
ſiſtorialräthe beſuchen und jprechen Fonnte, und er machte 
dem zufolge feine Aufwartung erjt bei Sr, Magnificenz 
Herrn Soniijtorialdireftor Tappe, welcher einige Zeit zu— 
vor an einer jchweren Krankheit niedergelegen und vie 
Pforten der Ewigkeit erblickt hatte,. Der Herr Direktor 
empfing ihn freundlich und erlaubte ihm nach der Proce— 
dur von Eimbed zu fragen. Der Herr Direktor jtußte ein 
wenig und jagte, daß die Conſiſtorialräthe ihm in der 


Krankheit veferivt: „es wäre ein Menſch da, der jich für 
einen Jächjtichen Prediger ausgäbe, aber nur ein Randläu- 
fer und Irrgeiſt jei, der ſchon nad) Bennfylvanien geweſen 
und wieder zuxück gekommen, der im Eimbeck pietiſtiſche 
Conventikel hielte und Unruhe wider die Landesgeſetze 
verurjachte, “ 

Er erklärte fürzlich jeine Umjtände und zeigte Sr. 
Magniftcenz die Zeugniſſe vor, worüber diejelben ſich 
wunderten und Jagteı, daß jolche übereilte Brocedur in der 
Chriſtenheit jchlechte Begriffe von der Hannoverſchen Kle— 
vijei machen Fönnte, und ermahnte ihr, daß er jich als ein 
guter Chriſt nicht jelber rächen jollte, la3 ihm etwas vor 
aus einem lateinijchen Autor über die Worte: „die Rache 
iſt mein, ich will vergelten“, erklärte and, was die Geſetze 
wider die Eonventifel in Abjicht hätten. 

Am 22, März beſuchte er Herrn Conſiſtorialrath Kö— 
nig und zeigte jeine Jeugnifle vor. 

Derjelbe jagie, dag die wachjamen Herren in Eimbeck 
eine contradictoriiche Bejchreibung von ihm gegeben; ent— 
ichuldigte jich aber, daß jie nicht anders hätten rejcribiren 
können, al3 bei ihnen denuncirt worden. 

Am jelbigen Tage bejuchte er auch Herrn Hofprediger 
Hagemann und Herr Bajtor Flügge, welche ihn freund 
Lich begegneten und abermaligen Beſuch nach dem Feſte ver: 
langten. Am 23. März als Charfreitag nach dem öffent— 
lichen Gottesdienſte bejuchte er einige eriveckte und begna= 
digte Seelen und erbauete jich mit denjelbigen in Geſpräch 
über Jeſ. +3: „Mir Haft Du Arbeit gemacht” u. |. w. 
Weil denn die Zeit des Abſchieds heran nahte und er fo 
viele Freunde in und um Peina gern noch einmal jeden 
möchte, jo begleiteten ihn, am Sonnabend vor Ditern, 
nämlich den 24. März, zwei Herzensfreunde dahin und 
fehrten zu großer Freude bei Herin Paſtor Windler ein, 

Am erjten Djteriage den 25. März predigte Herr Bajtor 
Windler über das Feſtevangelium mir Geift und Leben, 
Nah der Predigt ging Miihlenberg mit verjchtevenen 
Gemüthsfreunden auf das benachbarte Dorf, Klein-Ilſede 
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genannt, mo der treue Seeljorger Herr Paſtor Bötti- 
ger meidet. R 

Nachmittags hielt bemeldeter Herr Paſtor Predigt und 
nad derjelden Erbauungsſtunde zu Haufe, Abends fehr- 
ten fie wiederum nad) Peina. 

Am DOftermontag, den 26. März ward Mühlenberg ge= 
nöthigt, für Herrn Paſtor Windter in Peina zu predigen. 
Nachmittags gingen jie mit einander nad) Stäterborf, wo 
der vechtichaffene Herr Rajtor von Rode fteht. Nach der 
Predigt verſammelten jih im Pfarrhanſe eine Anzahl von 
erwecten Seelen und wiederholten fragweije, mas jie am 
Feſt von göttlichen Wahrheiten gehört und behalten. 

O wie erfreulich und erquickend find joLche harmonischen 
Gejellichaften, die in heiliger Einfalt einander ihr Herz 
ansfchütten und zu verjtehen geben, mie meit die Kraft des 
heiligen Evangeliums vermöge des Damit verbundenen hei— 
ligen Geijtes an ihren Seelen reihet | Bon Stäterborf 
gingen jie wieder zurüc nach Peina, und Mühlenberg hielt 
Abends dajelbit ven guabenhungrigen Seelen eine Stunde, 
worin er Abjchied nahın und ſich ihrer Fürbitte bei Gott 
empfahl. Er war vor vier Jahren zum erjtenmal in die— 
fer Stadt und Gegend geweſen und fand ‚diesmal einen 
großen Zuwachs in der Kraft der Gottieligfeit! 

Am 27. März nahın er beweglichen Abſchied vom Herrn 
Paſtor Windler und reijete mit jeinen Gefährten wieder 
nach Hannover, kam Abends bei der Fran Hofräthin an, 
welche eben eine Viſite vornehmer Kejellichaft hatte, die 
Selegenheit zu einem erbaulichen Ditergeipräce gaben. 

Am 28. März halte er die Gnade, Ihrer Ercellenz ver 
Großvogtin von Münchhaujen ſeine unterıhänige Auf— 
wartung zu machen, und demüthigen Dank zu eritatten, 
weil er durch Dero Herrn Gemahl auf Univerjitäten mit 
Stipendien unterſtützt worden. Von da bejuchte er auf 
Verlangen noch einmal den Herrn Paſtor Flügge, welcher 
ihn die Nachmittagspredigt auf nächſten Sonntag auftrug, 
mit dem Winf, daß Se. Magnificenz der Herr Conſiſtorial— 
direktor es jo gerathen. 
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Vom 29. bis 31. März wandte er die meifte Jeit noch auf 
Beſuche vieler Herzenzfreunde und Liebhaber der echten 
Gottſeligkeit. 

Am Sonntag nach Oſtern, den 1. April, ging er Nach- 
mittags mit Herin Paſtor Flügge zur Marktkirche umd 
predigte über die epiltolijche Rection und ließ zum Be— 
ſchluß fingen aus dem Piede: „Jeſu, meiner Seelen Ruh, 
und mein beſter“ u. j. w., vom 6. Vers: „Muß ich in das 
Blend fort hin an einen fremden Ort.” Eine halbe Stunde 
vor dem Sottesdienjt hatte ein vechtögelehrter Conſiſtorial— 
rath, welchen Mühlenberg nicht bejucht, an Herrn Paſtor 
Flügge geichrieben, er ſollte den Menfchen ja nicht predigen 
lajjen, weil ev ein des Pietismus jehr verdächtiger Menſch 
wäre, worauf er geantwortet, es geſchähe auf Conceſſion des 
Herrn Conſiſtorialdirectors, Se, Hocedelgeboren möchten 
felber fommen und hören; jo ließ ſich's jicherer urtheilen, 
welches denn auch geichegen, und er nach der Predigt zu 
Herrn Paſtor Flügge gejagt: e8 wäre orihodor nach der 
Eoncordienformel gemwejen. Indeſſen bleiben die ortho- 
doren Wächter zum Theil zu ihrem eigenen Schaden bei der 
ungeänderten Angsburgiichen Confeſſion gern unverändert 
an Herz, Sinn, Muth, Gedanken und allen Kräften, wie 

Lutherus Schon Flagte. 
Der Herr Conjiitorialrath König hatte ihm zwar gera= 
then, er möchte mit einem Schreiben beim Conſiſtorium 
einfommen, er fand aber jolhe Weitläuftigfeit nicht nö— 
thig. Und da er von einem gewiſſen adligen Herrn ver: 
nahın, daß die Eimbeckiſchen Klagejchriften vom Conſiſto— 
rium an die Geheime Rathsitube übergeben worden, im 
Tall es zum Gefängniß und Erecution gelangen jollte, io 
jebte er die ganze Sachlage auf, legte die Zeugniſſe bei und 
ließ jolche an die Geheime Raths Regierung zur beliebt- 
gen Durchſicht übergeben und befam jie etliche Tage her- 
nad wieder zurück von Herrn Geheimen Rath von. Die— 
den.) Vom 2. bi85. April hatte er noch manche erquick— 
liche Geſpräche mit vielen eriwecten und heilbegierigen 
Seelen allerlei Standes und Würden. 
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Kapitel VIL. 


Bon Hannover über Holland nach Londott. 


Den 5. April 1742 nahm ev Abſchied von den Anwe— 
enden und begab fi) auf die Osnabrücker Bolt. Nun— 
mehr war e3 ihn Doc empfindlich, daß er fein Vaterland 
und Freundicheft, inſonderheit jo viele redliche Gemüths— 
freunde verlaffen und allein fort ſollte. Die göttliche 
Borjehung, die jich auch über das kleinſte und geringite 
Geſchöpf gütigit erſtreckt, ſorgte höchſt väterlih und mit: 
Yeidig auf der weitern Reiſe in der Fremde. 

In Hannover jeßten jih 2 Paſſagiere mit auf die 
Poſt, deren einer uns 6 Meilen und der andere bis ing 
Holländiiche begleitete. Sie waren Aurijten und prä— 
tendirten ehemalige Befannte von der Univerfität Göttin— 
gen her zu jein. Einer Flagte, daß die Pietijterei im 
Hannoveriſchen jo jehr einrijje, und Meühlenberg jagte, 
er hätte jchon lange gewünſcht eine Definition von dem 
Geſpenſt zu haben. Er gab eine, aber jie war voll in 
nerer Wideriprüche und hatte weder Hand noch Fuß. In— 
zwijchen vertrieb es dochdie Zeit. 5) Bon Hannover fuh- 
ren jie Tag und Nacht und famen am 7. April vor 
Osnabrück an. Weil eben ein franzdjiicher General mit 
verſchiedenen tauſend Mann in ver Stadt lag, jo wurden 
ſie erit mit einer Wache zum Herrn General gebracht und 
ſcharf exkaminirt. Der Juriſt war fertig in der franzöſi— 
chen Sprache und gab politiiche Antworten und der Predi— 
ger kam mit einer einzigen Phraſe 103, jo bald er jagte, daß 
er ein Diener des Cvangeliums wäre. Die hollänvijche 
Poſt wollte bald von da abgehen, deswegen Fonnte er den 
begnadigten Herrn Conrector und erwecte Seelen dajelbit 


nicht bejuchen, an welche er mit einem Briefe von Hanno— z 


ver aus empfohlen war, und hatte nur jujt io viel Zeit, 
daß er im Vorbeigehen auf dem Rathhausſaal die Bortraits 
der veremwigten Herren Gejandten jeyen Eonnte, die 1648 
dem weſtphäliſchen Friedensſchluß beigewohnt, und beim 
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Durchgang der Straßen bemerken, wie faft in allen Häu— 
fern die franzöjtichen Soldaten unter Gerdje von Sin— 
gen, Geigen und Pfeifen mit zerrifienen Beinfleidern 
tanzten und hüpften wie die Bachitelzen, und die Einwoh— 
ner mit ſauern Geſichtern wünschten, daß jie der Sperlinge 
bald 105 werden möchten. Mittags ſetzten jie ihre Reife 
von Osnabrück mit der Bojt fort und waren nur ſelbander 
auf dem Wagen und fuhren Tag und Nacht unter Gottes 
Schuß, welches die Kojten in Holland erleichterte. Der 
Herr Jurijt ging aber nicht werter mit als big Deventer 
und ließ den Fremdling allein, Gottes VBorjehung hatte 
ſchon weitern Raıh verjchafft, denn ehe jie den weitphält- 
ſchen Kreis verlieken, ſetzte jich ein holländiicher Kaufmann 
bei Bentheim mit auf die Poſt, der nach Amſterdam wollte, 
Dieſer mußte alle Selegenheiteit, fonnte auch etwas An— 
weiſung in der holländischen Sprache geben, welche anfangs 
ſchwer zu verjtehen ijt, weil jie geſchwind und viel ge= 
ſchnarrt und gejchlurft wird und die gemeinen Leute zu 
kommode jind, zweimal umjonst zuantworten. Er gedachte 
ſich mit der plattdeutjchen Sprache zu helfen, aber der 
Kaufmann jagte, daß Jie die hochdeutſche Sprache noch eher 
verſtehen könnten, wenn jie langjam und ventlich ausge 
ſprochen würde. Sie hatten in den holländiſchen Städten 
nichts umſonſt, als vie angenehmen Glocdenjpiele zu hören, 
welche durch die Sinne die Affecte ſanft rühren. 

Am 10, April kamen fie in Norden an, jeßten jich auf 
eine Tred-— nit Dreck-—Schuite, ein Boot, das von 
Pferden gezogen wird, und fuhren zwei Meilen bis nad 
Amiterdam, 6) und jein Reilegefährte erwies ihm noch den 
lebten Yiebesvienjt und wies ihn zu dem vornehmen Kauı= 
mann Herrn Deut u, Söhne, an welche er von vornehmen 
- Hönnern aus Hannover Adreffe und Empfehlung hatte, 
Diejelben erwiejen ihm viele nieverdeutiche Höflichteit, bes 
jorgten ein gut Logis fir ihn und empfahlen ihn an einen 
vornehmen Kaufmann in Rotterdam, Herr Hering op 
de Leuvenhaven by de Swane-Staeg. 

Den 10, April blieb er in Amſterdam und bejah einige 
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vergängliche Merfwürbdigfeiten unter der Sonne, Bor: 
züglich erquicie ihn die erite ordentliche Mahlzeit und 
Nachtruhe, weil er in fünf Nächten auf der Retje nicht ges 
Schlafen und feine ordentlihe Mahlzeit gehabt. Am 
11. April veijete er mit einer Schuite von Amjterdanı, paſ— 
jirte Leyden und Fam am 11. Aprilin Rotterdam bei Herrn 
Hering wohl bewahrt an, welcher ihn Liebreich aufnahın, 
ſpeiſete und in eine honette Herberge bringen ließ. Nach— 
mittags ging Herr Hering mit ihm aus und zeigte ihm 
einige Merfwürdigfeiten, woran jich das Auge nimmer jatt 
jieht, weil folche Gegenjtände nur eitel oder vergänglid) 
ſind. 

Herr Hering beſorgte ſeine Reiſe weiter bis auf Briel, 
allwo eram 13. Aprilanfam. Ob er nun wohl weiter feine 
Adrefie hatte, jo jorgte doch die göttliche Vorſehung für 
den Fremdling jehr guädiglid. Ein feiner Holländer auf 


der Schuite verjtand, dag er nach England mollte, und. 


empfahl ihm den engliihen Gaſtwirth in Briel, Nun 
hörte er zum erjten Mal die englijche Sprache unter Me— 
hanifern jo contract, geſchwind und Lispelud, daß er 
leider nichts davon verjtehen Fonnte, ob er gleich in Göt— 
tingen die Anfangsgründe davon geübt und in Groß— 
Hennersdorf bei feierlichen Actus eine englijche Rede ge— 
halten, da es niemand verjtund als der Herr Doctor ver 
Medicin, der auch Engliih in Göttingen gelernt hatte, 
Die guten Leute in Briel meinten, es fehle ihm am Gehör, 
fonjt müßte er ihre Ausſprache verjtehen, und riefen ihm 
deswegen laut in’S Ohr, aber das half noch weniger. Wäre 
er ein Franzoſe gewejen, jo hätte er ven Mangel der Sprache 
mit Gejten leichter erjegen fönnenz; aber darin jind die 
Plattdeutſchen und Holländer zu jteif, und die Englijchen 
gemeinen Leute können fajt durchgängig bie Fränzoſen 
nicht wohl leiden. Indeſſen waren dieje engliſchen Wirths— 
leute jehr freundlich und mitleidig gegen diejen deutſchen 
Fremdling. Am 14. April fuhr er mir der Poſt nad) 
Helvoet Sluice, um von da mit dem königlichen Packet— 
boot nad) England zu fahren, Hier traf er verjchievene 
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Paſſagiere an, welche mit hinüber wollten. Unter denen 

hatte göttliche VBorjehung einen Mann bejtimmt, der ich 
ſeiner bejonderS annahm; es war nämlich ein vornehmer 
Dffteier mit zwei Bedienten, der vom fatjerlichen Hofe 
aus Wien erpreg nad) England gejandt wurde, und las 
teinijch, franzöſiſch, und etwas engliich ſprach. Auf be— 
ſcheidene Frage antwortete ihm Mühlenberg im Latein, 
daß er als Prediger nach America beſtimmt wäre. Von 
dem an ſorgte er für ihn väterlich, ſie gingen mit einander 
zu Schiffe, wo ſich noch mehr Geſellſchaft einfand. Dieſe 
kleine Seefahrt war die erſte, die Mühlenberg in ſeinem 
Leben verſuchen mußte. So bald ſie auf die See kamen, 
ward der Wind contrair und immer ſtürmiſcher, welches 
ſogleich die ekelhafte Seekrankheit unter den Paſſagieren 
verurſachte, ausgenommen der ungariſche Herr blieb munter 
und aufrecht. Mühlenberg blieb allein liegen, wie vom 
Schlag gerührt. Unerachtet der Herr zwei Bedienten 
hatte, jo ging er jelber ab und zu und jaß Stunden lang 
vor dem Lager des Franken Weühlenberg. Das Ungewit- 
ter dauerte vom 14. April Abends bi zum 16., da jie bei 
der eriten englifchen Stadt, Harwich genannt, anferıen. 
- Mit vieler Mühe fonnte er und jeine Suchen an's Yand 
gebracht werden, wozu der ungariſche Botichafter behülflich 
war. Bald nad der Landung nahmen Se. Ercellenz Poſt— 
pferde und nahmen ihren Weg auf Yonvon, empfuhlen aber 
ven Bojtmeiiter zu bejorgen, daß der Patient auch dahin 
befördert werden möchte. Bemeldter Herr war noch kurz 
zuvor mit dem Mühlenberg in einer Stube allein und 
forderte von ihn, er möchte ven Segen über ihn ſprechen, 
welche3 er that mit einem kurzen Gebet, und fo ſchieden jie 
mit herzlicher Bewegung von einander. 7”) Wer wollte 
leugnen, daß göttliche Vorſehung ji) auch auf die klein— 
jten der Menjchenkinder heradlire und erweije? Wenn 
Miühlenberg ein jo gläubig und gehorjames Herz hätte 
wie der junge Tobias, jo möchte man wohl etivag Aehnli— 
ches in odgemeloter Anmerkung zwiſchen ihm und Raphael 
antreffen. (Buch Tobtä.) 
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Nachdem er feine Sachen im Zollhauſe hatte vijitiven 
Yafien, mußte er Ertrapojt nehmen, weil feine andere Ge— 
legenheit por handen war. 

Am 16. April Nachmittags fuhr er von Harwich ab und 
fam Abends in Solchejter an, und mußte jich nun mit Der 
engliſchen Sprache vurchhelfen. Bon Colcheſter nad) Lon— 
don hatte ev noch fünfzig engliiche Meilen. 

Den 17, April erreichte er Abends um ſechs Uhr London, 
und war verlegen wie ev Herrn Hofprediger Ziegenha— 
gen's) finden joltte, weil erin Halle gehört, als od erin St. 
Sames, in Hannover aber, daß er in Kenjington wohnete. 
Die Nacht fam herbei, und niemand wußte ihm gewijle 
Nachricht zu geben. Daher erwählte er die Nachricht von 
Hannover, mierhete eine Hackney Kutſche, brachte jeine 
Bagage bahinein und fuhr noch vier engliiche Meilen nad) 
Kenjington. Zum Herzeleiv hatte ſich der Kutſcher be- 
joffen, jo daß er mit häßlichem Subelgeichrei zwei Meilen 
durch London jagte, Kenjington nicht finden fonnte, noch 
einen halbtyunlenen Kameraden mit auf ven Bod nahm, 
der den Weg mußte, und jo fam er Abends bei der Woh— 
nung des Kern Hofpredigers unter Gotte3 gnädigitem 
Schuß erhalten an, Gottlob! ein Schritt zur Cwigkeit 
war abermal vollendei. 
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Kapitel VIII. 
Der Aufenthalt in London. 


Au der Zeit hielt fich der junge, muntere, gelehrie Herr 
Magiſter Michaelis 9) beidem-Herin Hofprediger auf. 
Er führte den Mühlenberg gleich zu Sr. Hochwürden 
hinauf. Diejelben bewillfommten ihn mit Segenswunſch 
und Yob Gottes. Cie hatten zupor ein Logiment in der 
Nachbarſchaft für ihn bejtellen lafien, welches er am 18. 
Apriln. St., nach dem englischen Kalender a. St. am 7. 
April bezog. 

Dabei hatte ev das Vergnügen bei dem Kern Hofpre— 
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ditger beitändig zur Tafel zu gehen, und io oft mit ihm Aut 
eonferiren, wie es dero Zeit und Umstände erlauben woll: 
ten. &3 war dajelbit noch in der Fajtenzeit vor Ditern. 

Dom 7. bis 11. April a. St. gab Se. Hochwürden 
verſchiedene eregetiiche Anmerkungen zu der Leidensgeſchichte 
des hochgelodten Weltbeilandes. An Sonntage Palmarum 
ging er nach der deutihen Hoffapelle in St. James und 
hörte den zweiten Hofprediger Herrn Butjenter über den 
Tert: Mare. 14, von der Salbung Chriiti. Nachmittags: 
predigt hielt der Herr Magister Michaelis. Nach geendig- 
tem Gottesdienſt gingen Jie mir einander zurück nach 
Kenſington und wohnten einer Privatſtunde bei, die Herr 
Hofprediger Ziegenhagen hielt. Vom 12. big 15. April 
hatte er abermal Brivatitunden bei Sr. Hohmiürden und 
am Charfreitag den 16. April fuhr er mit dem Herrn 
Hofprediger nad) London zu einer deutjchen Kirche, worin 
derjelbe zu predigen hatte über Offenb. Joh. 5, 6 bis zu 
Ende, und beichlofjen ven Tag in Kenjington mit Brivater- 
bauung im Segen. 

Er wünſchte bei der Abhandlung jo kräftiger Texte 
dfters, daß jo viele gnadenhungrige Seelen in feinem 
WVaterlande gegenwärtig fein und ſchmecken und »jehen 
möchten ! 

Am eriten Oftertage predigte Se, Hochwürden in der 
Hoffapelle von den Beihäftigungen der Engel bei der 
Auferftehung Chriſti. Zum Eingange Hebr. 1, 6. 
des Abends eine Erbauungsftunde daheim. 

Am DOftermontage den 19, April hörte er den Herrn 
Hofprediger Butjenter in der Kapelle predigen und mohnte 
Nachmittags einer Privaterbauung in Kenjington mit bei. 

Bom 20. big 24, April hatte er Gelegenheit den Herrn 
Hofprediger Ziegenhagen tiber verjchiedene Kapitel des 
Neuen Tejtaments zu fragen und um Erklärung zu er= 
ſuchen. 

In den Tagen verlangte Se. Hochwürden, daß er näch— 
ſten Sonntag Nachmittags in der Hofkapelle über die 

Epiſtel 1 Joh. 5 predigen ſollte, welches auch am 25. 
9x 
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April geſchah, und auch wohl ſemitoniſch genug lauten 
mochte vor fo alten hoch begabten Excgeten und erfahrnen 
Lehrern, die der jtarfen Speiſen gewohnt jind umd die 
ascetifchen Fragmente nicht lieben, 

Die folgende Woche vom 26. April bis 1. Mai hatte er 
Gelegenheit mit Sr. Hochmürden Unterredung von vers 
fchiedenen Glaubenslehren zu halten. In jelbiger Woche 
bejuchte er den Herrn Hofprediger Bırtfenter, wurde lieb— 
reich aufgenommen, zur Mittagsmahlzeit behalten und mit 
erbanlichem Geſpräch ermuntert. 

Sonnabend den 1. Mai ging er mit in die deutſche 
Kapelle zur Beichte, wo Herr Hofprediger Butjenter die 
Ermahnung hielt über Röm. 8, 33. 34. 

Am 2. Mai, Sonntag Miſericordias fuhr er mit Herrn 
Hofprediger Ziegenhagen und Herrn Magiſter Michaelis 
zur Kapelle, hörte Se. Hochwürden predigen über den 16. 
Ders aus dem 10, Kap. Koh. und empfing hernach mit 
andern Commmnicanten dag heilige Abendmahl, Nach— 
mittags Erbauung in Kenftngton. Der heutige Sonntag 
war ung deſto erweclicher, weil wir mußten, daß unfere 
Glaubensgenoſſen in Deutjchland an veinjelben das Pfingit- 
feit feierten. 

Vom 3. bis 8. Mai genoß er Unterricht bet Sr. Hoch— 
wirden Herrn Ziegenhagen und am 9, Mai, Sonntag 
Subilate, hörte er Herrn Butjenter Vormittag in der 
Savoy: Kirche, und Nachmittagspredigt war ihm zu halten 
auferlegt, über Jeſ. 60, 10: ich Free mich im Seren u. ſ. 
w. Nachmittags predigte Herr Magijter Michaelis in der 
Kapelle iiber den 23. Pſalm. 

Vom 10. bis 15. Mai empfing er Unterricht über einige 
ſchwere Stellen in heiliger Schrift. 

Am 16. Mai, Sonntag Gantate, ging er mit Gr, Hoch— 
würden allein zur Hoffapelfe und hörte das 3, Stück aus 
dem 10. Kap. Joh. erklären und hatten Nachmittags Er— 
bauung daheim, 

Vom 17. bis 22. Mai hatte er erbanliche Lehritunden 
bei Herrn Hofprediger. Am Sonntage Nogate nahm Se. 


Hochwürden ihn mit zuv Kapelle, iprachen unterweges von 
der wichtigen Materie des Gebets, und hörten hernad) 
Herrn Hofprediger Butjenter auch vom Gebet predigen, 
und hatten Abends Erbauung Daheim. 

Weil der Herr Hofprediger nun um diefe Zeit eine 
Stelle auf einem Schiffe beſprochen, das nach Amerika be- 
ſtimmt und vermuthet, als ob es noch vor Pfingſten ab- 
gehen würde, jo widmeten jie noch alle möglichen Stunden 

zu Privatconferenzen. 

Am 24. Mai gab Se. Hochwürden dem Heinrich Miüh- 

lenberg die Vocation auf die evangeliichsluthertichen Ge— 
meinden in Philadelphia, Neu Providence und Neu 
Hannover in Pennſylvanien. Der arme Mühlenberg 
fühlie jeine Schwäche und Unvermögen zu einem solchen 
Deruf, zu einen Weinberge oder Acer, der feinen Jam 
bat und mit Fleinen Füchſen und allerhand Ürten von 
wilden Thieren belagert iit, in Lebensgröße und ward ſehr 
niedergejchlagen, aber der Hofprediger munterte ihn auf, 
und ſagte, er ſollte jih an Den halten, Den er nicht ſähe, 
al3 jähe er Ihn, teilen Kraft auch hinreichend in ſchwachen 
Werkzeugen wäre. In den leßtern. Konferenzen machte 
Se, Hochmürden verſchiedene Anmerkungen wegen eines 
Kaſechismus, Ordnung des Heils, u. 1. w. ‚Die göttliche 
Borjehung fügte die Umstände jo, daß das Schiff erit nac) 
dem Pfingitfert abgehen jollte. In den Wochen por und 
nach Pfingſten verlieh Gott Dev Herr noch manche geſegne— 
ten Stumden. 
- Am erjten Pfingſttage, den 6. Juni, mußte er in einer 
deutſchen Kivche in London das heilige Abendmahl helfen 
austheilen, welches ihn verhinderte, den Herrn Ziegen: 
hagen in der Hoffapelle zu hören, es wurde aber in einer 
Abendſtunde erſetzt. Am 8 Juni ging dev Herr Hofpre— 
diger mit ihm nach London zu den Hanſe, mo die Societas 
de promovenda cognitione Christi *°) ji verfammelt 
und von da zu einem Herrn Truſtee Regierungscommiſ— 
far] der, Provinz Georgia; mit welchem diejelben das 
Körhigite wegen der Abveije vahin verabreneten. 
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Hernac mußte er mit einem redlihen Manne, wobei er 
die Zeit her Iogirt, Herrn Matthijon,”) nach London 
gehen, um den englischen Predigerhabit und andere Bes 
dürfnifje zur Reiſe einzukaufen. 

Den 10. Juni bradte er jeine Sachen zur Reiſe einiger: 
maßen in Ordnung, nahm am 11. Juni in London von 
Herrn Hofprediger Butjenter Abjebied und wurde mit 
Segenswünſchen entlafien. Nachmittags brachte er feine 
Sachen vollends zurecht. Und ob Se. Hochwürden Herr 
Ziegenhagen wohl mit Unpäßlichfeit befallen war, jo 
hatten fie doch noch einen gejegneten Abend zum Abſchiede. 
Dieielben waren väterlich bejorgt, ob Mühlenberg auch 
das Nothivendigite würde gefaßt haben, weil jie nun von 
einander müßten, und in diejer Sterblichfeit einander 
wohl nicht wieder jehen möchten ! 

Die lebte Unterredung war von dem Artifel de Christo. 
Daranf ſchloſſen jie mit wehmüthigem und getroſtem Gebet 
zum Abſchiede, nachdem er 9 volle Wochen bei Sr, Hoch— 
würden geweſen und viele und große Wohlthaten am Yeibe 
und vorzüglich an der Seele, wie auch bejondere Liebe und 
Gemwogenheit vom Herrn M. Michaelis genofien hatte, 
welche der Hırldjame allgenugſame Heiland der Welt um 
ſeines herrlichen Namens willen reichlich vergelten wolle ! 

Außer Betrachtung des Worte Gottes wandte er 
einige Nebenjtunden zur Erquickung auf Eorreiponden 
mit jeinen hohen Gönnern und Wohlthätern, wie auch auf 
die engliſche Sprade, und jchrieb einmal an Herrn 
Großvogt von Münchhauſen in Hannover, zweimal 
an die guädige Frau Großvogtin von Münchhauſen, eins 
malan den 24, Grafen Reuß und Graf Henkel, einmal 
an jeine ehemalige Patronin, die gnädige Baronefje von 
Gersdorf, viermal an Herrn Dr. Francke, einmal 
an Herrn Paſtor Mayer in Halle, bei welchen ev ehe— 
mal3 ein Eollegium über die hebräiichen Pjalmen Davids 
frequentirt und viele Gewogenheit genofien, einmal an die 
Fräulein Baroneſſe von Leutrum, zweimal an Herrn 
Dr. Oporin, in Göttingen, dreimal. an feine Freund» 


ſchaft in Eimbeck, einmal an feinen ehemaligen lieben Herrn 
Eollegen Paſtor Süße in Hennersdorf, einmal an den 
merthen Herrn Pastor Böttiher in Wernigerode, und 
einmal an die theueriten Herren Seeljorger in Beina, 
Klein-Ilſede und Stäterdorf. 

Herr Hofprediger Ziegenhagen hielt für rathſam, den 
Mühlenderg erit nach der ſüdlichen Brovinz Georgia zu 
den lieben Salzburgern in Ebenezer zu jenden, in Hoff: 
nung, daß der wohlerfahrne Herr Baitor Boltzius mit 
ihm von dannen nach Pennſylvania reife, um zu verjuchen, 
ob er da Eingang finten undeinige Ordnung veranitalten 
möchte. Solches war dem Mühlenberg tröjtlich, weil es 
heißt: wehe dem, der allein iſt. (Predig. 4, 10). 

Demzufolge hatte der Herr Hofprediger ihm eine Stelle 
auf dem Schiffe, Georgia Packet Boat genannt, beſpro— 
hen, welches die Herren Truſtees mit Proviant zum Ge: 
neral Oglethorp in Georgia jenden mollten.”) 
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Kapitel IX. 


Die Seereiſe nad Amerika. 


Vorerwähnte Brigantine ſegelte Freitag den 11, Juni 
von London bis Graveſand. Sonnabend den 12. Juni 
begleitete der redliche Herr Matthiſon Mühlenberg auf 
einem Tide Boat (Fluthboot) nad Gravejand. 

Am 13. Juni brachte Herr Matthifon ihn auf das Schiff, 
wo der Capitain und etliche der Truſtees waren, welche ihn 
dem Capitain anempfahlen und ihn zur Mittagsmahlzeit 
einfuden, nah Gravejand. Nach ver Mahlzeit nahm Herr 
Meatthiion Abſchied und Ließ den Fremdling allein zurück 
unter Engliichen. Nachmittags um vier Ahr ging Mühlen- 
berg mit vem Gapitain auf’3 Schiff und fand gleich einige 
Erleichterung, weil der Capitain ein morenjer Schottländer 
und in der lateinijchen Sprache nach der deutichen Aus— 
iprache fertig war. So mie die Engliichen nad) ihrer Weiſe 
das Latein ansprechen, fann es ein Deutjcher oder Fran— 
zoſe nicht leicht veritehen. 





Ungefähr vier Wochen vor feiner Abreije aus Kenjing- 
ton hatte jich eine arme Salz zburgiſche Familie, welche ji) 
einige Zeit in Holland aufgehalten bei dem Herrn Hof- 
prediger Be und gebeten, eu möchte ih doch um Got— 
teswillen ihrer erbarmen und ihnen nach Ebenezer zu ihren 
Landsleuten verhelfen. Wie nun der gemeine Ruf iſt, 
daß derſelbe arme Leute nach der neuen Welt befördern 
fönnte, j0 quälen ihn fait täglich dergleichen von ver— 
ihiedenen Dertern in Deutichland, welche in London bet— 
teln gehen und weder hinter fich noch vor jich zu fommen 
wiffen. Die Fracht nad) Amerifa ijt thener. Aus Mite 
leiden bewogen bezahlte Herr Hofprediger diesmal die 
Frachtes) für o66emelvte Salzburgiiche Familie und adreſ— 
firte jie nah Ebenezer, in dar ſie mit auf das Schiff 
gelangten. Sobald Mühlenberg auf’3 Schiff fan, jah er 
jich nach jeinen zwei Kiiten um, einer von „alle und der 
andern von der Societät, und wurde berichtet, daß jie in 
London bei Ladung des Schiffes müßten vergejien jein und 
nit einem, andern Schiffe nachgeſchickt werden könnten. 
Zum Glück hatte er ein Kitchen mit Halliſcher Arzenei,?*) 
welche die wertheſte Frau Doctor Götzin ihm verliehen, bei 
ſich. Nachher betrachtete er das Schiff und die Gejellichaft, 
wobei ev nun leben oder jterben ſollte; das Schiff war 
alt, enthielt zwei Majten, zehn eiſerne Kanonen, erliche 

Wirbelfanonen, Doppelhaden, Musqueten, Piſtolen und 
Säbel. Die Geſellſchaft beſtand aus einem Capitain, 
einem Steuermann, ſieben Matroſen, einem gefangenen 
Spanier als Koch, einem Tambour und Knaben zur Auf— 
wartung; als Paſſagiere in ver Cabine: ein Advokat, ein 
Zolleinnehmer, ein Lieutenant, ein Kaufmann, zwei junge 
Burichei und ein Frauenzimmer. 

Indem Bauch des hölzernen Schiffes oder Steerage als 


Zwiſchendeckpaſſagiere]: der Salzburger mit ſeiner Frau 


und drei Kindern, vier Schneider, eine Frau und die Ma— 
troſen. Das nt war nicht im Stande, fich gegen Feinde 
zu veriheidigen, Deswegen hatten die, Herren Truſtees 
eined von den Föniglichen Kriegsichiffen bei Portsmouth 
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zur Convoy [ESForte] ausgebeten. Bemeldte Convoy war 
nun in der Schiffsgeſellſchaft der einzige Gegenjtand, 
worauf ſie ihr ganzes Vertrauen ſetzten zur glücklichen An— 
kunft in Amerika. Am 13. Juni a. St., an welchen in 
Deutſchland Johannisfeſt war, Abends um 5 Uhr, hoben 
fie die Anker und ſegelten von Graveſand ab. Die Paſ— 
ſagiere wollten ſich alle tapfer halten, aber die Seekrankheit 
übermannte jie allefammt, warf fie zu Boden, daß es auf 
einmal Erbrechen verurjachte und einem Lazareth ähnlich 
wurde. Im Schiffe lag noch alles durcheinander in Ver— 
wirrung md fein Bett bereitet. Mühlenberg befam da- 
- her gleich eine Berfältung, wie es die Engliſchen nennen, 
welches die Seefranfheit vermehrte, ſo daß er am 14. Juni 
den Kopf nicht vom Boden aufheben konnte. Das Schiff 
kam heute bis nach Ramsgate Road und lag vor Anker dig 
zur Fluth. Die Paſſagiere waren zum Theil wieder auf> 
geſtanden. 

Den 15, Juni paſſirten ſie Dover und hatten fein Wet— 
ter, konnten bei Sonnenschein Land und einige Kirchthürme 
in Frankreich ſehen. Mühlenberg lag noch franf und bat 
ſich vom Capitain ein wenig warmen Wein aus, welches 
den Wagen wieder etwas heritellte, aber die Tide oder 
Abwechſelung der Ebbe und Fluth verurjachte Die ſoge— 
nannte Eeefranfheit wechſelsweiſe aufs neue, wegen des 
übeln Geruchs. 

Den 16. Juni, am felbigen Tage fonnte er aufitehen, 
dag erite Bischen im Schiffe eſſen und im Magen behalten, 
- Die Salzburgiihe Familie, welche in Holland jchon der 

Seeluft gewohnt worden, waren Gottlob ! geiund und mun— 
ter, Nachmittags fam ein Schiff mit zwei Maiten auf uns 
zu. Unjer Capitain jagie, daß die Spanier auf die Weiſe 
ſchon etliche engliſche Schiffe genommen, indem jie ſich für 
franzöjiiche Fiicherboote ausgegeben, Er ließ den Tambour 
Aların trommeln, die Kanonen laden und alles zur Ver— 
theidigung fertig machen und frug durchs Sprachrohr, was 
jie wollten? Antwort: Sie wären Franzoſen und wollten 
fiihen, gingen aber auf die Seite nnd ließen uns ruhig 
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paifiren. Als Mühlenberg in dem Getümmel wegen der 
Salzburger beforgt war, hörte ev mit Vergnügen, daß die 
Kran mit ihren Kindern unten im Schiffe fangen: Ein’ 
deite Burg ijt unſer Gott, Das reichte wohl weiter ala 
Trommeln und übrige Waffenriftung. Bei diejer Gele— 
genheit empfand Mühlenberg zuerſt ven Vorſchmack von 
dem Nattonallajter der engliihen Nation, nämlich dem 
Fluchen und Schwören. Die Paſſagiere tn der Cabine bes 
zeigten Sich Sehr wild und wüſte, mit Fluchen, Singen, 
Raſen, Springen und Toben, und wollten ven Prediger 
mit hineinziehen: er bezeigte fein Mißfallen mit ernſt— 
lichen Mienen, und fie fingen darüber an, ihn zu railliren, 
welches der Bapitain aber ernitlich verbot, ob er ſonſt 
wohl toll genug mit rafete. Nachmittags nahm Mühlen: 
berg die Salzburger Kinder Hor und übte jie im Buchſta— 
biren. 

Den 17. Juni hatten wir fein Wetter und famen bei 
Beachy Head vorbei. Das unmenſchliche Geraje auf dem 
Schiffe machte den Mühlenberg müde und matt, daß er zu 
Bette liegen mußte, Es war ihm auch ein Spiegel, wo— 
rin er jein eigen verdorben Herz von Adams al her in 
Lebensgröße hauen und nicht vergeſſen follte, wie er jel- 
ber geitaltet war. 

Den 18, Juni windiſch und Negenmetter. Nachmits 
tags Windjtille und Sonnenſchein. Er informirte Die 
Kinder, betete in der Stille und- schrieb an Herrn Hofpre— 
diger Ziegenhagen, wenn etwa Gelegenheit vorftele, 
Nachts hatten wir Metterleuchten und famen um 11 Uhr 
zu Spithead, nahe bei Portsmouth an, allwo 6 könig— 
liche Kriegsichiffe von der Linie vor Anter lagen, welches 
an Tage prächtig aussieht, gleihjam wie Thürme einer 

Stadt, ’ 

Den 19, Juni Sonnabends ließen ich die meiiten Paſ— 
ſagiere nach Portsmouth überfahren, daher befam Müh— 
lenberg etwas Luſt jeine Sachen in einige Ordnung zu brüite 
gen und ji) im Gebet zu lanımeln, konnte aber Nachts 
nicht jchlafen, weil die Paſſagiere meijt betrunken wieder 
zuriick kamen und ausgelaſſen ſchwärmeten. 
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Ten 20. Juni Sonntags nahm er die Salzburger zu ick 
aufs Verded, jang mit ihnen ein herzjtärtend Lied und 
erflärte den evangelijchen Tert, weiches zwar ein Aufje- 
hen unter dem englijchen Volk machte, aber jie Ließen 
doch nicht ab von ihren Aluchen und Greueln. Er er— 
fannte es für eine Wohithat, daß die göttliche Vorjehung 
ihm die Salzburgiſche Familie zur Geſellſchaft mitgegeben 
und jie priejen gleichfalls die Güte und Barmherzigkeit 
Goites, die bisher jo reichlich für ihre zeitliche und ewige 
Wohlfahrt jich erwieſen. 

Den 21. und 22, Juni war Mühlenberg franf, hatte 
ungewöhnliche Hite, feinen Appetit. - Zwei engliſche 


Kriegsſchiffe braten ein ſpaniſch Schiff gefangen ein, 


unter ihren gewöhnlichen Formalitäten mit Freudenſchüſ— 


ſen und Hurrah! 


x 


Den 23. Juni lieg ſich Mühlenberg hinüber nach Ports— 
monıh fahren, um ſich an grüner Speiſe zu erfriſchen, weil 
die harte Schiffskoſt niht im Magen haften wollte. ALS 
er wieder aufs Schiff fam, fanden fich Fieberanfälle bei ihm 
ein. Am 24, und 25. Juni gebrauchte er von der Hallis 
jchen Arzenei die er bei jich hatte. 

Den 26, Juni fonnte er aufjtehen, war munter im Ge- 
müth, machte jich zuerjt an ven Gapitain und die Paſſa— 
giere im Gabin, jagte, ev hätte in Deutſchland viel 


Rühmens von der englijchen und hHolländijchen Nation, 


injonderheit von ihren mathematijchen Wiſſenſchaften ge— 


hört. Er fände aber num bei ihnen auf den Schiffe aus, 
daß jte nicht einmal fünf zählen können, Sie wurden 
zum Theil voth, theils blaß im Geficht und der Capitain 


forderte Beweis. Amımort: ſie jegen zu einem jeden 


- Worte einen Fluch oder Schwur. Wenn jie nun d zählen 


sollten, jo kämen wohl 10 heraus, 3. B. one — by God. 


 two—G. d. y. three-—-G. d. m. 8. four—G. d. y. e. five 


—d. y. ER 
Sie fonnten es verjtehen, und jahen einander verſchämt 
an.- Er jagte darauf, es jchiene, als ob jie nichts mehr 


vom Naturgejege, vom Gemijjen und menjchlicher Vers 
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nunft, viel weniger vom Chriſtenthum bei jich hätten, als 
ob fie einen Gott und deſſen ımendliche aller vollfom: 
menjte Eigenfchaften nicht glaubten, da doch ein unver— 
nünftigev Ochſe feinen Eigner und ein Ejel die Krippe 
feines Metiters erfennete. Sie geitanden, daß e3 eine 
ſchwere Verſündigung wäre und es gern unterlajjen woll= 
ten, wenn es nur nicht fchon zur andern Natur worden; 
machten auch gleich einen Schluß, aber von einem neuen 
Lappen auf ein altes verrottetes Tuch, nämlich e3 wurde 
eine Sparbüchie aufgehangen mit der Verordnung: für 
einen jeden Fluch oder Schwur follte 1 Schilling Sterling 
erlegt werden zur Strafe. 

Noch am jelbigen Tage hörte der Capitain, day er 
fein Kriegsihiff zur Convoy befommen könnte, mweil jie 
Anweiſung zu einer Erpedition hätten; er vernahm ferner, 
daß morgen ein Kriegsichiff, die Launceſton genannt, aus— 
gehen und bis an Lands End freuzen würde. Wenn 
er jich der Gelegenheit bedienen wollte, jollte ev jich fertig 
machen. Als ſolches die Bafjagiere hörten, dag fein Con— 
voy nad) Amerika zu erwarten, entfiel ihnen auf einmal 
der Muth, daher Mühlenberg die Gelegenheit nahm ih— 
nen ihre Schwäche zu zeigen, und jagte unter andern, er 
glaube, daß die armen demüthigen Kinder der Salzbur— 
ger mit ihrem lallenden Gebet mehr ausrichten könnten ala 
eine menjchliche Convoy mit Fluchen und Schwören. 

Darauf ließen jie den Kinvern gleich etwas Thee und 
Zwiebac geben. So wirkt die Eigenliebe und dus na— 
türliche Conserva te ipsum, der natürliche Selbſterhal— 
tungstried. In den Tagen, da jie bei Portsmouth jtille 
lagen, wurden noch etliche 100 Fäſſer Mehl und Biscuit 
in unfer Schiff geladen, jo daß es wegen der ſchweren La— 
dung tief im Waſſer und langjam ging. Am 27. Suni 
Sonntags früh um + Uhr feuerte das Kriegsichiif eine 
Kanone, zum Zeichen, daß wir nachfolgen jollten. Der 
Wind war contrair und wir jegelten dem Kriegsſchiff nach 
indie Kreuz und Quer; und famen am jelbigen Tage nicht 
weiter als St. Helens Inſel Wight] ungefähr 4 deutjche 


zen 


Meilen, und anferten. Meühlenberg mußte die Zeit über 
zu Dette liegen an der efelhafien Seekrankheit, weil in 
der Kreuzfahrt dag Schiff immer auf einer oder der an- 
dern Seite lag und Alles turcheinander fiel, was nicht 
feit gebunden war. 

Den 28. Juni jegelte das Kriegsichiff bei contrairem 
Winde etwas weiter und wir folgten. Der Wind wurde 
ſtürmiſcher, viß der Convoy die vordere Segeljtange her— 
unter und das Haupt von ihrem Bormaft, und fehrten 
wieder um nad St. Helens zum Anfern. 

- Den 29. Juni noch bei’ St. Helend. Sobald das 

Schiff vor Anker lag, konnte Mühlenberg aufjtehen und 
die SeefranfHeit Stillen mit ein wenig warmen Wein. 
Der Capitain war jehr verlegen, daß er nicht weiter fort 
kommen fonnte, zumal wegen der Paſſagiere, die er in 
der Koſt zu verjorgen hatte. Mühlenberg nahm daher 
Gelegenheit zu bedeuten, daß Gott der Herr nicht ohne 
Urjache aljo regierte, ſondern uns damit lehren wollte, daß 
wir gänzlich von ihm abhängig und jeinem Willen zu ge— 
horchen ſchuldig wären. 

Am 80. Juni entitand ein jehr ſtürmiſcher Wind, daß 
auch etliche unjerer Anfer-losgerifjen wurden. Am ſelbi— 
gen Tage gab Mühlenberg den dritten Brief an Herru 
Hofprediger ZJiegenhagen auf die Pojt in Portsmourch. 
Sp viel er auf jein Eonnte, wandte er auf Yejen im zwei— 
ten Buch Mojis und Information der Kinder. Wir 
hörten, daß einige Tage zuvor nicht weit von ung zwei 
engliide Schiffe von ſpaniſchen Seeräubern genommen 
worden, und daß ein neues Birarenjchtff mit 24 Kanonen 
im Kanal jet. 





Kapitel X, 
SHortfegung der Heefahrt. Allerlei Gefahr and Noth. » 


Den 1. Juli. Unjer Capitän entwarf daher einen 
Plan, wie unjere Schiffsgejellihaft jich im Fall eines An— 





griffs verhalten ſollte. Mühlenberg ergriff die Gelegen- 
beit und jhärfie ihnen die Nothwendigkeit einer wahren 
Buße und Befehrung von der Finſterniß zum Licht und 
von der Gewalt des Satans zu Gott ein. Wenn das ges 
ichähe, jo würde Gott jelber für uns jtreiten und uns 
ficher ohne menjchliche Convoy nach Georgia dringen. Iſt 
Gott für und, wer mag wider una beitehen ?_ ber wie 
ſchwer hält e8, ehe der natürliche, in Sünden verjtricte 
Menich etwas vom Geiite Gottes und jeinem Worte ver- 
nimmt. Es kommt ihnen thöricht und unmöglich vor. 
Die Bafjagiere frugen Mühlendberg, was er denn thun 
wollte, wenn ein feindlicher Anfall geichehen jollte? Ant— 
wort: er wollte erjt ein demüthigit Gebet vor dem Gna— 
denihrone ablegen und alle armen Sünder auf dem Schiffe 
mit einjchliegen, um Gottes Barmherzigfeit flehen und 
danı in GottesNamen herzhaftiger Fechten als die Flucher 
und Gottesverächter: er hätte in dev Melt nichts zu ver— 
lieren, nod) zu gewinnen, weil Chrijtus, der Welt Hei: 
land, jein Feben und Sterben jein Gewinn wäre, Herz 
nach) frug der Gapitain den Salzburger, was er in jolchem 
Tal thun wollte? Antwort: In Gottes Namen, was er 
könnte. 

Den 2. Juli lagen wir noch ſtille bei St. Helens wegen 
contrairen Windes. Mühlenberg hatte Uebung mit den 
Ealzburgern, und die Paſſagiere waren melancholiſch und 
murrten über die Verzögerung der Schifffahrt. 

Den 3. Juli orderte der Capitän das Schiff von Et. 
Helen wieder zurück, und nahm jeinen lat wieder bei 
Portsmouth zwiſchen ven Kriegsichiffen, wo wir die erjten 
9 Tage gelegen, wegen Erwartung einer Convoy umd 
contrairen Windes. 

Den 4. Juli Sonntags hielt Miühlenberg Gottesdienft 
mit den Salzburgern, Sie waren etwas betrübt, weil jie 
10 lange Stille Liegen mußten, wurden aber ermuntert und 
getrojt aus dem Evangelium Luc. 15, vom verlornen, ges 
ſuchten und gefundenen Schaf, lobten des guten Hirten 
unverdiente Güte, Gnade und Barmherzigkeit. Nachmite 
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tags waren drei von den Pafjagteren nach Portsmouth 
gefahren und der Gapitain mit den übrigen im Schiff. 
Mühlenberg bat einen, ev möchte das 15. Kap. Luc. aus 
der engl. Bibel vorlejen. Als jolches gejchehen, frug er, 
mas die Gleichnifje wohl zu bedeuten hätten? Ein Jeder 
gab jeine Meinung, inſonderheit von den verlornen Sohne, 
Der Capitain wollte behaupten, als ob die Befehrung von 
groben Lajtern zu einem honetten bürgerlichen Leben hin- 
reichend wäre, wurde aber aus dem Zuſammenhang freunde 
lich widerlegt. Darauf geriethen fie in ven eriten Theil 
des dritten Kapitel Johannis von der neuen Geburt, Der 
Gapitain frug, was unter den Worten: Waſſer und Geijt 
zu veritehen ? jolches erläuterte Mühlenberg aus 4 Moſ. 
19, Hebr. 9, Joh. 19, 34. 355 zulett famen fie auf die 
Lehre von der Snadenmwahl, worin jie die vechte Erklärung 
nad) der Schrift annahınen, Der Capitain ſchien fehr ver- 
gnügt und die Uebrigen bedanften fich auch, 

Den 5. Juli lagen wir noch jtille. Mühlenberg ſchrieb 
den vierten Brief an Herrn Hofprediger Ziegenhagen und _ 
berichtete feine Umitände. Am jelbigen Tage ward der 
Gapitain benachrichtigt, daß das Kriegsſchiff, die erite 
Convoy, wieder ausgebeilert wäre und morgen abgehen 


— wollte. Demzufolge geihah die Zurüjtung zur Abveife, 


Einige muthwillige Bajlagiere fuhren wieder nach Ports— 
mouth und hatten jich veripätet bis in die Nacht, jich im 
Rückwege auf dem Waller verirrt und 7 Stunden im 
ſtarken Regen herum gefahren, famen Nachts um 2 Uhr 
halb eritorben an Bord, aljo war ihnen die Weltfreude 
vergället! In den Tagen zuvor famen noch 3 englijche 
Kriegsichiffe bei Portsmouth an, davon eins einen ſpani— 
ſchen Privateur, St. Sebaftian genannt (memlich auf alt 
Deutfc den Heiligen Räuber), gefangen genommen, und 
die andern brachten 2 englijche Schiffe zurüc, die ſie den 
Spaniern wieder abgejagt. Der St. Sebajtian hatte den 
Engländern nad und nad 39 Schiffe geraubt, bis er ge= 
fangen worden. 3 lag auch nicht weit von ung ein enge 
liſch Schiff, welches 200 Deutjche an Bord harte und nad) 
- Bhiladelphia bejtimmt war. 


eh 


In der Nacht vom 3, bis 4. Juli waren die Matroſen 
mit den Deutfchen in Streit gerathen und hatten mit 
Hirichfängern und Prügeln einander beſchädigt. Der 
Capitain hatte jtenern wollen und jelber 5 Hiebe bekom— 
men, weil es finjter und alles durcheinander gewejen. Wir 
hörten das Mordgeſchrei, Fonnten aber nicht zu Hülfe 
kommen. Die Leute verjtehen einander nicht, daher ent— 
jteht leicht Streit aus Mißveritand. 

Am 6, Juli früh fenerte unjere abermalige Convoy eine 
Kanone zur Loſung, daß wir folgen ſollten. 68 brad) 
mit uns zugleich ein Kaufmanusſchiff nah Philadelphia 
beitimmt auf, hatten contrairen Wind, mußten laviren und 
kamen nicht weit. Mühlenberg lag frank, 

Den 7, Juli ftarfen Weitwind mit Negen, Der Regen 
verurjachte, daß die Paſſagiere jich in der Cabine aufhiel- 
ten. Mühlenberg lag frank in jeiner Celle. Die Spar— 
büchſe, oder der neue Lappen war vom alten Kleide abge- 
rifjen und die Furcht verſchwunden, weil fie nun eine 
Convoy hatten; da ging von beiden Seiten in Cabine 
und Steeräge Scherz, Narrentheidung, Fluchen, Schwö— 
ven u. j. w, im vollen Schwange und zeigte, daß der un— 
befehrten Menjchen Herz ein trogig und verzagt Ding, 
oder verzweifelt böje ijt. Solches vermehrte die Sees 
krankheit bei Mühlenderg gar jehr und ließ ihn auch zugleich 
fein eigen Berderben empfinden und nach Gnade jeufzen. 
Es iſt viel mühjamer, auf dem Schiffe als auf dem Yande 
frank. zu fein. Das Bier war Schon jauer, das Waſſer 
halb jaul, die harte Kofi gut für Gejunde, die Aufwar 
tung var, weil ein Jeder genug mit fich ſelber zu thun 
hat. Am 8. Juli wurden wir alle früh aufgerufen, weil 
die Convoy zwei Kanonen ldjete. Urſache: daß 3 Schiffe 
gegen Diten jich jehen liegen. Die Convoy machte jich 
fertig und ging auf die unbefannten Schiffe los, welche 
ſich auch zum Fechten bereiteten. Als jie nahe genug bei- 
ſammen und mit einander ſprachen, fanden jie aus, daß es 
Freunde, nämlich ein Kriegs- und zwei Kaufmannzjciffe 
waren; in der Gegend von Portland. Den 9. Juli 
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konnte Mühlenberg ein wenig aufjein und ſich mit den 
Salzburgern bejprechen, welche unter dem Volk, deſſen 
Sprache jie nicht verjtanden, in Bangigfeit waren, An 
diejem Tage paflirten wir Lands End. Den 10. Juli 
früh fehrte die Convoy um, weil ſie nicht weiter gehen 
wollte. Das Kaufmannsiehiff bedankte jich mit 6 Kano— 
nen, unjer Gapitain wollte desgleichen thun, aber die 
Convoy verbot es, weil jie ein Schiff von Ferne jah und 
darauf zu wollte. 

Der Capitain vom Kriegsſchiff wünichte ung eine glück— 
lihe Reiſe und jagte, daß unjere Brigantine Amerifa 
ſchwerlich erreichen würde, weil jie alt und zu ſchwer be= 
laden wäre, 

Des Kaufmannsſchiff Ihlug von uns meg und kam und 

meit zuvor. Abends jahen wir uns ganz allein. Der 
Capitain orderte ale Mannsperſonen aufs Verde und 
verlangte, daß fie jich in Waffen üben follten. Dem Pre: 
diger wurde nichtö gejagt. Der Capitain theilte vie Waf- 
fen aus und wies jeglichem ſeinen Poſten an, wo er ftehen 
ſollte, wenn ein Anfall geſchähe. Das Feuern und der Ge— 

ruch vom Pulver gab dem Mühlenberg joldhe Erfriichung, 
daß er jeit vielen Tagen den erjten Bifjen efjen und im 
Magen behalten konnte. Den 11. Juli amd. Sonntage 
nad Trinitatis hielt er mit ven Salzburgern Gottespdienit 
über Luc. 6. Der Capitain und einige Engländer ſtan— 
den von Ferne und wurden gerührt durch den deutlichen 
Gejang und wollten doch auch etwas thun, Daher ſuchte ei- 
ner jein Common Prayer Book [alfgemeines Gebetbuch 
der englifchen Staatskirche] hervor, der andere den Spec: 
tator, der dritte ven Telemach, der vierte die Hijtorie von 
Kulican, Mühlenberg nahm daher Gelegenheit mit dem 
Gapitain allein zu veden und jagte, „dag er als ein Vater 
der Familie im Schiffe anzujehen, und es jeine Pflicht 
wäre, ſowohl für jeine eigene, als für der ganzen Schiffs: 
geſellſchaft leibliche und geijtliche Wohlfahrt zu jorgen. 
Auf jeinem Schiffe ſei aber nicht Die geringjte Anjtalt zur 
Seelenerbaunng im der englijchen Sprade. Er hätte ja 
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geſchickte Leute im Schiff, davon einer ein Kapitel aus der 
heiligen Schrift, wie auch eine gedrucdte engliiche Predigt 
dorlejen und einen Pſalm fingen könnte, weil jie doc) 
prätendirten Chriiten zu heißen.” Dev Captain holte ei— 
nen Seufzer und gab feine Antwort, Die Breite war 
heute 47,° 52°, Montag den 12, Juli vor Tage wırrden 
wir alle gewedt une zu den Waffen gerufen, weil die 
Wächter ein Schiff nicht weit ab gejehen und wir vermu— 
theten, daß es ein ſpaniſcher Pirat jein möchte, Mühlen» 
berg betete in der Stille und empfahl jich, vie Salzburger 
und übrigen der Barmherzigkeit Gottes um Jeſu Chrifti 
willen und half hernach zuruſten, was jeine Schwachheit 


vermochte, Der Salzburger war mit oben auf jeinem ° 
angewiejenen Bolten und die Frau mit ihren Kindern unten 


im Schiff und beteten, Das fremde Schiff entiwich aber 


und ließ uns ungejtört unfern Lauf fortießen. Breite 


46,° 40°, In dem Lärm und bei rauhem Nordweſtwind 


friegte Mühlenberg wieder das Fieber und Erbrechen, vaß - 


er nicht aufjein fonnte. Dienjtag den 18. Juli contis 
nnirte jeine Krankheit, Medicin wollte nicht anjchlagen 
und im Magen nichts haften, warmer Wein auch nicht, 


und ein friſcher Trunk Wafjer war nicht zu friegen. Er 


erquickte indejlen jeine Seele an dem 23. Pſalm und an 
dem Liede: Ein Lämmlein geht und trägt die Schuld, bes 


ſonders vom 8, Vers an, Am Abend jandte Gottes gnä— 


dige Borjehung einen Haufen Fiiche um unjer Schiff, 
Mäckerel genannt, welche einen Schönen Glanz und zartes 
Fleiſch Haben, Die Paſſagiere fingen etliche, machten ſie 
zurecht und brachten einen davon dem Mühlenberg aufs 
Bett. Er aß davon mit Dankjagung und befand ſich da- 
durch erfriſcht. Geſundheit ijt eine edle Gabe und allzu 
u Wohlthat, welche man erſt abweſend ſchätzen 
ernt. 

Mittwoch den 14. Juli lag Muͤhlenberg wieder zu Bette 
und empfand Magenkrampf. Breite 45,° 2%, 

Donnerötag ven 15. Juli guten Wind und fein Wetier, 
Der Patient fonnte aufjtehen, obgleich der Magen noch 
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nichts behalten wollte. Er fand Gelegenheit, ein Wort zu 
veden, da die Paſſagiere unter einander ſprachen, warum 
jie Protejtanten genannt wirden. Er antwortete erjt fürz- 
lich, daß es von der Zeit der Reformation Lutheri her- 
rührte, wie aus der Hijtorie erhellete, Wenn man aber 
vom Größen aufs Kleinere jchlöfle, jo wären jie im 
Schiffe das Gegentheil von Proteitanten, nämlich ver- 
fehrte, weil je mit ihrem Leben und Verhalten gegen Gott 
und jein heilig Wort protejtirten, und jich jelber damit 
Ichadeten. Breite 45° 39. 

Sie gaben Recht und weiter nicht, und gingen augeinan- 
der. Freitag den 16. Juli wieder guter Wind und warn 
Wetter. Das gejammte engliſche Volk auf dem Schiffe 
war ausgelajien wild und wüjte mit Scherz, Narrenthei- 
dung, Fluchen und Echwören, jo daß der Kranfe darüber 
gleichjam einen Vorſchmack von der Hölle empfand und den 
Kopf nicht aufrichten fonnte. Doc fiel ihm auch dabei ein 
Pſalm 25, 6.7:-Gedenfe, Herr, an Deine Barmherzigkeit. 
Gedenke nicht der Sünden meiner Jugend md meiner 
Uebertretungen. Gegen Abend famen vier Schiffe auf uns 
zu in vollem Segeln. Unſerem Gapitain und Uebrigen ent= 

fiel auf einmal der Muth, weil jie nicht anders meinten, 
al3 ob es ein ſpaniſch Kriegsihiff mit drei Kauffahrtei- 
ſchiffen jein £önnte. 

Mühlenberg munterte die Salzburger auf zun Gebet, und 
er that deögleihen. Der Capitain lieg das Feuer aus— 
Löjchen und fein Licht jehen. Sie wollten mit dem Schiffe 
ausbeugen, aber der Wind war zuwider. Wir blieben die 
ganze Nacht auf, waren jtille. Der Gapitain frug den 
Mühlenberg, wie ihm zu Muthe wäre. Antwort: Ganz 
ruhig und getrojt, weil er Friede mit Gott durch Jejum 
Chriſtum hätte und Gottes Gnade jein Element wäre: 
viel ruhiger als Diejenigen, die bisher mit ihren groben 
Sünden die Majejtät Gottes verleugnet. 

Sonnabend den 17. Juli waren uns drei Schiffe jehr 
nahe, und wir jtellten uns in Poſitur und erwarteten, wo 
es hinaus wollte. Das vierte ging jeitwärts und die übri— 
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gen drei folgten nad. So mar die Angit diesmal vor— 
über. Der Prediger ermahnte ſie darauf, ſie jollten ab- 
treten von ihren Sündenwegen und ſich von Herzen zu 
Gott durch Jeſum Ehriitum befehren. Es wäre ja augen: 
fcheinlih genug, daß Gott uns in die Hände der Feinde 
geben und jtrafen fönnte, wenu wir ihn nicht erfennen und 
gehorchen wollten. Er ließ ung noch unbeihädigt bleiben 
und gönnte nad) jeiner Geduld und Langmuth Zeit, dag 
wir una eines Befjern beſinnen jollten. 

Abends las ein junger Paſſagier ein engliſch Tractät— 
lein, das ihm jeine Fromme Eltern mitgegeben, worin Der 
Weg zur Befehrung einfältig und ſchön vorgeitellt, von 
einer Seite vie erfolgenden Seligfeiten erflärt und von der 
andern Seite die große Unjeligfeit ver beharrlich Ungläus 
bigen gezeigt waren. Er las, aber die Zuhörer fingen 
gleich an zu gähnen und nach einander einzuſchlafen und 
zu ſchnarchen. Als er aufhörte zu lejen, machten jie wieder 
auf und waren ziemlich jtille. Mühlenberg ging in jeine 
Zelle zur Ruhe. Der Capitain und übrigen Paſſagiere 
in der Gabine blieben auf und famen auf eine Materie 
vom Tenfel zu reden, nämlich ob einer wäre ? wenn Sa, 
ob er in der Natur, auf Gottes Zulaſſung wirken Eönnte? 
ob er Jemandem erjcheinen könnte? umd dergleichen Fra— 
gen mehr. Einer wollte immer klüger fein als der andere, 
Einer wollte behaupten, daß ein Menjch des andern Teufel 
ſei. Der andere wollte ihn widerlegen mit allerhand Hi— 
jtörchen aus der Rocken-Philoſophie. Der dritte bewies 
die Eriitenz und Wirkung aus dem Buche Hiob, der 
vierte widerſprach und jagte, da3 Buch Hiob wäre nur ein 
Gedicht, und jo famen jie immer weiter von einem aufs an— 
dere und disputirten heftig bis Nachts um 12 Uhr. 

Endlih ſtand Mühlenberg auf, jette jich zu ihnen und 
frug, ob jie noch jo viel Gejundes an jich hätten, daß ſie 
Alt und Neu Tejtament in der Bibel für das heilige ge- 
offenbarte Wort Gottes hielten, das fein Menjchen Wig 
und Verſtand aus eigener Kraft erfinden könne? ALS fie 
dann alle jtille wurden und begehrien, daß ers nach Gottes 
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Wort entſcheiden ſollte, ſo zeigte er ihnen 1. daß ein 
Teufel exiſtirte; 2. wie er in Gottes Wort beſchrieben; 
3. wie er ſein Werk in den Kindern des Unglaubens hätte, 
welches er erläuterte mit ihrem Fluchen, Schwören und un— 
göttlichem Weſen, und führte ihnen zu Gemüthe, wie un— 
verantwortlich und gefährlich es jei, dan ſie jich von dem 
lijtigen Feinde beherrichen und immer weiter von ihrem 
Erlöfer und guten Hirten abführen ließen; +. Wegen der 
Trage von Hiob fönnten fie ja im Wropheten &zechiel, 
Epijtel Jacobi u. j. mw. deutlich genug jehen, daß Hiob 
nicht eine Parabel, jondern jo ein — und 
heiliger Mann vor Gott geweſen, als Noah und Daniel, 
der große Geduld unterm Leiden erwieſen. Es hieße nicht 
in Gottes Wort, Noah, Daniel und ein Gedicht ſind drei 
Männer. Das würde eben jo contradiftoriich lauten, ala 
wenn man jagte: der Capitain, der Lieutenant im Schiff 
und ein fliegend Pferd jind drei Männer. Sie wurden 
alle jtille und verijpradhen von dem Wege abzuitehen, 
morauf jte bisher gewandelt, wozu er ihnen Ernjt, Gottes 
Gnade und jeines Geijtes Beijtand anwünjchte, damit es 
nicht wieder jo ginge wie mit der aufgehangnen Büchje, die 


ihrem Fluchen Einhalt thun er 


Den 18. Juli Sonntags Vormittags hielt Mühlenberg 
Gottesdienit mit den Salzburgern über Luc. 8, wofür fie 
Gott herzlich dankten und bezeugten, daß jie im Gewiſſen 
erweckt und Hunger und Durſt nach Jeſu Chriſto und 
ſeiner Gerechtigkeit empfänden. Nachmittags frug der 
Capitain Mühlenberg: ob er mit dem geſammten Volk im 
Schiffe Gottesdienſt halten wollte! Antwort: er finde ſich 
noch zu ſchwach in der engliſchen Sprache, und wenn er ſich 
etwa in ein und andern Worten nicht recht ausdrückt, fo 
möchte es Gejpdtte verurjahen. Capitain: Das hätte gar 
feine Gefahr. Weil denn die Pafjagiere, der Capitain 
und jeine Leute jich zur etablirten Kirche befannten, jo 
wurde dem Advofaten aufgetragen, dag er die Common 
Prayers lejen möchte. Demnach wurde die Glocke geläutet 
und alles Volk zur Verſammlung herbeigerufen. Nachdem 


a — 


die Gebete verrichtet, las Mühlenberg das erjte Kapitel 
ef. und redete über etliche Verſe in demjelben, jo qut er 
fonnte. Wo ihın hie und da ein Wort in der englijchen 
Sprache mangelte, da jagte ers lateinijch und Der Sapitain 
ertlärte. Die Zuhörer waren ungemein aufmerfjam, weil 
fie in langer Zeit dem öffentlichen Gottesdienſte nicht mehr 
beigewohnt, und dies was Außerordentliches und Neues 
ihien, wozu man von Natur geneigt it. 

Der Prediger gedachte auch wohl etwad gewonnen zu 
haben, weil ihm nicht gleich beifiel, daß die Saat und 
Ernies Zeit einen Zwiſchenraum erfordern, und daß nad) 
Matth. 18 noch heut zu tage wenig zubeveitetes Yaud Für 
den göttlichen Samen zu finden, und der Same meijtens 
vertreten wird. 

Am Abend waren die Pajjagiere und Gapitän in der 
Cabine ziemlich jtille und eingezogen und der Prediger 
ging mit ſüßer Hoffnung und Gebet zu Bette, Che man's 
verſah, fing die Gejellichaft an eins von ihren unmenjch- 
lichen Helvengedichten zur fingen. Der Prediger richtete 
jich auf, frug, was jie machten? ob ſie etwa die Common 
Prayers und Predigt wiederholten ? oder um einen guten 
Wind beteten? Sie wurden gleich jtille und gingen aus: 
einander, ein Jeder in jene Zelle. Wir hatten am jel- 
bigen Tage noch weitlihe Winde, Breite 43° 25, 

Montag ven 19. Juli war Mühlenberg wieder franf, 
weil jein Magen eine Zeitlang her Abends und Morgens 
die Speilen durch Erbrechen ausgemworfen, jo hatte 
er Unterleib3=Bejchwerden, welches ihn jehr incommo— 
dirte, und die Arzenei wollte nicht anjchlagen. Mittags 
entjtand ein Gejchrei, daß zwei Schiffe im vollen Segeln 
auf uns zufänen. Man vermuthete, daß es Spanier wä— 
ren. Sie famen jo geſchwind, daß uns kaum eine halbe 
Stunde zur Rüſtung übrig blieb: daher gevieth alles 
durcheinander in Verwirrung; Fluchen und Schmwören 
brach wieder aus. Der Gapitain rief Jedermann zu feinem 
Poſten. Die Bafjagiere trugen ihre Beten auf's Verdeck, 
befejtigten jolche an vem Geländer oder Gitterbäumen zu 


* 


AU 


einiger Bruſtwehr, wohinter jie fechten jollten. Mühlen: 
berg vergaß jeine Krankheit, betete. für ſich und alfe Uebri— 
gen, mumnterte die Salzburger auf zum Gebet und Ber: 
trauen auf dein allmächtigen, gnädigen und barmherzigen 
Vater in Chriſto und jtellete jich neben die Paſſagiere auf 
jeinen Bojten. Der Capitain wollte ihm auch eine Bruſt— 
wehr von Betten machen, er jagte aber, daß er eine beſſere 
aus dem 91. Vjalm hätte und feine andere gebrauchte. 
Indem die zwei fremden Schiffe nun unſers in der Mitte 
hatten und fenern wollten, vedeten die Capitaine erit mit- 
einander durch’ Sprachrohr und fanden aus, daß fie Eng- 
länder und Freunde waren, nämlich eins von Genua und 
das andere von Gibraltar nach Portsmouth und London 
bejtimmt, und daß wir ungefähr 50 franzöfiiche Meilen 
von Lijjabon wären. Mühlenberg und die Salzburgijche 
Familie danften dem allmächtigen und gütigften Gott für 
den verliehenen gnädigſten Schuß ! 

Dienjtag den 20. Juli noch contraire weitliche Winde. 
Breite 41° 31. Nachmittags hatten wir wieder eine Zu— 
rüjtung, weil ein Schiff von ferne auf uns zufam, aber 
mehr Zeit al3 geitern, und es beugte jich auch jeitwärts, 
als e3 uns erblicen mochte. Am Abend hatten die Paſſa— 
giere ein Buch unter jich in dev Gabine und der Advokat 
- la$ es laut, worin allerhand Anekdoten und jcherzhafte 
Einfälle waren. Mühlenberg frug, ob es gebraten oder 
gekocht? Antwort, es wären Miscellanea, wodurch das 
Judicium geſchärft würde. Mühlenberg ſagte, es wären 
Materien, die die verdorbene Einbildung und Phantaſie 
fülleten, aber das Judicium nicht ſchärften. Man hätte 
beſſere Schriften, wodurch Seelen- und Leibeskräfte ver— 
beſſert werden könnten. Der Advokat erwiderte, ob Müh— 
lenberg wohl wüßte, wo der Spruch ſtünde, ſei nicht all— 
zugerecht, noch allzuweiſe? Antworr: Ja, er wüßte wie 
der Spruch in ſeinem Kopfe, und wie er in der Bibel 
ſtünde, ihr Chriſtenthum wäre bisher noch contradicto— 
riſch nach der Praxis zu rechnen, denn da ſie Common 
Prayers gehalten und einigemal Gefahr vor Augen geſehen, 
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hätten jie eine andächtige Miene gemacht. Sobald aber 
das Gebet und die Furcht vor Gefahr vorüber wäre, fo 
trieben fie wieder allerhand Sünden. Sie warfen das 
Buch weg, und der Adoofat ward ganz Itille, jagte auch 
hernach privatim zu Miühlenberg, weil er mit ihm in einer 
Zelle jchlief, es Itünde nicht recht mit ihm und müßte anders 
werden. Meühlenberg zeigte ihm den Weg und die Mittel 
zu einer wahren Befehrung und die daraus folgenden 
Seligkeiten; aber wie jchwerlich läßt ſich Fleiſch und Blut 
reizen zu dem ewigen Gut! 

Mittwoch den 21. Juli: Mühlenberg hatte nun ſchon 
bei zwei Wochen ſchwer gelitten, und die Natur 
fih zum Auswurf durch Erbrechen ſowohl der Arzenei als 
Speijen gewöhnt; vermuthete daher den Abſchied und 
brachte jeine Sachen in Drdnung, daß jie an Se. Hoch— 
würden Herren ZJiegenhagen gelangen möchten, worüber 
die Salzburger ſich betrübten und bejorgten, wie jie nad) 
Ebenezer fommen ſollten, weil jie nichtS von der engliſchen 
Sprade verjtunden und unter lauter Fremden waren. 
Sie jhäßten es auch für eine große Gnade, daß jie bisher 
ſo veichlich mit Gottes Wort erbaut und getröftet worden. 
Breite war 41° 107, 

Donnerjtag den 22. Juli: feine Schwachheit hielt an. 
Er wünjchte ſich einen Trunf gut Bier oder friſch Waſſer, 
aber beides war nicht zu kriegen, das Bier fauer und 
Waſſer faul, Der Capitain lieg mit vieler Mühe unten 
im Schiff die Sachen umpaden und ein Fäßchen Kleinbier 
tuchen, und jie fanden zum Glück noch eing, womit die 
ganze Schiffsgejellichaft erquickt wurde. Dazu verlieh die 
göttliche Vorjehung heut den erſten erwünjchten guten 
Wind auf der ganzen Keije, daß das Echiff aufrecht jegeln 
konnte, und Mühlenberg befam von Stunde an Erleichte- 
rung und Bejjerung. Einigemeinten, daß jolches die Erhö— 
rung ihrer Common Prayers vom vorigen Sonntage be: 
deuten jollte; wiewohl die Fürbitte der Freunde Chrifti 
in Europa mehr Gewicht und Antheil daran haben mochte. 
Das Gebet dev Gerechten vermag viel, auf unferm Schiffe 
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hingegen heißt es wohl: dies Volk nahet jich zu mir mit 
dem Munde. Breite: 39° 43°, 

Freitag den 23. Juli continuirte nicht nur der gute 
Wind, jondern ward auch jtärfer. Unſer Schiff ging ge: 
vade auf und ſchoß durch wie ein Pfeil. Ein jeves war 
munter und fröhlich nad jeiner Art: injonverheit die 
Salzburger. Breite 38° 10”, 

Sonnabend den 24, Juli: noch guter Wind und Wetter. 
Mühlenberg war wohl, erbaute jich aus Gottes Wort und 
mumterte die Ealzburger auf. Der Capitain vermeinte 
nun, daß wir nahe bei ven erjten mweitlichen Inſeln, näm- 
lich Madera, fein müßten, weil Breite 86° 37’ war. Cr 
ließ deswegen etliche Matrojen auf die Majten Elettern 
nnd nah Land ausiehen, fonnten aber feins erblicen. 
Mühlenberg hatte bejondere Betrachtungen in der Stille, 
nämlich: weil er nunmehr den europätichen Welttheil ver- 
lajien, jo jeufzte ev zu Gott dem Vater aller Gnade und 
Barmherzigkeit in Chriſto, Er möchte doch aller feiner 
Sünden und Uebertretungen, die er Zeitlebens in Europa 
begangen, nicht mehr gedenfen, jondern jie allejanımt nach) 
feiner allergnädigſten Berheigung in die Tiefe des Meeres 
werfen, und die Berjöhnung feines einigen Sohns aud) 
für ihn, den armen Sünder Mühlenberg, ewig laſſen gül— 
tig jein! Werner erinnerte er jich der großen und viel- 
fältigen Wohlthaten, die der Weltheiland durch feine 
Freunde und wahren Reichsgenoſſen ihm unverdient in 
Europa angedeihen lafjen, und bat daß Er jelber, als die 
Urguelle aller guien und volltommenen Gaben, alle Gönner 
und Mohlthäter, weß Standes, Würden und Ehren, zeit- 
lich und ewig dafür erquicen, und jein Reich daſelbſt aller 
Orten ausbreiten und wider die Pforten dev Hölle be— 
ſchützen und befejtigen möchte um feines großen und herr— 
lien Namens willen. Abends unterhielten ver Eupitain 
und Zolleinnehmer, welche ſchon in Djtindien gewejen, die 
Geſellſchaft in der Kabine mit einem Gejpräd vom heid- 
niſchen Bögendienjt daſelbſt, inſonderheit, wie eifrig und 
inbrünftig die Heiden ihre Götzen verehrten, ALS jie mit 
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der Theorie fertig waren, führte Mühlenberg ihnen zu Ge: 
müth, wie viele Vorrechte wir als Chriiten vor den blinden 
Heiden genöſſen. Gott hätte uns jein heilig Wort und 
Sacramente anvertraut, una in der Chrijtenheit laſſen ge— 
boren, erzogen und unterrichtet werden, wären aber nicht 
jo eifrig und brünftig, den wahren Gott und den Er zum 
Erlöſer gejandt, im Geilt und in der Wahrheit zu ver- 
ehren und gehorjam zu jein. Deswegen würden die Heiden 
am großen Gerichtstage gegen die Maufchrijten und Ver— 
ächter der Gnaden auftreten. Sie gaben recht und wurden 
ſtille. 
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Kapitel XI. 
Daftorale Arbeit und Erfahrungen. 


Den 25. Juli, am jehsten Sonntage nad Trin., hielt 
er Vormittags mit den Salzburgern Gottesdienit über 
Evang. Matth. 5. Die Sciffsleute meinten, daß wir nun 
fünfhundert franzöſiſche Meilen zurücdgelegt und noch 
jiebenhundert vor uns hätten. Breite war 35° 48°, der 
Wind war gut. 

Nachmittags bat der Capitain Mühlenberg, er möchte 
abermal englijch predigen. Nachdem die Sonnenhibe vor— 
über, fam die ganze Sciffsgejellihaft zujammen. Der 
Juriſt la8 die Common Prayers, und Mühlenberg nahm 
ven 27. Vers aus Czech. Cap. 18 zur Betrachtung vor: 
„Wenn jich ver Gottloje kehret von jeiner Gottloſigkeit“ 
u. ſ. w. Er ermählte diejen Spruch, weil er in den 
Common Prayers voran jtehet, jo oft hergejagt und we— 
nig oder nicht3 dabei gedacht und überlegt wird. Er theifte 
den Spruch in Fünf Theile und erflärte 1. was der Gott— 
loje bedeute, 2. die Gottlojigfeit, 3. die Abfehrung von 
der Sottloiigfeit, 4. die Zukehr zu Chriſto und die darauf 
folgende Celigfeit, 5. das Verhalten der Bekehrten. Er 
fonnte nur drei Theile abhandeln, jo war die Zeit verfloſ— 
jen. Die, Zuhörer Schienen ſehr andächtig und aufmerkſam, 
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Wenn man aber bei und unter ihnen bleibt und ihr Ver: 
halten nach dem Gottesdienjte bemerkt, jo möchte einen der 
Muth entfallen. Art läßt von Art nicht, jagt man im 
Sprüchmwort. Ein ägyptiſcher Prinz hatte eine Anzahl 
Affen jo weit gebracht, dan fie weibliche Kleiverpracht tra- 
gen, mit bei jeiner Tafel jiten, menjchlich-vornehme Mie- 
nen und orientaliiche Complimente machen konnten. Eine 
andere vornehme anweſende Perſon machte eine Probe, 
warf eine Handvoll Nüſſe auf den Boden. Sobald ver- 
liegen die Affen ihre Site, vergagen ihren fojtbaren 
Schmuck und gezwungene Aufführung, ſprangen auf den 
Boden und Ipielten ihre gewöhnliche Rolle. Ausgeartete 
Menichenfinder, denen die höheren Gmadenmittel zur 
Wiedergeburt und Erneuerung angeboten werden, haben 
ſchwere Verantwortung, wenn jie diejelben nicht annehmen 
und in ihrer verdorberen Natur und Gewohnheitsfünden 
verbleiben. 

Am Abend war es ziemlich ſtille auf dem Schiffe, und der 
Prediger ging zu Bette. Nach und nach ward es lanter, 
Doch ohne Gelächter. In der Kabine wurden Tichter auf— 
geſteckt und die Tafel gededt. Einer von den Paſſagieren 
}tellte einen Biſchff vor. Endlich fan der Steuermann 
‚mit Matrojen und einer Frauensperſon und wollte jich co- 
puliren laſſen. Und von Stunde an vergaßen alle Affen 
ihre Andacht und fingen ein groß Gejchrei und Gelächter an. 
Mühlenberg jeufzte um Gottes Barmherzigkeit, Geduld und 
Berihonen, ſtand auf und jagte, jie jollten ſich nicht irren, 
Gott Liege ſich nicht jpotten. Sie hätten vorher fein 
Wort gehört und trieben nun jolchen jündlichen Muth- 
willen, &3 wirde ihnen nicht wohl befommen. Sie liefen 
geihwind auseinander und wurden stille. 

Montag, den 26. Juli: Der gute Wind hielt noch an. 
Breite war 34° 58°. Meühlenberg jonderte jich in einigen 
Stücken von dem Capitain und Baflagieren ab und be— 
zeugte damit fein Mißvergnügen gegen ihre Aufführung. 
Der Juriſt frug nach der Urfahe? Antwort: er fünne 
mit ſolchen Leuten feine Gemeinjhaft haben, die wider 
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Gott und jein heilig Wort jo unverfhämt handelten. Er 
möchte es den Uebrigen nur deutlich erflären. Sie ſchämten 
fi am jelbigen Tage und gingen aus dem Wege, mo jte 
ihn jahen; aber was hilft und nutzt das, wenn man ſich 
nicht vor der allerheiligiten Allgegenwart Gottes ſcheut und 
der Sünden wegen ſchämt ımd bei Chriſto Vergebung 
fucht? Die Zeit, welche er außer der curjoriichen Lection 
hatte, wandte er auf den Unterricht der Salzburger. Die 
rau lag frank an einer Anflammation, welde jie das 
laufende Feuer zu nennen pflegen. Mühlenberg gab ihr 
von der Halliſchen Arzenei, welche ihr nußete und jie 
vor andern Zufällen verwahrete. Die Arzenei wirkt 
bei ſolchen Leuten, Die wenig oder gar feine gebraucht 
haben, außerordentlich, wie ſichs an den Paflagieren und 
Schiffsleuten nach und nach erwiejen; zum Beiſpiel der 
Gapitain nannte den Mühlenberg vom Anfangeher Doctor, 
welchen Titel fie in England der Klerijei von der Epis— 
copalfirche ap geben pflegen, wie die Herren Prediger in 
Sacjen gemeiniglih Herr Magiſter genannt werden. Dem 
Mühlenberg gebührte zwar dev Doctortitel injofern, weil 
er in England den engliichen Predigerhabit empfangen und 
eine schwarze Roſe auf dem Hut hatte; aber die meijten 
Leute auf dem Schiffe verſtanden es im weiteren Sinne 
und meinten, er müßte auch ein Doctor der Medicin jein, 
zumal da fein einziger auf dem Schiffe auger Mühlenberg 
mit Arzenei verfehen war, Daher quälten ihn die Leute 
um Arzenei, und weil jie ihm aus Liebe verliehen, jo gab 
ev jte um eben den Preis und gewann damit jo viel oder 
wenig, daß die Patienten feine Ermahnung bejier anzu- 
nehmen jhienen. 3. & Wir hatten nur Einen unent- 
behrlichen Schiffszimmermann. Er fiel vom Majtbaum 
ins Waſſer auf die Bruſt, wurde halb todt heraufgezogen, 
jpie häufig Blut, ala ev zu jih fan. Meühlenberg gab 
ihm eine Doje von der essentia duleis und ein pulv. vitae 
An folgenden Morgen jtund er gejund wieder auf und 
ging an jeine Arbeit. 

Dienjtag den 27. Juli noch guter Wind. Kamen im— 
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mer näher nad; Süden, wo fich die Sonnenhitze vermehrte, 
und wozu noc eine andere Beſchwerde drückte, nämlich, es 
war unten im Schiffe eine große Anzahl Ratten verborgen 
gewejen, welche ſich von Proviant, Biscuit u. j. mw. ge= 
nährt und vermehrt. Solchen moghte es nun bei der heißen 
Witterung am ſüßen Wafjer fehlen und famen häufig her— 
auf indie Schlafzellen und plagten bejonders die Einwoh— 
ner des Schiffs in der Nachtzeit, um den Schweiß von 
ven Menjchenförpern zu lecken. 

Wir hatten eine abe, aber jie jpielte nur mit den Rat— 
ten. Einer unjerer nutzbaren Matroien ward franf am 
Hißigen Fieber und bat um Hülfe. Mühlenberg gab ihm 
Abends ein Digeltiv und am folgenden Morgen pill.purg,, 
und ev wurde bald wieder gejund. Uebrigens Hebung mit 
der Salzburgiichen Familie. 2 

Mittwoch den 28. Juli friegte unjer muthwilliger Lieu— 
tenant einen Anfall vom hißigen Sieber und bat um Arze- 
nei. Meühlenderg hielt ihm feinen Peichtfinn und ſünd— 
lihen Wandel vor umd rieth ihn, daß er fich bußfertig zu 
Chriſto, dem freien und offenen Born mit feiner moraliichen 
Kranfbeit wenden ſollte. Er veriprac Vieles, empfing 
Arzenet und ward bald wieder geiund. Der Salzburger 
las fleißig im Neuen Teitament und frug um Erläuterung, 
wenn er was antraf, was er nicht veritand. Breite 34°8°. 

Die Salzburgerin jagte mit Wehmuth, daß ſie anfinge, 
ihr Elend und VBerderben zu erfennen und Hunger und 
Durſt nad Seju Ehrijto empfände. Daher erklärte ihnen 
Mühlenberg das Exempel von der Samariterin, Joh. 4. 
Ein junger Kaufmann jonderte jich von den übrigen Paſ— 
fagieren in etwas ab und jchien Gewiſſensrührung zu ha— 
ben, bat auch die Hebrigen bei Gelegenheit, daß jte jich 
nicht mehr fo verfündigen möchten, hielt ji gern bei dem 
Prediger und den Salzburgern auf. 

Donnerstag den 29. Juli änderte ſich der gute Wind 
und ward contrair. Der Gapitain ſagte, daß uns bald 
Waſſer zum Trinfen mangeln würde, wenn die contrairen 
Winde anhielten, Er befahl deswegen, daß einem Jeden 
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täglich feine Portion zugemeſſen würde. Die Salzburger 
hatten Vortheil dabei, weil zuvor bei der Austheilung die 
Engliſchen ihnen zu geſchwind und vorgreifend geweſen. 

Bei Mangel lernt man die Gaben Gottes erit vecht 
ſchätzen, die man zuvor nicht geachtet. Bei der Waſſer— 
anstheilung und leiblichen Durſt machten ſich Mühlenberg 
und die Salzburger die Sprüche zu nube Joh. 4, 7ff. 
7,37.38. el. 55. 

Freitag den 30. Juli contraire Winde und etliche mal 
Calm over Winditille, Breite 33° 34. Die Hibe ſehr 
groß in Calm. Wir ſahen verichiedene Arien von großen 
und Fleinen Fiichen, konnten aber feine fangen, außer et= 
liche fliegende, welche aufs Schiff Famen, wenn jie von 
größern verfolat wırrden. Der Salzburger frug wegen 
verichiedener Sprüche aus dem Neuen Tejtament und ſie 
erbaueten ſich unter einander. 

Sonnabend den 31. Auli noch weniger Wind und viel 
Calm, welches jehr ängitlich ijt in der Sonnenhitze. An 
diejer verfloffenen Woche hatte Mühlenberg wenig Umgang 
mit den engliſchen Paſſagieren und bielt jich meiſtens pri- 
vatim und bei ven Galzburgern auf. Abends jeite er jich zu 
denen in der Cabine, und als ſie von lauter irdiſchen Sachen 
redeten, ſo frug er, was doch wohl die Urjache wäre, warum 
jte immer von vergänglichen und nie von ewig bleibenden 
Segenitänden jprächen, zumal am legten Tage, wenn eine 
ganze Mode verfloffen? Sie ſchwiegen Alle jtille und 
ſahen den Prediger an. Gr frug meiter, ob nicht die 
Seele der vornehmite Theil des Menichen jet, welche nad 
diejem kurzen Leben in die Emwigfeit müßte? Sie ant— 
mworteten: ‘a. Darauf erwiderte er: Die Urjache wäre 
leicht zu errathen, nämlich, weil der blos natürliche Menſch 
am Verſtande verfinftert und im Willen entfremdet von 
dem Leben aus Gott; fie gingen wie Schafe in der Irre 
und fenneten den guten Hirten und Eigenthumsheren nod) 
nicht, der jie jo theuer erfauft und nicht Luſt an ihrem 
Verderben hätte, jonderi wollte, daß fie die Gnade nad) 
jeiner Ordnung annehmen und Leben und volle Genüge 
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haben jollten, wozu ihnen der Weg am vergangenen Sonn: 
tage gezeigt worden. Gie hätten e3 auch geneigt ange- 
hört und gejchienen, als ob fie der Gnade Raum geben und 
umfehren und den Gnadenbund mit Gott durch Jeſum 
Chriſtum und jeines heiligen Geijtes Beiltand erneuern 
wollten, aber jie ließen doch dieje allerwichtigite und nö— 
thigite Sacheanjtehen. Bon ein und anderen groben Lajtern 
abzujtehen, wäre die Sache lange noch nicht, jondern das 
tief verdorbene Herz müßte von Grund ans geheilet und 
der ganze Menjch durch die Kraft von oben wieder geboren 
und zum verlornen Bilde Gottes erneuert werden, wozu 
das Verdienſt des Welt Heilandesdie Koiten gäbe und fein 
Borbild im Leben und Wandel das echte Original zum 
Eopiren jeiner wahren Jünger wäre. Stehörten jehr auf— 
merkſam zu, aber ach, wie ichwer hält es, che das Samen- 
förnlein fahen will! Der hart getretene Weg, der 
Heuchelfels und die Dornen und Heden jind mächtige 
Hinderniffe. Hilf mir, mein Gott, Hilf daß nad Dir von 
Herzen mich verlange! Meühlenberg Hatte in verfloflener 
Woche gejagt, er wollte den Engliichen auf dem Schiffe 
nicht mehr predigen, weil jie es nur auf Muthmillen 
zögen; er fand ſich aber darüber im Gewiſſen beitraft, 
daß er jo kurz angebunden und nicht bedacht, wie lange 
jein Herr und Heiland ihm jelber als einem verlornen 
Sohne nachgejehen, ihn mit großer Geduld, Langmuth 
und Verichonen getragen und noch rrüge ohne allen Ver— 
dienjt und Würdigkeit. 

Den 1. August, am 7. Sonntage nad) Trin. hielt Vor— 
mittags mit den Salzburgern Gortesdienjt und erklärte 
ihnen auf Verlangen die Yehre vom heiligen Abendmahl. 

Nachher fam der Zolleinnehmer zum Prediger und frug, 
wie ihm die Vorlejung der Common Prayers am vorigen 
Sonntage gefallen? Antwort: es wäre der höchſten Ma— 
jeſtät Gottes zumider, wenn jich das Volk nur mit den 
Lippen zu ihm nahete, und mit den Herzen ferne bliebe. 
Er wollte ihm aus Joh. 3,1 ff. die nöthige Wiedergeburt 
erflären, hatte kaum angefangen, jo verließ ihn der Zuhö— 
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ver und jah nebit andern ein Schauspiel an, da Fiſche mit 
einander im Meer jpielten. Hernach ſprach der Prediger 
mit einem jungen Schottländer allein, deſſen Vater ein 
frommer Mann jein und den Sohn hriftlich tugendjam er= 
zogen haben joll. Er mißbrauchte aber auf diejer jeiner 
eriten Reiſe die chriftliche Freiheit zu Ausſchweifungen. 

Der Prediger ermahnte ihn Freundlich zur Umkehrung. Er 
bedanfte jich höflich und veriprad) der Ermahnung zu fol- 

en. 

- Gegen Abend bat der Gapitain den Mühlenberg, er 
möchte doch noch einmaleine Bredigt halten unddasjenigeaus 
Ezechiel 18, was er vorigen Sonntags angefangen, vol— 
lends erklären. Demnach lad der Advocat wieder Die 
Common Prayers und der Prediger erklärte die übrigen 
Theile des Spruchs. Das Volk war jehr aufmerkſam und 
ſchien zum Theil auch bewegt. Breite 31° 56. Bormit- 
tags fein Wetter, Nachmittags contrairen Wind. 

Montag den 2. Auguit lag Mühlenberg franf, welches 
von einer jchleunigen VBerfältung und Mangel än 
PBerjpiration herrührte und Fieberanfälle verurſachte. 
Nachmittags hatte jih das Schiffervolk verfammelt und 
zum Zeitvertreib ein Nichteripiel angejtellt, welches jie das 
peinliche Hals: oder Criminalgericht nennen, und darzıı 
Richter, Geſchworene, Advokaten, Ankläger, Verklagte 
und Zeugen beſtimmen, und verurtheilte Delinquenten 
zum Spiel aufhängen. Solche Spiele ſind dem engliſch— 
melancholico=choleriihen Temperament gemäß. Der Kranke 
börte ein erſchrecklich Gepolter und Gejchrei oben auf dem 
‚Schiff, als ob ein feindlich Gefechte wäre, und vernahm, 
daß der Capitain jelber dabei ſei, und daß fie ven Salz— 
burger als Verklagten mit hinein zwingen wollten ꝛc. 
Am Abend konnte Mühlenberg zur Noth aufitehen, und 
jagte dem Gapitain in Gegenwart ver Uebrigen in der Ca⸗ 
bine, wenn er ſeinem Schiffervolke künftig erlauben wollte 
dem Teufel Stapelle zu halten, jo wäre er verbunden den 
Salzburgern im Schiffe einen Platz anzumeijen, wo jie ru: 
big jein könnten, maßen fie Bajjagiere und die Frachten 
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für ſie bezahlt wären: zumal durch jolche Spiele, wodurch 
Sott beleidigt, nur das gemeine Volk barbariich gemacht 
mürde. Der Capitain antwortete, wir follten, fo viel ihm 
möglih, auf feine Weiſe mehr beleidigt werden; mir 
hätten freilich Hohe Urjache Gott zu danken für jeine große 
Barmherzigkeit, die Er bisher an uns erwiefen. Mühlen: 
berg ermiderte, es wäre eine contradiftoriiche Mirtur, 
wenn man einmal Gott danfte und wechſelsweiſe ven Na— 
men Gottes migbraudte. Sie wurden alle jtille und gin- 
gen auseinander, Breite 31° 28. 

Dienjtag den 3. Auguft, wenig und contrairen Wind. 
Etliche von den Paſſagieren und Schiffervolf mochten noch 
etwas KRührung vom Sonntage übrig haben, wußten e3 
aber nicht anders [03 zu werden als durch Branntwein, 
bejoffen jih und baten dann den Prediger um VBerzeihung, 
wenn jie ihn beleidigt. Gr ließ aber die Ferkel ohne Ant 
mort gehen und achtete nicht rathſam, in der Beichaffenheit 
Perlen vorzumerfen. Die Salzburger wollte auch ein Pa— 
roxismus anwandeln, weil wir nicht fortfommen konnten, 
wegen der contrairen Winde und öfteren Calm. Er führte 
ihnen aber zu Gemüthe, was Gott der Herr für Güte, 
Gnade und Barınderzigfeit bis hieher unverdient an ihnen 
um Seju Ehrijti willen erwiejen! und jo wurden ſie gleich 
wieder munter und lebhaft. 

Nachher redete er auch mit verjhiedenen vom Sciffer- 
volk und zeigte ihnen, wie jie ihre Zeit bejjer anwenden 
könnten al3 mit ſolchen Trauerjpielen, aber jte ſchütteln e3 
ab wie die Hunde den Regen. Gegen Abend fam der Ad— 
vocat zu Mühlenberg allein und verlangte ein Gelpräd. 
Er wiederholte einige Punkte aus ver legten Sonntags— 
predigt und jagte: „es möchte wohl jehr herrlich ſein, wenn 
man dur Befehrung zur Kindichaft Gottes gelangte. Er 
hätte zu viele Hindernifie. Seine Frau und Freundſchaft 
lägen ihm zu jehr an, daß er in der Welt was werden und 
erwerben jollte. Er ginge auch zu dem Ende nach Ame— 
rika, meil er da vornehme Gönner hätte, die ihm helfen 
wollten. Wenn er allein wäre, jo empfände er Unruhe, 


und in Geiellichaften vergäße er der geijtiihen Saden. 
Wenn er wieder hörte, wie qut es wahre befehrte Ehrijten 
in der’ Gemeinschaft mit Gott durch Ehrijtum hätten, jo 
empfände er etwas, das er nicht ausſprechen könnte. Müh— 
lenberg zeigte ihm darauf in Einfalt aus Gottes Wort, 
wie er durch die Hindernijje brechen, welche Mittel er ge= 
brauchen, und wie ev zum Frieden und Kindichaft Gottes 
gelangen und zeitlich und ewig glücfjelig werden könnte. 
Er bezeugte, daß er alles wohl veritanden und bewunderte, 
wie die Zeit jo gejchwind verlaufen! Der junge Kauf: 
mann mar auch noch ziemlich jtille und ſchien nicht ohne Be— 
wegung zu jein. in andrer Paſſagier wünschte, er möchte 
jolche Gelegenheit haben, mit Predigern umzugehen, wie 
die Salzburger hätten, nämlich mit jolchen, die ihre Lehre 
mit exemplariihen Wandel bezeuaten. Antwort: jie 
fönnien daher Feine Entſchuldigung für ihre Unbußfertig— 
feit nehmen. Denn der treue und gütigſte Gott hätte ih— 
nen jein heilig und wahrhaftig Wort gegeben und darin 
jeinen ganzen Rath und Willen geoffenbaret. Nach dem— 
jelben würden wir gerichtet werden. Es wäre freilich zu 
bitten, daß Gott der Herr treue Arbeiter in feine Ernte 
jenden möchte, aber die Ehriiten würden doc nach der 
Rechtfertigung zur Nachfolge auf das untrüglichjte Exem— 
pel des Welt-Heilandes vorzüglich und allein gemiejen. 
Nach vem echten Original müßten Chriſten copiren, weil 
unter jeinen Heiligen Keiner ohne Tadel in diejer Prü— 
fungsgeit. 
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Kapitel XII. 
Streit und Kampf auf dem Schiffe. 


Mittwoch den 4. Auguſt der Wind contrair und viel 
Calm. Mühlenberg fuhr fort in feiner curforifchen Kec- 
tion, erflärte ven Salzburgern etliche Sprüche und unter: 
richtete ihre Kinder. Die Matrofen fingen an zu murren, 
weil die Schifffahrt jo langjam ging. Der Gapitain 
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wollte jie bejänftigen mit Branntwein, gab aber zur viel 
auf einmal, jo daß fie betrumfen und rajend wurden. Am 
Abend als der Capitain und die Pafjagiere in der Cabine 
Ipeijeten, entjtand ein groß Gejchrei oben auf. Wir liefen 
geihwind hinauf und fanden die Paſſagiere aus der Stee- 
tage und die Matrojen in Tumult und Schlägerei durch— 
einander, ausgenoinmen die Salzburger, welche jich 
verjtedt hatten. Der Capitain lief darzwiſchen und wollte 
jteuern, aber ſie achteten ihn nicht und jchlugen auch nad) 
ihm. Mühlenberg fuchte erjt die Salzburger an einen 
fihern Plaß zu bringen, und die Bafjagiere aus der Ca— 
bine vetteten ven Capitain und verſchloſſen jogleich die ge- 
ladenen Waffen, bemächtigten ſich ver ſtärkſten Matrojen 
und legten jie in eijerne Feſſeln. Ein Mann aus der 
Steerage war mit einem Mefjer in die Brujt gejtochen, 
aber daS Bruſtbein hatte den Stich nicht durchgelaſſen. 
Mühlenberg jagte jujt vorher beim Abendbrod dem Capi— 
tain, er hätte nicht weislich gethan, daß er feinen Leuten 
zu viel jtarf Getränk auf einmal gegeben, hätte es lieber 
bei £leinen Portionen austheilen jollen. Nun jah er die 
Wirkung davon. 
Kaum war der Lärm gejtillt, jo erhob jih ein Streit 
‚in der Cabine. Der Juriſt mochte mit einem Worte dem 
holeriichen Zolleinnehmer zu nahe gefommen jein, jo 
ſchrieb der Zöllner gleich einen Zettel und forderte den 
Surijten zum Duell mit Schwert oder Piltolen. Der 
Prediger ſagte ihnen erjt freundlich, ſie möchten ihr Duell 
lieber verjchieben, bis jie ans Land fümen, dann wollte er 
der 3te Mann oder Secundant jein. Hierauf dem Schiffe 
wäre es zu mißlich für beides; denn e3 wäre zu enge zum 
Ausweichen; wenn einer den andern erınordete, jo Itürzete 
der Ermordete jeine Seele ind ewige Verderben, und den 
Mörder müßten wir in Eijen und Banden legen und der 
Obrigkeit zum Gericht überliefern, jobald wir ans Land 
fämen. ALS jich der Zorn ein wenig gelegt und es jtille 
ward, fuhr der Prediger fort und jagte: er hätte ihnen 
am Sonntage ven Weg des Lebens vorgelegt umd gehofft 
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eine gute Frucht davon zu jehen, fände aber nun Flar ges 
nug, daß man von Dornen feine Trauben und von Di— 
jteln feine Feigen lejen fönnte. 

In unierer Cabine wurde es jtille, aber in der benach— 
barten Steerage mwährte das Murren und Zanfen die 
ganze Nacht dur. Mühlenberg ward des Lebens in dem 
Fegfeuer fajt müde und betete bußfertig, daß der Herr und 
Heiland, dem alle Gewalt im Himmel und auf Erven ge— 
geben, in Gnaden und Barmderzigfeit uns dahin verhel- 
fen möchte, wohin ung jeine gnädige Vorſehung beitimmt 
hätte. 

Donnerstag den 5. Augujt früh war das Schiff im vol— 
len Lauf, weil Gott der Herr einen vortreffliden Oſt— 
mind verliehen. Meühlenberg munterte die Salzburger 
auf zum Lobe Gottes. Kaum war der Tag angebrochen, 
jo wurde eine neue Zurüſtung auf dem Schiffe mit Ge: 
nehmhaltung des Gapitain gemacht, nämlich: zwei gemeine 
Pafjagiere aus der Steerage hatten gejtern Abend eine 
ander beleidigt und heraus gefordert, um heute die Sache 
im Zmweifampf nad) dem altengliichen Völkerrecht auszu— 
machen, welches jie Boring nennen, auf veutich vielleicht 
das alte Fauſtrecht, oder Balgen und Eornüfjeln. 

Der Capitain rühmte das alte Recht und begehrte, 
der Prediger möchte einen Zuſchauer abgeben, jo würde er 
finden, daß e8 ordentlich zuginge. Er that auch einen 
Blick dahin und jahe, va war ein Kreis vom Volk ge— 
Ichlofjen, mitten im Kreis jtanden zwei Männer in 
Menjchengeitalt und am Kopf, Gejicht, bis an den Unter- 
leib entblößt bis auf die Haut, der Steuermann gab die 
Lojung und die zwei Männer brachten einander ausge— 
fünitelte Stöße und Schläge mit geballten Fäuſten bei, 
und wenn jie einander die empfindlidhiten Stellen des 
Körpers trafen, jo approbirten die Umjtehenden die wohl» 
gerathenen Püffe und ermunterten zu noch eindrüclichern, 
nur mußten die Augen verjchont bleiben, wie die Order 
lautete, jonjt £önnte ver Kampf nicht füglid ausgeführt 
und regelmäßig vollendet werden. Es dauerte eine gute 
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Weile und gab Beulen, Wunden und Blut, bis einer da= 
von ausrief: „ich habe genug und bin überwunden.“ 

Alsdann gaben jie einander die Hand, der Ueberwun— 
dene mit niedergefchlagenen Augen, und der Ueberminder 
gab mit einer erhabenen Heroijchen Miene eine furze Erz 
mahnung, daß ihn Fünftig feiner beleidigen möchte, 
ſonſt würde e8 ihm auch jo ergehen und die Umftehenden 
gratulirten dem Ueberwinder. 

Der Gapitain erzählte hernach viele Erempel von fol- 
chem alten Fauſtrecht, die er in jeinem Leben gejehen hätte, 
und frug den Mühlenberg in Gegenwart der Pafjagiere, 
was er davonhielte? Antwort: erkönnte ſolche Handlung 
im geringjten nicht reimen mit der dem Menjchen noch übrig 
gelaſſenen Sabe der Vernunft, noch viel weniger mit der 
höhern Offenbarung Gottes und der hriftlichen Religion. 
Bei einem verdorbenen Bolf im Naturzuftande, mo feine 
Obrigkeit, feine vernünftige noch chrijtliche Geſetze wären, 
möchte es ein Zeitlang angehen, könnte aber nicht lange 
dauern, jo würde der Stärfere den Schwäcderen tyranni= 
firen und Mord und Todichlag erfolgen; aber unter ei- 
nem Volk, die jich Chriſten nenneten, Obrigfeiten und Ge— 
jege hätten, wäre es Todſünde, Schimpf und Schande 
und die allerniederträchtigite Handlung, die nicht unter 
Menſchen, jondern unter das unvernünftige Vieh gehörte. 
3. €, er hätte dergleichen feierliche Acte in Deutjchland 
unter dem Vieh, nämlich Pferden, Ochſen, Rindern, 
Böden, Hähnen, Hunden und Kasten gejehen und and) 
gehört, daß die Hirſchböcke ebenſo miteinander umgin— 
gen; aber unter Chriiten wäre das Geſetz, daß einer 
dem andern jeine Fehler und Webereilungen verziehe 
und Gott anriefen, Er möchte aus väterlicher Liebe um 
Chriſti willen ihnen ihre Schulden ſo erlafjen, glei) 
wie jie dem Nächten jeine Beleidigungen vergäben. Und 
wenn jchwere Beleidigungen umter ihnen wider die Lan- 
deögejege entjtünden, jo pflegten es die Dbrigfeiten zu 
enticheiven, Es dürfte niemand jein eigener Richter 
fein. 
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Sie ſchwiegen alle jtille und dachten ein Jegliher nad) 
feiner Art. Schlägt man mit einem Hammer an Holz, fo 
Elappert es wie Ho, an Eijen und Stahl, jo lautet es 
wie Eiſen und Stahl, an Glas, Silber und Gold, jo klingt 
Segliches nach feiner Art. Alte eingewurzelte mit vielen 
Borurtheilen unterfutterte Gewohnheitsſünden ſind ſchwer 
zu brechen. Hierauf nahm Mühlenberg den jungen Kauf— 
mann vor, der ſich bisher ſo ſtill und eingezogen erwieſen, 
und frug warum er ſich ſo geſchäftig bei dem Act erzeiget? 
Antwort: er hätte weiter nichts geſucht, als daß alles in 
chriſtlicher Ordnung geſchehen möchte. Mühlenberg: ei, 
das iſt ja ein großer Irrthum im Verſtande, contraclictio 
in adjecto. 3. E. ijt Abgdtterei Sünde? iſt Fluchen, 
Läſtern, Mord, Ehebruch, Diebjtahl, faliher Eid Sünde? 
Antwort: Sa, lauter grobe Sünden ! Mühlenberg: könnt ihr 
denn beiAbgötterei, Fluchen, Mord, Ehebruch, Hurerei, Dieb— 
jtahl, Schlägerei, Freſſen, Saufen u ſ. w. chriſtliche Ord— 
nung ſtiften? oder könnt ihr als ein vernünftiger, in der 
Chriſtenheit erzogener ſittſamer Mann ohne Widerſpruch 
ſagen: ein chriſtlicher Götzendiener; ein chriſtlicher Got— 
tesläſterer; ein chriſtlicher Mörder, Hurer, Ehebrecher, 
Trunkenbold? Chriſtlich heißt nach Chriſti Lehre geſin— 
net ſein und wandeln, wie Er gewandelt hat. Dazu ge— 
hört ſeine feſtgeſetzte Heilsordnung, die man erfahren 
und bei Andern befördern muß, und nicht des Satans Sün— 
dendienjt. Er erkannte jeinen Irrthum und verjprad) 
weiter nachzudenken. Nachher fam dem Zöllner der Wurm 
wieder ind Gehirn und er forderte von dem Juriſten eine 
Handichrift zur VBerjicherung, daß jie Kugeln wechjeln woll— 
ten, wenn jie ans Land fämen. Der Juriſt £onnte jein 
Point d’honneur noch nicht bändigen und jeßte eine Schrift 
auf. Mühlenberg fam eben dazu, als jie die Schrift lajen, 
und frug, ob jie Heiden oder Ehrijten wären? Antwort: jie 
wären noch wicht ſolche Chriſten, wie jie jein jollten, hofften 
es aber noch zu werden. Mühlenberg: Das wäre ein ver- 
fehrter Anfang dazu. Wen jie in dieſem Fall den wah— 
ren Ehrijten einigermaßen nachahmen mollten, jo müßte 


Be 


einer dem andern mit Chrerbietung zuvorfommen, und wer 
am wenigſten Schuld gehabt und am klügſten und ftärkiten 
wäre, der reichte am erjten dem andern Herz und Hand 
zur Berjöhnung. Keiner wollte der schwächere jein, ſpran— 
gen auf, reichten einander die Hand und machten Friede, 
Worüber der Gapitain jich jehr freute. Mühlenberg jagte 
ihnen aber, daß das och lange nicht da3 wahre Ehrijten- 
thum wäre, jolches Berjöhnen hieße nur einen böjen Af— 
fect mit dem andern zu vertreiben. 

Es gehöre erit wahre Buße und Befehrung von der 
Finſterniß zum Licht und von der Gewalt des Satans zu 
Gott, zu empfahen Vergebung der Sünden dazu, und das 
Alles durch Jeſum Chriftum und des heiligen „Geiites 
Wirkungen. Alsdann bekämen fie höhere Kräfte, ihr Fleiſch 
jammt den Lüſten und Begierden zu freuzigen, oder 
nach ihrer Art zu reden, Kugeln zu mechjeln oder zu 
fechten mit ihrem alten Adam, mit Satan, Sünde und 
Welt, und im Glauben darzureichen die chrijtlichen Haupt— 
und Spezial-Tugenden, 2 Betri 1, 3 ff. Breite 29° 17. 

Sreitag, den 6. Auguſt, noch öjtlich guter Wind. Breite 
29° 2°. Müphlenberg hielt jich meiſt privatim auf, las 
und bejhäftigte ji) mit den Salzburgern. Wenn aber 
die Hite jo heftig als im diejer Zeit und Gegend ijt, läßt 
fich nicht viel denken umd reden. Abends famen jie in der 
Cabine wieder auf das vorgehabte Duell zu reden. Der 
Prediger jagte: 1) Ihre vorgehabte Handlung wäre vor 
Gott als Mordthat anzujehen ; 2. wider sensum com- 
munem; 3) unvernünftig, auf dem Schiff einen Vorſatz, 
auf dem Lande Kugeln zu wechjeln, fajjen, da jte noch jo 
fern vom Lande und noch nicht wüßten, ob ſie jemals Land 
erreichen, ob fie nicht in die Tiefe des Meeres verjenkt 
oder in die Hände unbarınherziger Feinde fallen würden ? 
Beim Schlafengehen eröffnete ver Juriſt dem Prediger, daß 
er ein Mitglied von der erlauchten Gejellichaft der Frei— 
maurer wäre und rühmte dieſelbe. Mühlenberg antwor- 
tete: Alles Gute jei mittheilbar. Was ihre Grundſätze 
und Regeln in der Theorie oder ihr eigentlicher Plan 
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wäre, das ſei ihm unbekannt, und ihre Praxis betreffend, 
jo hätte er von ihrer vieljährigen Arbeit noch nicht jo viel 
als einen Schornstein gejehen, den jie gemanert. Es 
ginge ihnen vielleicht wie den Goldmachern, deren prak— 
tifche Prozeſſe insgemein durch den Schornftein Abſchied 
nähmen. Juriſt: Es ginge alles Honett zu in ihren 
Gefellihaften, und jie handelten darinnen auch von aller- 
lei Materien aus der Bibel. Prediger: Einen andern 
Grund kann niemand legen, aufer dem, der von Gott ſelbſt 
gelegt ijt. Vielleicht ahmen ſie ven alten und neıtern Bau— 
leuten nach und wollen den Grundſtein in Zion verwerfen, 
oder doch nur Holz, Heu und Stoppeln drauf mauern. 
Juriſt: Sie thun auch den armen Gliedern viel Gutes. 
Prediger: So thun auch die Zöllner; So ihr liebet, die 
euch lieben, mas werdet ihr für Kohn haben? Wo die echte 
Liebe mangelt, da hilft feine Beredſamkeit; mit Menichen- 
und Engelzungen reden, jeine Habe den Armen geben und 
den Leib brennen lafjen iit von feinem Werth ohne wahren 
chriſtlichen Glauben und Liebe durch ven Geilt Gottes ver- 
mitteljt Seines heiligen Wortes gewirkt. Und von dem 
Kleinen auf3 Größere, oder von der Wirkung auf die 
Urſache zu schließen, jo jcheint es, daß geehrter Herr 
Juriſt noch wenig von chriltlicher Religion in der erlauch— 
ten Brüderjchaft profitirt Haben, meil fie vor Kurzem noch 
entjchlofjen waren, mit ihrem Nächiten Kugeln zu wechjeln. 
Juriſt: Wünſche angenehme Ruhe! Prediger: Die tjt 
nirgends befjer zu finden und zu genießen, alö bei Den, 
der Mühielige und Beladene einlavdet und annimmt. 
Sonnabend den 7. Auguſt hatten wir schwachen Oſtwind 
und bisweilen Calm. Mühlenberg fuhr fort in feinen 
gewöhnlichen Gejhäften. Am Abend waren der Capitain 
und alle Bafjagiere beijammen in der Gabine, und Gott 
der Herr verlieh Gelegenheit zu einem ausführlichen Ge- 
Ipräch von Seelenſachen, der Prediger urgirte die Noth- 
wendigfeit und Möglichkeit ver wahren Buße und Beteh- 
rung. Sie machten zum Theil Einwürfe und meinten, 
der Prediger triebe die Sache zu weit, maßen fie feine 
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Juden, Türfen oder Heiden wären. Der Juriſt nahm 
des Predigers Partei und zeigte, daR wir von Natur eben 
jo böje, wo nicht Ichlimmere Herzen, al3 Juden, Türken 
und Heiden, und jchmerere Verantwortung hätten, wenn 
wir bei dem hellen Licht des Evangeliums in Finiternif 
blieben. Der Capitain billigte die Sache, entichuldigte 
Jich aber mit der Unmöglichkeit in jeiner gegenmärtigen 
Station. Ihmwurde mit Grempeln erläutert, daß die 
wahre Defehrung alle Stände, Stationen, Aemter und 
Perjonen in Kirche und Staaten verbejjerte, zierte und in 
Zeit und Ewigkeit glückſelig machte. 

Der Zolleinnehmer meinte, man mitte jo ernſtliche Sa— 
chen verichieben, 618 man ang Land käme; darauf wurden 
die Grempel aus Luc. 15 von Zöllnern und Kap. 19. vom 
Zachäus dem Dberjten angeführt, worüber er fajt un— 
ruhig werden und in Zorn gerathen wollte, wırrve aber 
in Sanftmuth freundlich erinnert, daß das Aufſchieben bis 
aufs Land vielen neuen Hindernijjen und größern Schmierig- 
feiten ausgejeßt ſein könnte, und vielleicht könnte ihn alsdann 
wohlgar das Duelliren wieder anwandeln. Der Lieutenant 
wandte vor, ſein Vater wäre Sinnes geweſen ihn geiſtlich 
ſtudiren zu laſſen, er hätte aber nie Luſt dazu gehabt und 
deswegen den Militärſtand erwählt. Ihm wurde geſagt, 
daß der Heiland der Welt von allen Menſchenkindern und 
Jedem inſonderheit, wes Standes, Würden und Ehren, 
die Sinnesänderung und Bekehrung fordere und hinrei— 
chende Hülfe dazu erworben und anbiete. Wie ja auch 
die Kriegsleute Johannes gefragt, was ſie thun müßten? 
und die Exempel vom Hauptmann Cornelius u. ſ. w. klar 
bei ihm zeigten. Der junge Kaufmann ſtimmte gut mit 
ein, und die übrigen waren jehr jtill und allefammt ehr 
aufmerfiam und gaben der Wahrheit Beifall. 

Sonntags den 8. Auguſt Vormittags hielt Mühlenberg 
Gotiesdienjt mit den Salzburgern, welche das Wort Got: 
tes wohl zu Herzen nahmen und erwägten. Nachher bat 
der Gapitain den Mühlenberg, er möchte dem englijchen 
Volke doch aud) die Common Prayers lejen, wie der Ju— 
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riſt ſonſt gethan; das Volk jähe die Woche über ſcharf auf 
diejenigen Perſonen, welche Sonntags gottesdientliche 
Handlungen verrichteten, und wein die geringſte Dishar— 
monie zwiichen Lehre und Leben entjtünde, jo fiele der 
Credit. Der Juriſt bat jelber mit um Einwilligung. 
Alſo hielt er ven Morgengottesdieuſt nach ihrer Jorm,?5) 
und das Volk bezeigte jich nach ihrer Art jehr vergnügt 
und andächtig. Predigt fonnte er nicht halten, weil e8 
ihon Mittag und die Sonne zu heiß war. Nachmittags 
erbaute er jich wieder mit ven Salzburgern. Gegen Abend 
hielt er wieder Common Prayers und als er diejelben vol- 
lendet, wollte er noch eine Predigt halten, wurde aber 
verhindert, weil ein jtarfer Wind mit Regen ankam, da 
dann ein jeder auf jeinen Poſten gehen mußte. 

Montag den 9. Auguft Bormittags bettlägerig wegen 
ichleuniger VBerjtopfung der Perjpiration vom gejtrigen 
Wind und Regen. Durch die ungewöhnliche Sonnenhibe 
werden die Poren am Körper erweitert und durch fühle 
feuchte Luft oder Winde verjchlofjen, welches Fieber ver— 
urjachet, wenn man der Natur nah den Stahlianijchen 
Regeln nicht bald zu Hülfe fonımt. Nachmittags jtand er 
wieder auf und wiederholte mit den Salzburgern die geſt— 
tige Predigt. Breite war 27° 19°. Bei Nachmittags 
Calm ließ jih ein Shark (Haifiſch oder Raubfiſch) um 
das Schiff herum jehen. 

Die Matrojen warfen eine Angel darnach aus mit einem 
Stüd Pökelfleiſch von etwa 5 Pfund ſchwer. Der Fild 
war jo geſchickt, dag er das Fleiſch erhajchte ohne die An— 
gel zu verichlingen. Sie probirten es mit einem andern 
Stück Fleiſch, welches er mit der Angel verichlucte und fie 
brachten ihn mit großem Yubelgejchrei herauf ins Schiff. 
Er war ungefähr acht Füß laug und nah Proportion did, 
hatie große Stärfe im Schwanz, damit er hart auf den 
Schiffsboden ſchlug und ſich furchtbar machte. Daher hie- 
ben fie ihın erſt mit Breitarten den Schwanz ab. Demun: 
geachtet machte er jo heftige Bewegungen, daß da3 ganze 
Schiff davon erſchütterte. Hernach hieben fie ihn auf und 


fanden 5 andere Fiſche umd die 2 Stücke Fleisch noch un— 
vervant in jeinem Yeibe. Zum Verſuch wurde der ganzen 
Schiffsgeſellſchaft eine Mahlzeit davon bereitet; aber 68 
bekam den allermeijten nicht wohl. Es war zu hart und 
ajtringivend für den menjchlichen Magen, jo daß fie es mit 
Erbrechen wieder zurück gaben. 





Kapitel XIII. 
Treue Anterweifung und Ermahnung. 


Dienjtag den 10. Auguſt veränderlich Wetter, bald 
Wind, bald Regen, bald Calm. Breite 26° 49°. Müh— 
lenberg war auf, übte Lection und Anformation mit den 
Salzburgern ; Abends war alles ſtill und modelt-in der 
Cabine und jeder gung zur Ruhe, ausgenommen der Ca— 
pitain und einige Pafjagiere blieben noch auf. Vermu— 
thend, der Prediger oder Butzemann würde nun fchlafen, 
frug der Paſſagierer den Sapitain leije, ob in Carolina 
Comödien und Tanzpläte gehalten würden? Capitain: ja. 
Paſſagier: wollte jich daſelbſt recht jatt tanzen umd erquiden, 
wenn er hinkäme. „Hiervon hatten jie ein Geſpräch, wie 
eine Nation vor der andern in der Kunſt prävalirte und 
wie geſchickt es die Menſchen machten. Der Prediger richtete 
jich endlich auf und jagte: „Das Tanzen, was ſie meinten, 
müßtewohl wenig Erhabenes und der vernünftigen Menfchen 
Würdiges enthalten, weil die Kunſt in Europa and von 
Bären, Affen umd Hunden gelernt und geübt würde. Aut— 
wort: Sie meintennicht das unvegel- und pöbelmäßige, ſon— 
dern das, was den Nationalgeijt zierte und von der tact- 
mäßigen Muſik herrührte. Prediger: Die Muſik würde der 
Seele »urd das Gehör beigebracht, und daher rührten 
denn die mechanischen Bewegungen, Gaptivien und Gri— 
mafjen des Körpers; gleichwie dad Waſſer eine Papier- 
mühle triebe und das Gerattel und Geflapper verurjachte, 
Alio käme es drauf an, wie die Mujif und die Seelen be- 
ſchaffen, in Musik durch das Gehör empfingen! 
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Wäre die Seele noch in ihrem moraliich verdorbeneit 
Zuftande, zur Tugend erjtorben und zu Lajtern geneigt, 
Io ermecte eine Muſik in jolhen Seelen einen Aufruhr 
der verdorbenen Begierden, Neigungen, Leidenjchaften 
und die Glieder des Körpers dehnten jich darnach aus und 
machten ihre Bewegungen, Wendungen und Capriolen 
dem Seelenzuftande oder Beichaffenheit gemäß. * 

Hingegen erweckte eine kunſtreiche und regelmäßige 
Muſik in tugendhaften Seelen, wenn ſie anders ein muſi— 
kaliſch Gehör hätten, vergnügende Empfindungen und er— 
munterte ihre geheiligten Seelenkräfte zur Wirkung und 
weitern Ausdehnung der Tugenden. Daraus erfolgten 
auch anſtändige und würdige Bewegungen des Körpers. 

Paſſ.: Tanzen ſei nicht ſündlich. Pred.: Recht; wenn 
Bären, Affen und Hunde tanzen, die keine vernünftige 
Seelen haben, aber bei unerleuchteten und unbekehrten 
Menſchen iſt es ſündlich; aus unreinen Pfützen kann man 
kein ſauber Waſſer ſchöpfen. Das Dichten und Trachten 
des unbekehrten menſchlichen Herzens iſt immerdar böſe 
beim Tanzen oder Nichttanzen. Und wenn tugendſame 
oder chriſtliche Seelen durch Muſik gerührt und ermuntert 
werden, ſo hätten ſie ſo weite Felder und Gelegen— 
heiten vor ſich, worin ſie die angenehmſten Wendungen 
und Bewegungen für ihre Geiſtes- und Leibeskräfte zur 
Ehre Gottes, zum Nutz des Nächſten und ihrer eigenen Re— 
creation anwenden und ausüben könnten. 

Paſſ.: Wir reden nicht von dem groben, unordentlich— 
pöbelmäßigen, ſondern von dem feinen kunſtmäßigen 
Tanzen der Gentry. Prediger: Pöbel oder Gentry, jo 
lange Menſchenkinder noch unerleuchtet oder unbekehrt ſind, 
findet man zwiſchen ihnen und ihren Handlungen keinen 
merklichern Unterſchied als zwiſchen Stadt-Uhren und 
Sack- Uhren, zwiſchen groben und feinen Hurern. Paſſ.: 
Haben nicht Moſes, David u, ſ. w. getanzt? Antwort: 
Ja, aber nicht vermilcht mit dem weiblichen Gejchlecht, 
jondern im Reigen, Männer und Weiber apart. Die 
Kinder Israel tanzten auch um das goldene Kalb. Die 
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Tochter. der Herodias tanzte nach der Kunſt und Ge: 
ichmac der Gentiy. Johannes der Täufer hüpfte ſchon 
im Mutterleibe. Bemerfet nur den Unterjchted und die 
verjchtedenen Triebfedern und die Geiiter, die jede Partei 
zum Tanzen bewogen, und bitter um den quten Geiſt von 
oben, der ein neues Herz jhafft und Meojes, David, Jo— 
bannes zum Tanzen bewogen, und wenn derjelbe die Herr- 
ſchaft in euch gewinnt, ſo könnt ihr euch noch ſatt tanzen, 
ehe ihr nach Carolina kommt. Darauf ——— ſie ein— 
ander gute Nacht. 

Mittwoch den 11. Auguit hielt jich Mühlenberg meiſt 
bei ven Salzburgern auf und hatte vergnügte Erbauung 
mit ihnen... Nachmittags gab er den Matrojen eine furze 
Bermahnung, welche jie wohl aufnahmen. Der Wind war 
heute etwas jtärfer. Breite 26° 9. Abends in der Ca— 
bine rührte der Patron die Tanzmaterie wieder auf und 
wollte jie in concreto behaupten. Die anderen Paſſagiere 
jammt dem Capitain widerlegten ihn aber hinreichend und 
der Prediger jagte, daß er noch weit möthigere und wich— 
tigere Sachen zu thun hätte, und erzählte bei der Gelegen— 
heit eine Eleine doch wahre Geihichte, nämlich: er hätte 
eine hochadlige Familie in Schlejien bejucht und in einem 
räumlichen Zimmer eine Anzahl von einheimiichen und be— 
nachbarten adligen Damen bei gemeiner Handarbeit ge— 
funden, nämlich bet Spinnen, Haspeln, Stricken, Nähen, 
lien, Arzneiabwägen u. |. m. und verwundernd gefragt, 
ob die Gejchäfte von dero eigner Bedürftigkeit oder Geiz 
herrührten? worauf diejelben zu antworten gevuhet: es 
rühre von feing der En. her, Jondern von dem Glauben, 
der fich durch die Liebe thätig erwieſe. Sie fünden jo 
viele umverjchuldete Hausarmen und Kranfe, denen es an 
der nothdürftigiten Kleidung und Nahrung und Genes- 
mitteln bei Krankheiten fehlte. Solche armen Mitchrijten 
fuchten jie einigermapen um Gotteswillen zu unterjtügen 
und zu helfen und das wären ihre angenehmiten Erquick— 
ſtunden und beiten Motionen, die jie darauf verwendeten. 
Was denkt nun unſere Schiffsgentry dabei? Hätten die 
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vorzüglich erhabenen Damen nicht Vermögen und Freiheit 
gehabt, wie andere eitelgejinnte Weltmenjchen ihre Er— 
quickung und Vergnügen in der Augenluſt, Fleiſchesluſt 
und Hoffahrt zu ſuchen und ſich bis zur Ewigkeit ſatt zu 
tanzen? und am großen Gerichtstage ihr Endurtheil zu 
hören: gehet hin von mir, ihr Verfluchten! 

Sie rühmten das Erempel ver deutjchen chrijtlich-adligen 
Standesperjonen und befamen zur Antwort: jo thue ein 
jeder in jeinem Maaß desgleichen. - 

Donnerſtag, ven 12. August, verlieh uns göttliche Vor— 
ſehung einen ſchönen jtarken Wind, welcher uns hurtig fort— 
trieb, hatten auch etliche ſtarke Regenſchauer, welche die Hiße 
dämpften. Unjer Capitain, ver ſchon in Djtindien ge— 
wejen, erinnerte, daß je näher er zur Linie gekommen, dejto 
häufigere Regengüſſe ev gefunden, und jo würde ſich's 
auch nach PBroportion zeigen, je näher wir zum Wende 
freis des Krebjes fümen. Wie höchjt weije hat der All- 
mächtige Jehova alle jeine Werfe eingerichtet! Die Himmel 
erzählen feine Ehre. 

Die Sonnenjtrahlen würden alles verzehren unter und 
neben der Linie, wenn nicht die häufigen Regengüſſe 
verordnet wären. Der Herr har alles wohl gemacht, gebt 
unjerm Gott die Ehre! Mühlenberg hatte gewöhnliche 
Uebung mit- den Salzburgern. Abends in ver Cabine 
wünſchte eveine Gelegenheit die Gejelichaft von unnützen 
Geſprächen auf was Nöthigeres zu lenken. Einer fand 
ungefähr tim Durchblättern eines Buches die Worte: 
Urim und Thummim, worüber fie jich befragten und nicht 
mwupten, was es zu bedeuten. Der Prediger erflärte e3 
und jagte, daß unjern Seelen die zwei allerwichtigjten 
Stücke noch fehlten nämlich a. das Licht des heiligen Gei— 
jtes mit und durch jein Wort, b. dievor Gott geltende Ge— 
vechtigfeit, die der Welt Heiland mit jeinem volltommenen 
Gehorſam, Xeiden und Tode erworben und im lehendigen 
Slauben angenommen und vor Gott gebracht werden 
müßte, DBetrübt! jo bald jolhe Wahrheiten vorgelegt 
und erläutert werden, fangen einige an zu gähnen umd . 
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können jich des Schlafs nicht erwehren, andern kommt 
etwas in die Luftröhre und müſſen Huften, noch andere 
eilen hinaus, und die werigjten halten aus, unter 
welchen der Capitain, Aurilt, Kaufmann, Steuermann 
und etliche andere am längiten wacker bleiben, und die 
Salzburger behalten noch immer ftarfen Appetit an Got» 
tes»Wort, wie auch etliche unter ven Matrojen. Breite: 
25° 45', 

Sreitag den 13. Auguſt ward der gute Wind noch ſtär— 
ter. Mühlenberg meditirte außer gewöhnlichen Kleinen 

Geſchäften, auf eine engliſche Predigt für nächſten Sonn 
tag g. G., weil er jich gern recht ausprücden und mit 
göttlicher Hilfe die jchlafenden Gewiſſen rügen wollte, die 
bisher jo jicher geblieben. Breite 24° 54’. Abends rede— 
ten die Baflagiere in der Gabine von Carolina, wo jie 
bald anzulanden hofften. Der Prediger fagte: Carolina 
läge auch in der Welt, wo Sünden mit Sünden gehäuft 
würden. Ihm wäre es glei, wo göttliche Vorſehung 
ihn hin beitimmte, weil ver Herr Himmels und der Erden 
jein verjöhnter Bater in Chriſto und allenthalben gegen 
wärtig wäre. Sie antworteten, er jei glüdlid. Er er— 
widerte: jie fönnten alle ohne Ausnahme jo glücklich und 
jelig fein, wenn es ihnen nur Ernſt wäre ſich von Herzen 
zu Gott zu wenden. Der Juriſt jagte, ſie würden jeiner 
ſehr vermiijen, wenn jie von einander müßten. Der Pre— 
diger verwies ihm das Compliment und jagte, die meiſten 
würden wohl froh jein, wenn jie von ihn Los kämen, weil 
fie, jo lange er bei ihnen gewejen, durch das Wort der 
Wahrheitim Gewiſſen beunvuhiget worden, es jchiene aber, 
daß jie nicht Luſt zum Leben hätten, jondern Fieber in ih: 
ren Sünden Iterben und verderben wollten. Die Schuld 
läge gewiß nicht an Gottes Seite. 

Sonnabend den 14, Auguſt noch guten jtarfen Wind, 
und erliche Regengüſſe. Die Hiße jehr groß und die 
Breite 2413. Wir jahen etliche tropiiche Vögel, welche 
von Ferne fajt wie Rebhühner ſchienen. Vormittags hatte 
Miühlenberg eine Unterrevung mit etlichen Pafjagieren 
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aus der Steerage. Sie iprahen von Carolina und der 
baldigen Anlandung. Mühlenberg frug, wenn ſie den 
Garoliner Ufer erreicht, was für ein Ufer jie von da noch 
weiter hätten? Antwort: jie wollten nicht weiter als Ca— 
rolina. Prediger: Wir haben in diefer Welt, aljo aud) 
in Carolina feine bleibende Stätte und eilen mit jchnellen 
Schritten zum Uferder Emigfeit und müfjen ung dazu an= 
Ichiefen und bereiten. Sie waren geneigt von der Zube— 
reitung zu hören, zeigten aber erſt was Aehnliches mit ver 
Samariterin Joh. 4. und jagten, jie wären zum Theil 
ſchon in Carolina gemejen, es gäbe daſelbſt vielerlei Re— 
ligionsparteien. Prediger: ob's auch viele wahre Chri— 
ten gäbe, die nach Gottes Wort an den Weltheiland 
glaubten und lebten? Antwort: es wären Viele, die jo 
prätendirten zu jein, ob ſie es aber in der That wären, 
das könnten ſie nicht beuriheilen, jondern hofften nach der 
Liebe das Bejte. Prediger: jo wollen wir lieber bei ung 
jelbjt anfangen und bemerfen, was zum wahren Chriſten— 
thum gehört: Der Prediger erklärte die allernöthigften 
Stücke von der Heilsordnung und fie hörten es aufmerk— 
ſam an ımd bedankten ſich Freundlich. 

Nachmittags hatte ev Uebung mit den Salzburgern, 
fand auch Gelegenheit mit dem Koch, der ein gefangener 
Spanier, ein Stündlein allein zu veden. Der Spanier 
flagte, daß er viel Anjtoß und Aergerniß an dem Kirchen 
volf in. London und auch auf dieſem Schiffe genommen, 
es ginge in ihren ſpaniſchen Kirchen viel andächtiger her. 
Prediger: er mollte ihn als einen verjtändigen Koch 
urtheilen fallen. 3.€. ein reicher vornehmer Herr rich: 
tete eine Anjtalt und großes Gaſtmahl an, liege alle 
Zimmer und Wände mit Blumen und Bildern bemalen, 
die Tafel mit Schaugerichten von Holz und Stein bejegen, 
und jeine hungrigen und durjtigen, blinden und lahmen, 
geſunden und franten Unterthanen bei Strafe herein nö— 
thigen, was Genuß und Nutzen würden die Gäſte von dem 
prächtigften Schattenwerk haben? würden ſie nicht eben 
jo Schlecht umd dürftig wieder herauskommen, als jie Hin- 
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ein gegangen? Ein großer König aller Könige hinge- 
gen machte eine Anjtalt, worin alle Wände mit Kleidern 
vom Haupt bis auf die Fußſohlen pafiend behangen, die 
Tafeln mit Weizenbrod, Milch, Wein, und übrigen fät- 
tigenden Speijen gehäuft, und die Schränke mit unfehl- 
baren Arzneien für alle Schäden angefüllt, und ließe 
dann ausrufen: ein jeder jeiner Unterthanen jollte Trei- 
heit haben herbei zu nahen, wes Standes oder Beidhaffen- 
heit, und alles aus Gnaden und umſonſt empfangen. Ur- 
theilet num: welche Anjtalt würde wohl die Beite fein? 
In eurer Kirche find prächtig glänzende Bilder und Schat- 
tenwerfe, fein Brod, Mild und Wein, Feine Kleider des 
Heils, noch Arzenei. In der protejtantiichen Kirche wird 
das reelle Wejen aufgeſetzt und aufgeboten. 

Einige nehmen es an und finden jich zeitlich und ewig 
wohl dabei. Viele migbrauchen die Gnade und find leicht- 
ſinnig zu ihrem eigenen Schaden. Koh: Die Gleichniſſe 
wären ihm wohl begreiflich, aber e8 mangelte Doch in ihrer 
Kirche nit am Brod des Lebens und die Geremonien 
fönnte man als Zugemüſe rechnen. Prediger: Chriftus 
Jeſus, der wahre Weltheiland ijt das einzige Brod des 
Xebens, jeine Geredhtigfeit dag Ehrenkleid, womit ein 
bußfertig-gläubiger Sünder allein vor Gottes Gerichte 
bejtehen fann. Sein gegeben Wort, ohne menjchliche Zu— 
übe oder VBerfürzung, jein damit wirfjamer Geijt und 
feine verordneten Sacramente jind Mil, Wein und un— 
trügliche Arzenei, Maria und andere Heiligen jind der 
Seelen nach an ihrem Orte, ihre Leiber vermejet, und ihre 
von fünjtlihen Malern entworfenen Bilder Schau- und 
Schattengerichte ohne Salz, Saft und Kraft. Koch: jo 
dürftet ihr in meinem Vaterlande nicht lehren. Prediger: 
freilich Tieben die Menjchen die Finſterniß mehr ala Licht 
und Wahrheit. Koch: in unjerer Kirche ijt doch alles 
einig unter einem Haupte, aber in Eurer Religion heißt 
es ja wohl: jo viel Köpfe jo viel Sinne. Prediger: von 
der Sache wäre vieles zu jagen, wenn man jich ins Weit: 
Läuftige begeben wollte, 
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Die Sache kann fürzlich mit einem Gleichniß erläutert 
werden. 3. E. eure Kirche iſt einem unermeßlich großen 
Kichhofe oder Begräbnißplatze zu vergleichen, der ſich 
über alle vier Theile der Welt verbreitet. Wozu un— 
zählige Keichenbitter, Todtengräber, Klageweiber, Pfeifer 
u. ſ. m., von dem nachgelafjenen Schweiß und Blut unter- 
halten werden und als Todte ihre Todten begraben. Auf 
dem Kirchhofe jelbit ijt alles ruhig, einig und ſtille; aber 
unter den Leichenbeitellern, Todtengräberu u. j. mw. jind 
Parteien, Streitigkeiten und Zänfereien genug und hätten 
ſich ſchon längſt zerrifien, wo ſie nicht das weltliche Inte— 
vefje im Zaum gehalten. Die protejtantifche Religion und 
Kirche fann hingegen mit einem großen und weitläuftigen 
wohl angelegten Hospital oder Lazareth verglichen werden, 
worin verjchiedene Abtheilungen und viele Zimmer, aber 
unter einem Dach und unzählige Patienten von allerlei 
erſinnlichen Krankheiten und Erbſchäden, wie auch obere 
und untergeordnete Doctoren, Chirurgen, Bader, Wär— 
ter, Pfleger, Aufjeher, Arzenei und alle mögliche Mittel 
und Anjtalten zur Genejfung zu finden. Da giebt es 
freilich unaufhörlih Klagen, Geſchrei, Murren, Wuͤnſchen, 
Mißbrauch der Arzenei und empfindliche, ja wohl gar 
anjteckende Ausdünjtungen von und unter jo vielen 
Patienten, wie auch Disputationen unter den Aufiehern, 
Herzten, Wärtern. Aber es ſteht umd bleibt doch alles 
unter einem allmächtigen, allgegenwärtigen, allergütig- 
jten, gnädigjten und barmherzigen Haupte und Eigen- 
thumsheren, unter veffen Schuß und Geduld, Nun jagt, 
lieber Koch, wolltet ihr nicht lieber leben als todt fein 2 
iſt nicht daS Leben ſüß? molltet ihr nicht lieber unter den 
Patienten im Hojpital leben und Genejung erwarten, als 
auf dem Todtenadfer in der Stille verwejen? Antwort: 
ja, aber ich hoffe doch auch jelig zu werden, wie und worin 
ich geboren und erzogen bin. Prediger: mwohlan; Ihr 
leid in Sünden empfangen und Fleiſch vom Fleiſch ge— 
boren wie alle Adamsfinder, zum Guten erjtorben und 
zum Böſen geneigt. Ihr ſeid durch die heilige Taufe in 
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Jeſum Chriſtum als den Baum des Lebens gepfropft oder 
in jein Gmadenreich verjeßt worden, und zwar durch den 
Einfluß des heiligen Getites, Dem zu {eben und anzu— 
bangen, Der fir eich geitorben und nferikahsent it und 
zur Rechten der Majejtät Gottes regiert. Habt ihr den 
heiligen Taufbund gehalten und nicht mehr vorſätzlich ge— 
ſündigt ſeitdem euer Gewiſſen euch erinnert, was Recht 
und Unrecht, Gut und Böſe? Antwort: ah! ich bin ein 
arıner Sünder. Frage: wie wollt ihr eurer Sünden los 
und felig werden? Antwort: durch Fürbitte und gute 
Werke. Frage: was meint ihr mit der Fürbitte? Ant— 
wort: wenn ein arıner Unterthan in Noth ijt und gerne 
Hülfe von jeinem König hätte, jo wird ihm ſchwerlich oder 
gar fein Zutritt erlaubt. Wenn er aber einen Freund 
am Hofe hat, der jein Anliegen vorträgt, jo erreicht er 
jeinen Zweck. Prediger: das Gleichniß hinkt auf beiden 
Seiten und paßt gar nicht. Könige, Fürſten ımd ihre 
Hofbediente jind aller Ehren werth, injofern fie als Obrig- 
feiten das Bild Gottes tragen. Sie können auch ihren 
nothoürftigen Unterthanen manche leibliche Hülfe und Er- 
leichterung nächſt Gott verihaffen, aber feine Sünde 
wider Gott und jeine Gebote vergeben. Es hat fein 
Menſchenkind auf Erden Macht Sünde zu vergeben als 
allein Jeſus Ehriitus, der wahre Gottmenjch, dem alle 
Macht im Himmel und auf Erden übergeben, und Gottes 
Befehl jagt ausdrücklich: Du ſollſt Gott deinen Herrn 
anbeten und Ihm allein dienen. Denfer nur nah: ein 
König hat wohl viele taujend arme nothleidende Unter: 
thanen in feinem ganzen Reiche, Sollte nun ein jeder 
armer Unterthan einen Fürſprecher am Hofe haben, jo 
müßte Se. Majeſtät ebenjo viel tanjend Bediente am Hofe 
halten. Es ſchickt ſich gar Fein Vergleich zwiſchen Ehliſio 
dem König aller Könige und Herrn aller Herren und ſei— 
nen Interimsvaſallen auf Erden. Gr iſt allwiſſend, all⸗ 
mächtig, allgegenwärtig, gnädig und barmherzig, und 
alles blos und entdeckt vor ihm. Er gebraucht keine Für— 
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bitter, weil Er ſelber der Fürſprecher bei dem Vater iſt. 
Er ladet alle mühſeligen und beladenen, hungrigen und 
durſtigen Seelen, kranke und gebrochne Herzen, Zöllner 
und Sünder nicht zu Engeln, nicht zu der Jungfrau 
Maria, noch zu einigen Heiligen, jondern zu ſich jelber 
und zum Vater ein, und ilt auch in feinem andern das 
Heil und wahre Seligfeit, auch Fein anderer Name dem 
Menſchen zur Errettung gegeben als Jeſus Chriitus. 
Nas die guten Werfe betrifft, jo werdet ihr ja wohl jo 
vernünftig denfen, daß ein Gärtner jeinem Prinzipal noch 
feine guten Aepfel oder Aprifojen vorjegen fönne, wenn 
der Kern oder Baum dazı noch nicht einmal gepflanzt it. 
Bon unbefehrten, in Sünden todten Menjchen verdienit- 
fihe oder Gott wohlgefällige Werfe zu fordern, iſt im 
Bergleich, als od man Trauben von Dornen und eigen 
von Dijteln lejen wollte. Pflanzt erft einen Baum von 
guter Art, jo fönnt ihr gute Früchte erwarten. Koch: ich 
habe alles wohl veritanden und will mich nun mit Gebet 
und Senfzen mühlelig und beladen grade zu Jeſu Chriſto 
menden. Prediger: thut fo und haltet damit an, jo wer- 
det ihr Erguidung und Ruhe für enre Seele finden. In 
jeinen äußerlichen Berufsgeigäften iſt er jehr pünftlid 
und dienttwillig und hat jih beſonders der. Salzburger 
nach jeinev Möglichfeit angenommen, auch feinen Fluch 
noch unnütze Worte hören lafjen. Abends hatten jie in 
der Cabine eine Art vom Oollegio Disputatorio über 
etliche Sprüche aus heil. Schrift. Der Juriſt opponirte 
mit jolchen heterodoxen Süßen, die er vielleicht in. jeiner 
erlauchten Brüberichaft in Europa mochte gejammelt ha: 
ben und mit loſem Kalk getünchet. waren. Er wurde aber 
von Allen widerlegt und zum Stillſchweigen gebracht, wel- 
ches den Kapitain jehr vergnügte und jagte: man jollte 
bei Gottes Flavem Worte verbleiben und es nicht verſtüm— 
meln. Der Jurift jagte, er hätte dergleichen der Hebung 
wegen vorgebracht, um eines Beſſern belehrt zu werden. 
Sonntag den 15. Auguſt, am 9. nad Trinitatis, noch 
guten Wind, und etliche Regenſchauer. Breite 23° 28, 
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Bir waren auf dem Wendefreis des Krebjes. Nach der 
Länge meinten der Capitain und Steuermann, nun müßten 
wir auf der Linken Seite Porto Rifo und auf der rechten 
die Bermudiſchen Inſeln haben, und fönnten a. G. inner— 
halb 8 oder 9 Tagen bei Charlestown in Sid-Garolina 
landen, wenn dev gute Wind anhielte. Vormittags Gottes- 
dienst mit ven Salzburgern; Nachmittags mit der engli- 
chen Geſellſchaft über den leßten Theil des Spruchs Ezech. 
18, 27. Es ſchien bei den meilten guten Eindruck zu 
machen. 
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Kapitel XIV. 
Baſſirung des Wendekreifes. 


Montag den 16. Auguſt brachte der Gapitain bei dem 
Prediger vor, daß heute ein feierlicher Aufzug, wegen eines 
alten Seerecht3 unter allen Nationen gebräuchlich, geichehen 
müßte, nämlich wenn ſie auf einem Wendekreis wären, fo 
hielte der Steuermann mit ven Schiff3bedienten eine Bro: 
ceſſion und tauchten Diejenigen in die See, welche noch 
nie den Wendekreis paljirt, ſowohl Taflagiere ala Schiff3- 
bediente. er jich denn nicht wollte tauchen lafjen, der 
müßte es abfaufen und das Geld theilten die Schiffsbe- 
dienten unter einander, und wenn ein Capitain Jolche 
Gewohnheit nicht erlauben wollte, jo würde mehr Böſes 
al3 Gutes daraus erfolgen. Der Prediger jagte, was 
ihn und die Salzburger beträfe, jo wären jie zum erjten 
Mal auf dem Wendefreis und da die Triebfever zu der 
Teierlichfeit das leibliche Intereſſe zu jein ſchiene, fo 
wolle er für die Salzburger ein Trinkgeld geben, damit 
fie ungejtört blieben. Der Steuermann ließ demnach die 
Trommel jchlagen und die ganze Schiffsgejellichaft aufs 
Verde einladen. Die Schiffsbedienten erjchienen in 
ihrem beiten Habit. Der alte betagte Steuermann ging 
mit der Schiffsfahne voran, die anderen hernach und der 
Tambour trommelte und marjdirten einmal auf dem 
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Schiffe herum. ALS fie zum zweiten Mal herum wollten, 
wurde der Prediger hinauf gerufen um zu ſehen, wie 
alles jo ordentlich und ehrbar zuginge. Er fam hinauf 
und jahe. Sie gingen noch einmal mit ſpaniſchen Schritten 
in der Stifie herum, mochten aber zum Theil noch was 
von dem geitrigen Gottesdienjt übrig haben und biegen 
ab, wurden hevnach mit etwas befriedigt und begaben ſich 
auf ihren Poſten, nachdem jie ein paar Pafjagiere aus der 
Steerage, die ihre Schuld nicht abgetragen, mit Seilen 
ing Meer gelafien und gebadet hatten. Die Salzburger 
waren frob, daß fie verichont geblieben und dankten dem 
Herin, dem gnädigen und barmherzigen Vater in Chriſto. 
Breite 23° 28°, 
Dienftag den 17. Augujt guten Wind und Regen. 
Breite 24° 30°. Mühlenberg jeste jeine Lection und 
Unterricht bei den Salzburgern fort. Abends in der 
Gabine fing der Juriſt an weltliche Gedichte zu jingen, 
die mit heidniſchem Stoff gefuttert, um die Gejellichaft zu 
unterhalten. Der Prediger frug den Juriſten, wie viele 
Herzen und Jungen er hätte? Antwort: Nur ein Herz 
und eine Zunge. Der Prediger zweifelte daran und 
meinte, als ob er zwei hätte, eins für den Sonntag und 
eins für alltägig. Der Jurist wollte behaupten, dag jein 
Singen gar wohl mit dem echten Ehrijtenthum bejtehen 
fönnte. - Die andern waren jtille und bhovchten, mo es 
hinaus wollte. Der Prediger widerlegte ihn mit den 
Sprüden: Wo euer Schab iſt ꝛc.; Mes das Herz voll 
iſt 2c.; Quillet auch ein Brunn aus einem Loch ſüß umd 
bitter? So bald er die Sprüche hörte, ward er jtille, und 
darauf erfolgte ein erbaulich Geſpräch und dauerte ziemlich 
lang. Als der Juriſt die heibniſchen Fragen jo artig fang, 
mar der Zolleinnehmer ungemein munter und wader. So 
bald aber das ernitliche Geſpräch anging, wurde er jchläfrig 
und ging zu Bette. Der Prediger rief ihm zu, er möchte, 
wenns beliebte, nur wieder zurückommen, der Juriſt 
würde vielleicht wieder anfangen zu fingen. Er eut— 
ſchuldigte jich damit, daß es ſchon jpät, und er fein Ber- 
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ächter der göttlichen Wahrheiten wäre. Die übrigen der 
Geſellſchaft blieben beiſammen bis 12 Uhr Nachts. 

Mittwoch den 18. Auguſt. Heute verlor ſich der gute 
Wind und wir hatten — Oalm. Vormittags Uebung 
mit den Salzburgern. Nachmittags divertirten ſich der 
Gapttain, Prediger und etfiche Paſſagiere mit den Lande 
und Seefarten und wie man die Breite ansfinden könnte. 
Breite war heute 27° 9. Beim Abendbrod in der Kabine 
hörte man einen jungen Matroien dem Neptun zu Ehren 
ein Lied jingen. Der Juriſt jagte, daß der Knabe jehr 
glückjelig wäre. Der vediger frug, worin deſſen Glück— 
leligfeit beitände? Anı “ort: Weil der Knabe nichts von 
Gott und Chriſto wüßte und doch jo vergnügt und Fröhlich 
wäre. Er hingegen hätte etwas Erkenntniß und fünde 
ſich dabei unruhig im Gewiſſen. Der Prediger merfte erit 
an, nämlich der Capitain und andre würden wohl jemals 
in einem Lazareth oder Tollhauſe geweſen ſein und zweierlei 
Patienten gefunden haben, a. welche im Delirium und der 
Manie, b. andere in ſchweren jchmerzhaften Rranfheiten 
üchzend. Mit a. ſei der junge Matroje und mit b. der 
Herr Juriſt zu vergleichen. Ferner zeigte er, daß das die 
größte Unglückjeligfeit jet, wenn Menjchenfinder Gott und 
Den Er zum Erlöjer gefandt, nicht erfennen, annehmen und 
genießen wollten, und daß e8 im geringiten nicht entſchul— 
digte, wenn Menschen Gottes Wort veichlich unter Tich 
hätten und dennoch von dem wahren Gott und der Ord- 
nung des Heils nichts wüßten und heidniſch lebten. Gie 
würden deſto jchwerere Verantwortung haben und müßten 
auch Rechenſchaft geben von dem, was ſie hätten wiſſen 
und thun können. Endlich zeigte er ihm auch, wie er und 
wir alle zur wahren Glückſeligkeit und Ruhe gelangen 
könnten. Der Juriſt — daß er ſich gar zu bald wie— 
der vergäße. Antwort: Der Faule jtirbt über feinem 
Wünſchen, und jo Jemand will den Willen thun Des, 
Der mich geſandt hat, jagt der Erlöfer, der wirds bald 
- erfahren u j. w.; Ringet darnach u. ſ. w.; aber folche 
verlorene Söhne kommen jchwerlich eher zurück, bis jie 
duch Trübſal gebrochen und gedemüthiget jind. 
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Donneritag den 19. Auguſt werig Wind und vielCalm, 
auch Regen und ftarfer Blitz. Breite 25°43°. Wir ja: 
hen einige Vögel und meinten, daR fie vom Lande jein 
müßten. Nachmittags famen viele Fiſche um unſer Schiff, 
welche fie Rocdftih nannten. Sie haben eine glänzende 
harte Haut; aber fein appetitiich Fleiſch. ES wurde zur 
Probe eine Mahlzeit davon bereitet. Nachher fingen fie 
auch einen Delphin. An dem Fiſche leuchtet die Herrlich- 
feit des Schöpfer abionderlich hervor. Er hat die ſchön— 
ſten Gold- und Silberfarben, und als jie ihn in einen 
Waſſereimer legten, jo veränderte ev jeine Karben im eis 
ner Minute wohl zehn mal. Mühlenberg bielt ſich meiſt 
bei den Salzburgern auf, erflärte ihnen etliche Sprüche 
und unterrichtete die Kinder. 

Freitag den 20. Auguſt noch weniger Wind und mehr 
Calm. Der Gapitain und Paſſagiere machten ſich Mo— 
tion mit Ballwerfen. Meithlenberg hielt fich im vordern 
Theile des Schiffes auf und fing an jeine gemachte Anz 
merfungen»zu extrahiren und in dieſes Journal zu ſchrei— 
ben, weil ſichs bei Windſtillen füglicher ſchreiben ließ, 
wie wohl doch Wind, Wetter und Breite in Reiſejourna— 
len viel leeren Raum mit ausfüllen können, und Reiſende 
auch wohl gern bemerken, in welchen Gegenden und Um— 
ſtänden fie ſich befinden. Breite war 26° 11”, Die Salz— 
burger hielten ſich meiſtens bei Mühlenberg auf. 

Das obbemeldete Ballſpiel endete ſich in etwas Streit 
und unnützen Worten. Abends klagte der Capitain, daß 
die Matroſen heute ſaumſelig in Beobachtung ihrer Pflich— 
ten geweſen. Kein Wunder, antwortete der Prediger, 
weil die Untergebenen bemerket, daß ihr Capitain mit et— 
lichen Paſſagieren wie ein Knabe Ball geſpielt und das 
Spielmit unnützen Worten geendet. Solcher Gestalt verlöre 
er ſeine Autorität. Der Capitain gab recht, aber die 
Paſſagiere meinten, der Prediger wäre zu ſtreng und wollte 
auch nöthige Leibesübung zur Erholung des Gemüths ver— 
bieten. Antwort: Die leibliche Hebung iſt wenig nütze, 
aber die Gottſeligkeit ijt zu allen Dingen nüße. Es giebt 
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gar viel verichiedene Yeibesübungen, aber jie müſſen ihr 
Map und Ziel Haben und ohne unnüge Worte und Streit 
getrieben werden. Den Neinen iſt alles rein. Speijen 
ohne Salz und Gewürze find nicht geſund und ſchmackhaft, 
und zu viel Salz und Gewürz verdirbt die Speiſen und 
verurjachet Krankheiten. 

Sonnabend den 21. Auguſt. Mühlenberg jchrieb, medi— 
tirte und hatte gewöhnliche Beichäftigung mit den Salz— 
burgern. Hatten heute wieder etwas Wind, Negen und 
Blitzen. Die engliihe Frau Paſſagierin hatte fich either 
bejjer und jtilfer erwiejen in dev Cabine als anfangs. Sie 
bezeigt Hochachtung gegen Gottes Wort, ſondert Jich von 
unnüber Gejellichaft, jo viel wie möglich, und beitraft, 
wenn jie etwas Böſes hört oder jieht. 

Sonntag den 22. Auguſt am 10. nad) Trinitati3 Vor— 
mittags Gottesdienft mit ven Salzburgern? Nachmittags 
Ichiekte der Capitain die Fran aus der Sabine zum Predi- 
ger und ließ fragen, ob er nicht auch eine englische Predigt 
halten wollte? Der Capitain ſcheute jich ſelber zu fragen. 
Antwort: weil jie meiitentheild die Wahrheit in Unge— 
rechtigfeit aufhielten, jo möchte e8 wohl befier für fie jein, 
wenn man jie nicht damit überhäufte. Hernach jandte er 
den jtillen Kaufmann und ließ bitten. Antwort: er möchte 
jelber urtheilen, ob e& rathjam wäre, Gottes Wort den 
Menſchen porzutragen,die e8 auf Muthwillen zögen? Er er: 
widerte: mas einige thäten, das müßten nicht alle entgelten. 
Dennoch hielt ver Prediger die Gebeter und predigte iiber 
Matth. 5, 3. Selig find die Armen am Geiſte. Es ſchien 
etwas mehrern Eindruck gemacht zu haben; denn die 
Schiffsgeſellſchaft war Abends eingezogen und jtille. 

Montag den 23. Auguſt. Heute harten wir etwas guten 
Wind. Breite 27°8. Meühlenberg erbante fich mit den 
Salzburgern und egaminirte auch etliche Paſſagiere aus 
der Steerage, ob jie was von der gejtrigen Predigt behal- 
ten? Sie bezeugten, dan ſie alles wohl verjtanden und 
verſprachen es anzumenden. Abends wollten einige in 
der Sabine wieder ausjchweifen. Der Prediger erinnerte 
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jie, und fie nahmen es aut auf und geriethen auf nützli— 
chere Gegenitände, Seid nit wie Roß und Mäuler 
find u. ſ. w. 

Dienſtag den 24. Auguſt wenig Wind und viel Calm. 
Mühlenberg fchrieb am Journal. Die Salzburger hiel— 
ten ſich zu ihm auf dem vordern Theil des Schiffes; und 
die übrige Schiffsgeſellſchaft war eingezogen und ſtill, 
meiſtentheils verlegen, daß das Schiff ohne Wind nicht 
fort wollte. 

Mittwoch den 25. Auguſt noch weniger Wind. Müh— 
lenberg ſchrieb und trieb ſeine gewöhnlichen kleinen Ge— 
ſchäfte.. Die Schiffsgeſellſchaft erwies ſich beugſamer als 
ſonſt. 

Donnerſtag den 26. Auguſt. Mühlenberg hatte heute 
einen doppelten Gedächtnißtag, nämlich nach dem neuen 
Stil, den 6. September, an welchem er 1711 Fleiſch vom 
Fleiſch geboren und ins Gnadenreich verſetzt, und am ſel— 
bigen Tage 1741 von Se. Hochwürden Herrn Doctor 
und Director Francke in Halle unvermuthet nach Amerika 
berufen worden. Er bat erit in der Stille bußfertig vor 
dem Snadenthrone um die allerwichtigiten Gnadengaben, 
nämlich die Bergebung aller Sünden, und um den heili- 
gen Getjt, deſſen Gnadenwirkungen und Regierung in 
feiner Seele! Eine menichlihe Creatur mag noch To ges 
zing und unbedeutend in ver Welt fein, jo hat fie doch 
vermöge der Eigenliebe gern, daß ihvesgleichen mit theil- 
nehmen an ibven feierlichen Begegnifien. Er hielt des— 
wegen eine Erbauungsſtunde mit den Salzburgern und 
gab ihnen etwas weniges zur Erquickung und wer weiß, 
ob er nicht vielleicht auch ein paar Schilling drum gegeben, 
wenn ein Poet ein Carmen auf die Gelegenheit gemacht 
hätte. Den alten Adam ijt am werigiten zu trauen, wenn 
er ſich am demüthigſten teilt, und moraliiche Compli— 
mente machet. 

Freitag den 27. Auguſt iſt noch ohne Wind und 
viel Calm, welches die Reiſe verzögert und immer be— 
ichwerlicher macht, weil das Waſſer zum Trinfen und 
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Kochen zu Ende geht). Der Capitain hat deswegen da3 
Vieh, welches übrig war, nämlich Schweine, Enten und 
Hühner abſchlachten laſſen, und aud) der Schiffsgefellichaft 
Fleinere Portionen gegeben, welches in der warmen Wit: 
terung, bejonders dem Schiffsvolk, dic Hart arbeiten und 
wachen müjjen, jehr wehe thut. Die Salzburger köunen 
mit ihrer Portion noch auskommen, weil fie fein Fleiſch 
mehr ejjen und ſich jonft mäßig verhalten. Die göttliche 
Borjehung trifft das rechte Bünftlein, womit unſere eng— 
liſche Geſellſchaft am füglichiten gezähmt werden fann, weil 
fie das für die größte Trübjal achten, wenn ihnen was 
am Eſſen und Trinken abgeht. 

Man hört viele Klagen, Seufzen und Aechzen nach einem 
friſchen Trunk Waſſer. Der Prediger bedieni jich der 
Gelegenheit und macht kurze Anmerfungen von geiſtlichen 
Durſt und dem Waſſer des Lebens. Abends hielt er Un— 
terredung mit einem jungen Bafjagter aus der Kabine von 
dem Wege des Lebens, widerlegte ihm einige VBorurtheile 
und beſchloß mit Ermahnung. Breite: 28° 54’. 

Sonnabend den 28. Auguſt it noch wenig Wind und 
viel Calm. Breite: 29° 16°. Meühlenberg ſchrieb am 
Sournal und meditirte auf eine Predigt über Joh. 7, 87: 
Wen da dürftet u. ſ. w., hatte aucd Erbauung mit den 
Salzburgern. Gegen Abend ein Gejpräd allein mit dem 
ftilen Kaufmann vom Glauben und Vertrauen an den 
lebendigen Gott und Vater in Chrijto Jeſu. Nachher 
mit dem jpanifchen Koch. Er hatte ſich wieder verwidelt 
in der Fürbitte feiner vermeinten Heiligen. Der Pres 
diger jagte ihm: a. die wahren Heiligen des alten Te— 
ſtaments könnten ihm nichts helfen, Jeſ. 64, 16: Bilt 
Du doch, o Gott, unfer Vater, Denn Abraham weiß 
von und nicht und Israel fennet uns nicht. b. Die Heili— 
gen des neuen Bundes, Maria, die Apojtel u. j. w. wären 
alle aus lauter Gnaden durch Jeſum Ehriftum und feinen 
heiligen Geijt jelig geworden und in den Himmel gekom— 
men, Sie freuten ſich zwar über einen jeden Sünder und 
Sünderin, die fi von Herzen bußfertig zu Jeſu Chrifto 
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befehrten, und ſolche wahre Heiligen ſowohl als die heili- 
gen Engel verabjcheuten die Abgötterei im höchſten Grad, 
weil in keinem andern das Heil ift, und auch fein andrer 
Name u. ſ. w. als das Lamm, das erwürget ijt, Act. &, 
Dffenb. 5, 12.13; ce. und was die Salender- Heiligen 
oder die von Päpſten fanonifirten beträfe, die müßten erjt 
am großen Gerichtstage gemustert und gejchieden werden, 
weil man noch nicht wüßte, ob der höchſte allwiljende 
Richter fie unter die Schafe oder Böcke jtellen würde. Er 
als ein jchon betagter Mann jollte nicht mehr tändeln und 
mit Schatten und Bildern jpielen wie unverjtändige Kin- 
- der, ſondern als ein armer verdammungsmwiürdiger Sünder 
ohne Aufſchub mit Bitten und Flehen jeine Zuflucht in 
gerader Linie zu Jeſu Ehrifto nehmen, Er wilde ihn 
nicht von jich jtoßen, jondern ihn gnädig annehmen und 
heilen. Er gab dem Prediger die Hand, bedankte ſich und 
verjprach dem nach zu kommen. 

Abends in der Sabine wünjchte der Prediger bei ſich 
jelber in der Stilfe, daß doch ein nützlicher Gegenftand 
auf's Tapet fommen und unnüse Geſpräche vermieden 
werden möchten. Nach dem Abendejjen gerieth die Gejell- 
Ichaft in ein Geſpräch und warfen die Trage auf nämlich: 
wenn Jemand einen vornehmen Gönner, Wohlthäter oder 
Freund hätte, es möchte der König oder jonft Jemand jein, 
und es würde in einer Gejelljchaft abweſend übel von ihn 
gejprochen, wie der ſich zu verhalten, der in jolcher Gefell- 
ſchaft ſüße und von feinem Wohlthäter übel ſprechen 
hörte? Ein Feder gab jeinen Rath nach feinem Tempe— 
rament und Gejinnung und fonnten lange nicht überein- 
ſtimmen, weil einem Jeden fein eigner Nath am beiten 
vorfam. Endlich wurde die Frage dem Prediger zur Ent— 
Iheidung übergeben. Er jebte den Tal etwas näher zur 
Anwendung, nämlich: es jind etliche in dieſer Schiffsge— 
jelichaft, die halten ven Weltheiland für ihren allerhöchſten 
Herrn, Wohlthäter und Blutsfreund, von dem allein ihre 
Seelen= und Leibes-, zeitliche und ewige Wohlfahrt ab— 
hängt, Diejer ir höchjter Herr und Wohlthäter, der all» 
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gegenwärtig iſt, wird von vielen in der Schiffögejellichaft 
in Gegenwart jeiner freunde mit böſen Worten und Wer— 
fen verachtet und verleugnet. Wie ſollen ſich demnach 
des Höchſten Lieblinge in ſolchen Geſellſchaften, wo ihr 
höchſter Wohlthäter verachtet wird, verhalten? Die Ant- 
wort iſt ſchon verſchiedentlich gegeben, nämlich a. man fol 
folche Gejellichaften meiden; b. oder wenn man Berufs 
wegen darunter jein muß, jein Mißfallen mit Geberden 
und jittjamen Worten dagegen bezeugen; c. oder mora— 
liihe Regeln anführen, 3. B.: Du joljt Fein faljches 
Zeugniß wider deinen Nächſten reden, man joll auch den 
Widerpart hören, von Todten und Abweſenden nur Gutes; 
d. oder man ſoll fih auf gerichtliche Unterfuchung berufen, 
einige Anmwejende zu Zeugen bejtimmen, aufitehen, die Ge— 
jelljehaft verlajien und es dem Gönner jagen, deſſen Cha— 
rakter abwejend beleidigt iſt; e. oder man joll jeinen ab— 
wejenden Freund, dejjen Charakter abweſend beleidigt 
wird, auf der Stelle vertheidigen, und zum Boren, Degen 
oder Piſtolen herausfordern. Das alles iſt theils unzu— 
länglich, theils jhädlih. Die wenigen Freunde Gottes 
im Schiff, die bisher wegen Verachtung ihres. höchiten 
Herren und Wohlthäters und jeines heiligen Wortes find 
geärgert und innigit gefränft worden, können ſich noch 
nicht perſönlich von der Gejellichaft jepariren, wohl aber 
die Gemeinſchaft mit ihren Werfen vermeiden und thın 
am beiten, wenn jie ihre Gejellichaftsglieder in Liebe und 
Sanftmuth ermahnen, herzlich bei Ehrijto für fie bitten, 
und mit ihrem drijtlichen Tugendwandel ihnen vorleuch— 
ten, — wenn das nicht helfen will, mit Geduld ertragen, 
und jie Dem überlajjen, von Dem fie mit Leib und Seele 
abhangen, und der einem jeden vergelten wird, nach dem 
er gehandelt hat bei Leibesleben, es jei gut oder böje. Am 
alferbejten fir uns, wenn wir allefamnt nach dem "Heiz 
ande der Welt gefinnet, jeinem Borbilde ähnlich und ein 
Herz und eine Seele wirden. Die Mittel dazu jind be= 
reit umd werden angeboten. 

Die abgeforderte Antwort auf ihren vorgelegten Fall, 


su 


war ihnen unvermuthet und fie hatten ſich zum Theil jelber 
das Urtheil geiprochen, verriethen ihre Empfindungendurd 
Geſichtszüge. Einige jaben freudig, andere ſchamroth, 
und gingen jtill zu ihren Schlafgemächern. Der Juriſt 
ſagte beim-Abichiede zum Prediger, ev möchte nur Geduld 
haben, es wiirde mit Gottes Hülfe noch alles gut werden, 
ein Haus würde nicht auf einmal zugleich, jondern ſtufen— 
weile gebaut und ausgezieret. Weil es noch nicht Ipät 
war, ging der Prediger auf das Verde, wo er die Schiffs- 
bediente Flagen hörte, daß gar fein Wind zum Fortfommen, 
fein Waſſer zum Trinken wäre. Einer Jagte: wir würden 
vor fünf Tagen bis der Mondwechſel gejchähe, feinen 
Wind befommen. Prediger frug, ob der allmächtige 
Schöpfer, Exhalter und Regierer des Univerjums wicht 
jo viel Macht ſich vorbehaiten, daß Er auch zwiſchen 
den Mondwechjel noch einen Wind verleihen könnte? 
Antwort: Gott der Herr wollte um unjeretwillen Fein | 
under thun. Prediger: Ganz vecht; wir jind viel zu 
unwürdig; betrachtet eure Sackuhr. Der Künſtler Hat fie 
jo gemacht, dar ihr die Triebfeder mit geringer Mühe 
entweder etwas anziehen oder löſen fönnt, wenn die Räder 
burtigev oder langjamer gehen jollen, ohne daß die Uhr 
deswegen till Steht oder gebrochen wird, oder ob man es 
einem Wunderwerk zurichreibt. 

Wenn wir Glauben hätten und darum beteten, fo wäre 
es Gott dem allmächtigen, gnädigen und barmherzigen 
Bater im Ehrijto ein Veichtes uns noch vor dem Mond: 
wechjel einen guten Wind zu verleihen, ohne ein Wunder— 
werk, wenn Er's anders ung nützlich und gut fände, 

ALS der Prediger wieder hinunter in die Cabine fam, 
jagen der Gapitain, Juriſt und Zolleinnehmer in ber 
Stille beiiammen und conferirten, was Doc wohl der 
Sinn des Geiſtes Gottes im Moral-Geſetze jein möchte? 
und erſuchten den Prediger e8 zu erklären. Er zeigte, wie 
es der Heiland, als der allerheiligite Gejeßgeber ſelber 
hin und wieder im Neuen Teitament erfläret und mit 
jeinem Exempel evwiejen. Womit fie zufrieden ſchienen 
umd zur Ruhe gingen, 
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Sonntag den 29. Auguſt früh hatten wir einen ſchönen 
Wind, der ung weiter fortbrachte,. erfrifchte und erfreute, 
‚Vormittags Gottesdienit mit den Salzburgern mit Lob 
und Darf vor Gott unſerm allergütigiten Herrn und 
Heilande! Breite 29° 25°. Der Breviger gab dem klugen 
Schiffsgejellen einen Wink wegen des jchönen Windes, 
der noch fünf Tage vor dem Mondmechiel eingetroffen. 
Nachmittags las der Prediger die Common Prayers vor 
dem Volk und predigte hernach Über Joh. T, 37: Wen da 
dürjtet u. ſ. w. Ehe der Gottesdienit anging, bezeigte 
jich der Lientenant etwas unordentlich vor dem Volt mit 
Scherz und unnügen Worten. Der Bapitain verwies ihm 
ſolches und jagte, er jollte dem Volk fein Aergerniß geben. 
ALS jolches nicht helfen wollte, frug ihn der Prediger, ob 
das jeinem Verſprechen, das er in der Krankheit gethan, 
gemäg? ob Jemand fönnte ſüßen WeinTrinfen und 
ſchmecken, wenn er den Mund und Magen voll von faulem 
und jtinfendem Waſſer hätte und den Wein oben drauf 
jhüttete? ebenjo im moraliichen Verftande: wenn fein 
Herz und Mund voll Scherz und faul Geſchwätz wäre, jo 
fönnte ev das ſüße Evangelium nicht ſchmecken. Er ward 
jtille und hörte fleißig zu, betete auch andächtig mit, ſonſt 
- würden ihn die Matrojen mit handfeſten Beweiſen ein- 
drüclicher ermahnt haben. Sp waren auch die übrigen 
Zuhörer alle jehr aufmerkſam, und der Juriſt jchrieb ein 
und andere Punkte nach) und ichiene in Gemüthsbewegung 
zu ſein. 





Kapitel XV. 
Großer Wafermangel und widrige Binde. 


. Montag den 30. Augujt. Heute änderte fich der Wind, 
fam von der Nordjeite, brachte Regen und Kälte. Jeder: 
mann mar bejchäftigt Regenwaſſer zum Trinken wfzte 
fangen und hingen zudem Ende Schnupftücher, Hemden, 
Bettlafen, Segeltücher auf und vangen jelbige, jo oft jie 
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durchtränft waren aus in Zubern und Fäſſer. Das ge— 
jammelte Wafjer war freilich eine wunderliche Tinktur 
von den vielerlei Jugredientien, die in den Tüchern ver— 
borgen gemejen und jchmeckte jehr bitter, doch nicht ſo faul 
und jtinfend wie das noch übrige Trinkwaſſer im Schiff; 
aber Hunger und Durjt machen aud das Bittere ſüß. 
Miühlenberg gab den Salzburgern Kaffeebohnen, melche 
jie nach und nach mit ihrer gejammelten Portion Waſſers 
Eochten und jich damit erquicten. Der Menjch lebet nicht 
allein vom Brod u. ſ. w. Der Prediger erinnerte dabei, 
daß wir auch jo begierig nach) dem Waller des Lebens aus 
jein jollten. Durch jchleunige Kälte und Näſſe befam er 
ein Fieber mit Erbrechen. 

Dienjtag den 31. August noch ſtarken Wind mit Regen, 
welcher das Schiff forttrieb. Meühlenberg lag frank und 
gebrauchte Arzenet, 

Mittwoch ven 1. September continuirte der gute Wind. 
Breite 31°. Mühlenberg noch frank, und der Mangelan 

Trinfmwafjer fiel etwas ſchwer. Die Salzburger hatten 
“ein wenig erfpart und halfen ihm damit, In der Theorie 
it man oft ein Held und Rieje, und in der Praris ein 
Zwerg. Wenm man bei einer Mahlzeit jatt gegeſſen und 
getrunfen hat, eine Bejchreibung von Hungersnoth und 
Durjt hört, ſo denkt man, das jei leichtzu überwinden; wenn. 
es aber zur Praris und Brobe kommt, jo jieht man, wie 
weit die eignen Kräfte ohne göttfiche Hilfe reichen. Abends 
um 9 Uhr rief die Wache, daß ein Schiff nicht weit von 
ung wäre. Das verurjachte einen Schreden bei allen im 
Schiff. Der Gapitain muthmaßte, es fönnte ans dem 
Golf oder Meerbuſen von Florida jein. Unſere Fenjter 
in der Cabine wurden gleich verriegelt, die Kanonen in 
Ordnung gebracht und was jonit zur Vertheidigung ge- 
hörte, Der Prediger verlor jeine Krankheit durch einen 
ſtarken Schweiß, empfahl mit Geber ji und die Schiffs: 
gejelljchaft den allmächtigen Schuß Gottes, jtand auf und 
ermunterte die Gejellfchaft und die Salzburger jammt 
ihren Kindern zum Gebet, 
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Der Capitain ließ Feuer und Licht auslöſchen uund hie 
alles jtilfe jein, und jo wachten wir alle die ganze Nacht 
durch. Das fremde Schiff fam uns fo nahe, daß wir es 
bei Mondjchein jehen konnten, that aber feine Anfrage 

noch Angriff. 
Donnerſtag den 2. September war »on dem fremden 
Schiffe nichts mehr zu jehen, der Prediger munter an Leib 
und Gemüthe, erbaute jich mit ven Salzburgern und etli- 
hen Liebhabern des Wortes Gottes. Abends gab e3 auch 
ein erbaulich Geipräch in der Cabine. 

Vreitag den 3. September. Heute war derfünfte Tag, 
an welchem der Mondwechſel gejchehen und davon der 
Wind entjtehen jollte. Wir hatten jeit dem Sonntage 
guten Wind gehabt und heute hörte er gänzlihauf. Das 
her erinnerte der Prediger diejenigen, welche ihre Hoff— 
nung auf den Mondwechſel gejebt, und jagte, daß Gott 
der Herr, und nicht der Mond die Negierung über die 
Elemente hätte. Am Abend hatte der Prediger Gelegen- 
heit der Gejelljchaft in der Cabine von ven Millionen un— 
ter Heiden und Juden etwas zu erzählen, wobei jie 
munter und wacer blieben und nicht gähnten. 

Sonnabend den 4. September. Heute hatten wir wenig 
und contrairen Wind, jammt Donner und Blig. Die 
Scifferleute brachten die Anfer in Ordnung und jahen 
nebjt den Paſſagieren mit Schmerzen nach Rand aus. Der 
Mangel des Trinkwaſſers macht die Leute nüchtern. Die 
Schiffskoſt ijt meijt gejulgen, und wenn man nichts zu 
trinfen bat, jo dient auch das Eſſen nicht. Die Eleine 
leibliche Trübjal lehrt Schon etwas mehr aufs Wort mer— 
fen, Einige juchten ihre Bibeln hervor, die jie ganz uns 
ten in den Kijten verwahret hatten; wie auch Gebetbücher. 
Der Juriſt injonderheit las jehr fleißig in der Bibel, 
Die Salzburger hatten jchon einige Tage her ihre Fleine 
Portion Trinfwafjer mit Seewaſſer vermengt, ıhr trocden 
Brod darin erweicht und jo gegeſſen. Weil jie aber da— 
bei entfräftei wurden, jo gab ihnen der Prediger etwas 
Thee und Kaffee, welches jie mit dem vermijchten Waller 
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kochen und ſich erträglich wohl dabei befinden. A— 
Abend ſuchten die Schiffer Grund, Eonnten aber feiner 
finden, welches Melancholie verurjachte. Breite war 
a 59, 

Sonntag den 5. September. Vormittags Gottespienit 
mit den Salzburgern über Mare. 7, Nachmittags engliſch 
über Luc. 18 vom Phariſäer und Zöllner in und außer 
den Tempel, baten zuletzt um einen guten Wind, und Die 
gnädige Vorjehung verlieh Abends einen djtlichen Wind, 
daß wir gerade auf jegeln fonnten. Breite war 32° 87, 
jo daß wir derjelben nach nahe an Garolina hätten sein 
müſſen; Fonnten aber fein Yand erblicen. 

Montag den 6. September hielt der gute Wind an md 
wir kamen in die Breite wo Carolina liegt. Die Schiffs 
bedienten hatten jchon einige Tage zuvor ihre Rechnung 
von der Breite gejchlojfen, aber ver Gaptrain wurde Heut 
erſt fertig, Deswegen meinten jie alle, daß jie Grund ft - 
den und Land jehen müßten. Es entjtand auch plötzli 
ein Sejchrei: Land, Land! Als man's genauer betrachtete, 
war es nur ein Nebel. Der Prediger beveutete ven Salz: 
burgern die gegenwärtigen Umptände und ermahnte fie 
zum fejten Vertrauen auf den lebendigen Gott umd Sa 
in Chriſto, Iprach auch mit verſchiedenen Paſſagieren, wie 
man mit bupfertigem Gebet Zuflucht zu Gott nehmen 
müßte. Am Abend ſuchten fie wieder Grund, Eonnten aber 
nichts finden, welches bei ihnen Traurigkeit und Klagen 
verurſach te, weil das Trinkwaſſer zu Ende ging und ein 

Jeder nur noch eine kleine Portion empfing. Die Ma— 
ſagten, ſie könnten nicht mehr arbeiten, wenn ſie 
nichts zu trinken hätten. Der Prediger ſagte, nun wäre 
es Zeit, daß ein Jeder über ſeine Sünden murren und 
ſich zu Gottes Barmherzigkeit bußfertig wenden möchte. 

Dienstag den 7. September. Der Wind wurde wieder 
contrair, daß das Schiff auf der Seite fahren mußte. Der 
Capitain war muthlos, weil ſeine OR am Ende und 
noch fein Grund und Land zu finden, Der Prediger er: 
mahnete, jie jollten nicht iiber den Durſt murren mie die 
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Kinder Israel in der Wüſte: Gottes Hand jei noch nicht 
verfürzt. Die zwei alten Salzburger ſagten, fie jelber 
wollten mit göttlicher Hülfe in Geduld wohl ausharren, 
mit den Kindern wäre e3 jchwer, die Tiefen fich nicht 
tröften. 

Nachmittags erblicten wir zwei Schiffe von ferne, ein 
kam von der linfen, das andere von der rechten Seite auf 
uns zu. Das von der linfen blieb in jeinem Kurs, das 
von der rechten jchien fleiner und ein Pirat zu fein und 
fam auf uns zu, fonnten aber richt unterjcheiden, ob e3 
engliich oder jpanijch wäre, und rüfteten uns deswegen 
zur Vertheidigung. Als das fremde Schiff näher fam 
und unjere Rüſtung beobachten mochte, beugten beide 
Schiffe von ung weg und ließen uns allein. Während 
unjrer Rüſtung jang die Salzburgerin unten im Schiff 
mit ihren Kindern das Lied: Warum ſollt ich mich denn 
grämen? welches eine vortrefflide Herzitärfung gab. 
Nach der Breite bemerften wir, daß der contraire Wind 
uns etwas verjchlagen. 

Mittwoch den 8. September. Heute wurde der Wind 
noch contrairer. Wir jahen wieder ein großes Schiff von 
ferne grade auf ung zufommen. Der Capitain und feine 
Leute beſchloſſen auf das Schiff zu warten, es möchte Feind 
oder Freund jein, um der gegenwärtigen Noth willen. 

Sie jtedten die englifche Fahne auf und feuerten die 
größte Kanone ab, um das fremde Schiff vollends herbei 
zu nöthigen. Sobald das gejchehen, jpannten die auf dem 
fremden Schiffe alle Segel auf und flohen von uns. 

Sp ward die Hoffnung vereitelt und der gute Rath 
noch theurer. Die Schiffshedienten jagten: es wäre noch 
vorzüglicher in die Hände der Spanier zu fallen, als vor 
Durſt zu jterben. 

Die Paſſagiere murren zum Theil über den Capitain, 
weil er in feiner Rechnung ſich verjehen und nun nicht 
wüßte, wo er wäre. Der Gapitain meinte, es müßte ein 
Jonas auf dem Schiffe fein. 

Der Prediger antwortete: Das Erempel von Jonas 
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hätte einestheils was Aehnliches mit dieſer Gejellichaft ; 
jene wären Heiden geweſen. Auf dieſem Schiffe meiſten— 
theils noch ärger als Heiden. Jonas hätte Gott ent— 
fliehen wollen. Mühlenberg wäre fein Prophet, auch 
nicht auf der Flucht, fondern folgte in Gehorjam feinen 
Beruf mittelbar. Wenn fie aljo loojen wollten, jo dürfte 
es wohl auf einen oder mehrere fallen, die es nicht vermu— 
theten. Er wollte ihnen aber einen bejjeun Rath geben, 
nämlid: „ir follten alleſammt unjere Sünden und 
Webertretungen erfennen und vor Gottes Gnedenthrone 
demüthigſt befennen, um Chrijti willen Bergebung juchen 
und durch Hülfe jeines heiligen Geiltes ein neue Leben 
anfangen; jo würde ung die göttliche Borjehung bald einen 
feligen Ausgang und Eingang verjchafften. Röm. 11: 
Schanet die Güte und den Ernit Gottes!" ES ward 
von allen gebilligt, aber wohl von den wenigſten geübt. 

Donneritag den 9. September. Hentehatten wirlauter 
Calm oder Meeritille. Wir rathichlagten unter einander, 
wie wir unſer Leben einige Tage ohne Trinkwaſſer erhalten 
möchten? Der Capitain jagte, er hätte noch eine feine 
Quantität Baumöl verborgen, davon könnte ein Jeder des 
Tages ein wenig im äußerſten Durjt nehmen. Ferner 
hätte er noch etliche Dugend Flaſchen mit Weinejjig ver: 
jtecft, welches mit Baumöl vermijcht in Eleinen Portionen 
genommen, dienlich jein könnte, Als er uns den verbor- 
genen Ort zeigte, wo die Flaſchen 'jtänden, jo fand man 
Rattenkoth, beijeitS auf dem Boden verkrümmelte Korke 
oder Stöpfel und verjchiedene Flaſchen offen und halb 
ausgeleert. Das Naturräthſel wurde durch wachjame 
Beobachtung ausgefunden, nämlich >-eine Ratte praktizirte 
ihren Schwanz in die offene Flaſche, zog ihn zurüc, wenn 
er durchnäßt und jog es ab. Sp weit der Schwanz reichte, 
jo weit war die Flaſche Leer. 

Einige meinten, es könnte nicht mit Rechten zugeben 
und müßte Zauberei jein. Aber die Noth giebt Anlaß zu 
Erfindung. Und wer hatte den Ratten gelehrt, daß fie 
Nachts haufenweiſe in unjere Schlaffammern kamen, auf 
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die Betten Fletterten und jchlafenden Menschen den Schweiß 
ablecten? jo daß man immer einen Prügel oder Degen 
bei jich haben mußte, um jie zu verjagen, wenn man von 
ihrem Krabbeln und Leden erwachte. Der Durſt plagte 
fie eben ſowohl wie die Menſchen. Abends ermunterten 
wir uns in der Cabine mit Gottes Wort. 

Freitag den 10. September. Heute hatten wir wenig 
ind, aber der Himmel erfreute uns mit Regen, davon 
wir alle Tropfen auffingen, gemeinjchaftlich theilten und 
una damit labten, und dem Geber aller guten Gaben 
danften. Am Abend bei Meerjtille kamen drei oder vier 
ungeheure große Fiſche um unjer Schiff herum und machten 
ein grauſam Geräuſch. Einige meinten, man jollte eine 
Kanone löſen, jo würden jie abziehen. Der Gapitain jagte 
aber, je jtiller je bejjer. Er wüßte Exempel, daß ſich jolche 
Fiſche unter Schiffe begaben, an dem Schiffsrücken gerieben 
und großen Schaden gethan, 

Anden er diejes erzählte, pajlirte eins von den Unge- 
heuern unter unferm Schiff durch und berührte den Schiffs- 
fiel oder Rücken jo grob, dar das ganze Schiff erichütterte, 
als 063 ein Stoß vom Erdbeben gewejen wäre Wir 
dankten Gott, daß Er uns jo gmädiglich bewahrt. Die 
Schiffer jenften den Bleiwurf, fanden aber feinen Grund, 
Wir wußten nicht, mo wir waren und ſchienen von menſch— 
licher Hülfe wie verlafleı. 

Sonnabend den 11. Septeinber. Heute wieder Meerjtille; 
durften nur wenig eifen, weil unſer Regenwaſſer verzehrt 
war. Mühlenberg jang mit den Salzburger Fräftige 
Lieder und redete mit ihnen von einem gläubigen Abjchiede 
aus der Welt. Nachmittags entſtand plößlich ein Wirbel: 
wind. Die Matrojen erjtiegen mit der größten Ge— 
ichwindigfeit die Maſtbäume und warfen alle Segel 
herunter, und der Herr Zebaoth vergütete in Gnaden, 
daß das Schiff nicht umgeworfen wurde. Der Gapitain 
erzählte, day die Windwirbel jehr gefährlich wären. Sie 
pflegten ein Schiff mit gejpannten Segeln etliche mal 
auf einer Stelle im Eirfel herum zu drehen und zu verſen— 
fen. Abends hatten wir ein gut Geſpräch in der Cabine, 
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Sonntag den 12. September, heute gar fein Wind, jo 
daß das Schiff auf einer Stelle blieb in vrüdender 
Sonnenhite, Vormittags hielt Mühlenberg Gottesdienit 
mit den Salzburgern und wurden mit einander reichlich 
getröftet. Gegen Abend, da es etwas Fühler ward, bat 
der Gapitain um engliihen Gottesdientt. Muühlenberg 
hielt die Prayers und predigte über Hebr. 12, 22—25 von 
. den herrlichen Vorrechten der Gläubigen im Neuen Bunde, 
machte gehörige Anwendung umd verjicherte zulegt, wenn 
wir uns allejamınt mit bußfertigen Herzen zu Jeſu Chriito 
wendeten und um Bergebung aller unjerer Sinden ernjtlich 
flehten, jo würde Er ans Gnaden um feines Namens willen 
uns abjolviren, und da bei Ihm alles möglich, jo fönnte Er 
auch unjer Reben erretten, ung einen guten Wind verleihen 
und an Ort und Stelleverhelfen, wenn Er’3 gut und nüslich 
firung fände. Diejen leteren Punkt hatten die Matroſen 
am Bejten behalten. Nach dem Gottesdienjt verfroch jich 
ein Jeglicher in einen Winfel, wo er allein jein fonnte 
und betete, theils aus Büchern, theila3 ohne Bücher. Am 
Abend zogen die Matrojen bei noch gänzlicher Windftilfe 
alle Segel auf und ordneten ſie jo, wie jie den beiten 
Wind wünichten. 

Der Prediger frug, warıım fie jo thäten, da noch) fein 
Wind vorhanden? Antwort: er hätte ja in der Predigt 
gejagt, Gott ver Herr fönnte uns bald einen guten Wind 
geben und an erwünjchten Ort und Stelle bringen. 

Prediger: Ja, unter der Bedingung, wenn wir alle jo 
und jo thun würden. Antwort: wir haben alle, theils 
unter der Predigt, theils nachher gebetet. 

Prediger: wenn's ernjtlich und im Namen Jeju Ehrijti 
gejchehen ijt, jo wird ed der Herr zu jeiner Zeit erfüllen. 
Abends um 8 Uhr jtieg ein ſtarkes Gewitter auf und gab 
einen mächtigen Negenguß, jo daß alle Hände bejchäftigt 
waren und einen jchönen Vorrath Waſſer zum Trinken 
jammelten. Das Wafler aus dem Gewitter war nicht jo 
bitter al3 jonjt gemein Regenwaſſer. Bald drauf erfolgte 
ein erwünjchter Wind und wir flogen dahin. Diejer 
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(Sehova) hat Himmel, Meer und die Erden, und was 
darinnen iſt gemacht. Alfes muß pünktlich erfüllet werden, 
was Er uns einmal zugedadt ꝛc. 

Montag den 13. September waren wir im vollen Segeln 
und alles froh auf dem Schiffe, infonderheit die Matrofen. 
Sie jagten, jie hätten auf der ganzen Reife noch nicht je 
Ihönen Wind gehabt. Antwort: Danket dem Herrn, denn 
Er ijt jehr Freundlih! Der Wind wurde immer ftärfer 
und brachte Wellen ind Schiff, jo daß jie die Gabinen- 
fenjter verriegeln und etliche Segel herab nehmen mußten. 
Der Prediger ward wieder mit dev Seefranfheit geplagt 
und mußte zu Bette liegen. 

Dienjtag den 14. September. Der günstige ftarfe Wind 
eontinuirte den ganzen Tag, und Meühlenberg war jehr 
frank zu Bette. Der Capitain hatte noch ein Klein wenig 
Wein verjtect und brachte heimlich einer Löffel voll warm 
gemachten zum Prediger. Am Abend juchten die Schiffer 
abermals Grund und fanden endlich den jo lange und 
fehnlich erwünjchten Grund auf 25 Faden tief. So bald 
e3 Fund gemacht, entitand ein groß Getümmel auf dem 
Schiff unter den Pafjagieren und Sciffern. Sie jpran- 
gen vor großer Freude auf und nieder und viefen durch 
einander: Grund! Grund! Mühlenberg wuste nicht, ob 
e3 zum Streit oder Singetang wäre. Der Gapitain lief 
aber geihmwind herunter in jeine Schlaffammer, drückte 
feine Hand und jagte mit Thränen in den Augen: wills 
fonımen auf der Kitjte von Carolina! wir haben Grund 
gefunden! Antwort: Xobet den Herrn! und vergejjet nicht, 
wa3 Er an uns gethan ! 

Der Wind blieb günftig und brachte uns in der Nacht 
fo weit bis auf 12 Faden. 

Mittwoch den 15. September. Heut konnte Miühlen- 
berg wieder aufitehen. Man jah das Wajjer in einer 
andern Farbe, nämlich Hellgrün, erblickte auch von Ferne 
etwas Land, welches wie ein Nebel ſchien. Die Einwohner 
des Schiffes jtellten ſich nun im Vergleich, wie eine Heerde 
Vieh, die einen ganzen Winter durch im Stalle gehalten 
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und nun zum erjtenmal ausgelaffen wird. Etliche jprangen 
wie Kälber, etliche wie Böcke und andere wie Lämmer, ein 
Segliches nach jeiner Art amd innern Beichaffenheit. So 
äußerten fich die Bewegungen der Körper nach den Empfin= 
dungen in den Seelen. Der Prediger ſagte den bocks— 
and fälbermäßigen ven Spruch: Dankeſt dur deinem Gott 
aljo, du toll und thöricht Volk; und zu den lämmermäßt- 
gen: Sie jollten nur immer mehr fich freuen in dem Herrn 
und fröhlich jein in ihrem Gott, zumal wenn Er fie ange- 
zogen mit Kleidern des Heils und mit dem Roc der Ge— 
rechtigfeit, und jich ihrem Stande gemäß geberden. 
Donnerjtag den 16. September. Heute war das Trinf- 
waſſer im Schiff ganz aus. Sie jammelten noch den Reſt 
aus allen Fäfjern, aber es war. nur Schlamm und Moraſt. 
Was war nun zu thun? an Land fonnten wir nicht kom— 
men. Die Wächter auf ven Maiten jahen zwei englijche 
Kriegsichiffe, die ti der Garoliner Gegend freuzten. 
Darauf ward Rath gehalten wie zu thun? a. Machet man 
ein Zeichen der Noth und Gefahr, jo weiß man nicht, ob 
es die Kriegsschiffe ver Mühe werth achten herbeizufonmen. 
b. Die Magnetnadel neiget jich eher zu Metall, Gewinn 
u. ſ. w. als zur Hülfe in Norh und Gefahr. Wenn man 
demnach den Curs des Schiffes nach den jpanischen Gegen 
den 3. DB. Auguftin zunimmt und eine jpanische Fahne 
aufjteckt, jo werden die zwei Kriegsſchiffe eher herbeifom- 
men. Letzteres ward bejchlofjen. Sobald die Kriegsſchiffe 
unjer Schifflein mit der jpanijchen Fahne objervirten, 
famen fie hurtig herbei, eins von der vechten, daS andere 
von derlinfen Seite, uns einzujchliegen und zu ſangen. Das 
erſte und nächite feuerte eine Kanone, doc) ohne Schaden, auf 
unjer Schiff, da mußten wir die Segel jtreichen. Als jienahe 
genug beijammen, eraminirtem die Kriegscapitaine unfern 
Gapitain, warum er fich jo verjtellt? Antwort: Um zweier 
Urſachen; a. er hätte Briefe an jie zu bejtellen, aber wegen 
contrairen Wind nicht zu ihnen gelangen können. b. Wir 
wären in Noth wegen Mangel an Trinfwafjer und nad 
Georgia bejtimmt, Dies Bejänftigte jogleich die Herren 


— 103 — 


Kriegscapitaine und liegen uns drei Fäfjer mit Wafler 
ins Schiff bringen. Als die Fäfler in unjere Gefäße ge- 
ſchüttet wurden, jtanden die Salzburger Kinder umher 
und ledten die abfallenden Tropfen mit großer Begierde 
auf, wie Nectar, obgleich das Wafjer auch Ihon halb faul 
und jtinfend war. Weil wir nun Wafjer hatten, jo wollte 
unjer Capitain die Reife nad) Georgia fortiegen; aber die 
Capitaine von den Kriegesſchiffen hielten e3 nicht rathſam, 
weil, wie jie jagten, die Spanier vor wenig Wochen einen 
Einfall mit vielen Schiffen und 5000 Mann in Georgia 
gethan, und zwar Georgia wieder verlaflen, aber jich hie 
und da noch aufhalten möchten. Wir mußten aljo den 
zwei Kriegsichiffen folgen, welche nach Charlestomn woll- 
ten. Der Wind war contrair und wir folgten nad) in die 
Kreuz und Quer auf der Küſte herum, 

Sreitag den 17. September war der Wind noch zumider 
und bradte uns weiter nom Lande. Gott der Herr 
Zebaoth ijt der alleinige Herricher und Negierer über 
Wind und Meer. Keine menjhliche Convoy fann eigen 
mächtig helfen. 

Sonnabend den 18, September war der Wind etwas 
günjtiger. Die Kriegsichiffe famen näher zum Lande, und 
gelangten mir vieler Mühe bis an die Sandbänfe, unge- 
fähr 10 engliiche Meilen von Charlestown, wo ſie anferten. 
Wir waren nicht weit von ihnen am Abend, wollten aud) 
anfern, aber der Wind zu ungejtiim, und die Anferjeile 
zu mürbe, verurſachten, dag wir wieder zurüd in die See 
verjchlagen wurden und eine finſtere Nacht hatten. 

Sonntag den 19. September waren wir ganz allein, 
jahen weder Land noch Kriegsichiffe. Das menjchliche 
Herz ift ein troßig umd verzagt Ding und jteigt und fällt 
nach der Witterung, wie der Mercur im Barometer. Vor: 
mittags Gottesdienjt mit den Salzburgern. Nachmittags 
bat der Capitain um engliſche Predigt, welhe Mühlen- 
berg hielt über den 5. Vers im 50. Pſalm und Materie 
zur Anwendung genug hatte, um jein Gewiſſen zu er= 
leichter, 
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Montag den 20. September, Heute waren wir von - 
eontrairem Wind auf eine andere Seite verjchlagen umd 
mußten mühjam kreuzen, fannten aber die Gegend nicht, 
we wegen dunklen Wetters die Breite nicht bemerft werden 
onnte, 
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Kapitel XVI. 


Ankunft in Charleston, 5. C. Reiſe über Savannah nad 
Ebenezer, Georgia. 

Dienftaa den 21. September famen wir wieder ganz 
nahe zum Lande, wußten aber nicht, was für Land, bis 
Mittags die Sonne aufging und die Breite objervirt war, 
Aın Abend famen wir wieder bis an die Sandbänfe, mo 
wir am Sonnabend gemejen, fonnten aber nicht hinüber 
fommen bis wir einen Piloten befamen, der uns noch 
hinüber bis 7 Meilen von der Stadt in den Hafen brachte, 
wo wir anferten. 

Mittwoch den 22. September pajjirten wir früh die 
Veltung, famen Morgens um 8 Uhr vor der Stadt an, 
feuerten unjere rojtigen Kanonen ab und wurden vom 
Commodore- Schiff mit Kanonenſchüſſen bewillfommt. Sch 
ließ heute grünes Gartengewächs von der Stadt aufs 
Schiff holen, welches mit den Salzburgern unter Lobe 
Gottes genoß. i 

Donnerjtag den 23. September. Ließ mich mit einem 
Kahne zur Stadt überfahren, juchte deutiche Einwohner 
und fand zwei Jamilien, welche jagten, daß e8 ihnen nicht 
an leiblicher Nahrung, aber am der Seelenweide fehlete; 
nämlich in ihrer Sprache. Nachmittags fuhr wieder zum 
Schiff und fand zwei Negerjflaven auf demjelben. Ich 
frug, ob fie den wahren Gott, der Himmel und Erde 
erihaffen und feinen Sohn, den Weltheiland, Fenneten? 
Sie wußten aber nicht zu antworten. Es heißt, daß fich 
wohl 15 Schwarze gegen einen Weißen in der Stadt und 
auf dem Lande befinden, und daß fie oft gegen ihre ſoge— 
nannten Herren und Meifter rebelliven, 
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Ob das nicht Schwere Gerichte verurjachen werde, wenn 
ein prätendivendes Chriſtenvolk jeine Mitgefhöpfe und 
miterlöjeten Nebenmenjchen nur zu leiblicher Sklaverei 
gebraucht und jich nicht um ihrer Seelen Heil bekümmert? 
Das werden die fünftigen Zeiten erläutern. Bor einiger 
Zeit hatten ein paar durch Herrn Prediger Whitfield 
erwecte engliihe Einwohner den Anfang mit etlichen 
Hundert ihrer Neger gemacht, jie im Ehriftenthum unter- 
richtet 2c. Es jei ihnen aber von der Obrigfeit bei Strafe 
unterjagt worden, weil man befürchtet, die Sflaven möch— 
ten ihr Koch deito eher abwerfen und den Meifter jpielen. 
Heut verdang unjer Gapilain mich und die Salzburger, 
wie auch den Tambour auf eine Schaluppe, die über die 
inländilchen Flüſſe nach Georgia fahren und uns. mit- 
nehmen jollte; weil er verbunden war uns dahin zu liefern 
und ev noch etliche Wochen mit jeinem Schiffe bei Charles— 
town bleiben wollte. Beim Beſchluß dieſes Tages jchrieb 
ich noch Folgende Briefe, a. an Herrn Hofprediger Ziegen 
hagen, b. au Heren Dr. Francke, c. an Ihre Ercellenz 
die Frau von Münchhaufen, d. und an meine bekümmerte 
Mutter und gab das Padet unjerm Capitain zur Bejtel- 
lung nad London. 

Treitag den 24. September nahm ich Abſchied auf 
unjerm Schiffe und fuhr mit meiner Fleinen Gejelffchaft 
in Begleitung des Capitains und Juriſten nad dem 
Georgier Boot. Der Capitain gab ung noch etwas Dis- 
euit mit. Das übrige Nothwendige mußten wir jelber 
anschaffen. Weil auf dem inländiichen Fluſſe Ebbe und 
Fluth war, jo kamen wir heute nur acht englijche Meilen 
weit und mußten beim Ablauf des Wafjers vor Anker 
liegen. Ich ging mit dem Tambour aufs Land in den 
Wald, fanden ein Haus und englijche Leute drinnen, Sie 
waren jcheu und meinten, wir wären ſpaniſche Kundichafter. 
ALS ich ihnen aber jagte, daß ich ein Prediger wäre, be— 
zeigten fie jich jehr freundlich und wußten nicht, was fie 
aus Liebe thun jollten. 

Sonnabend den 25. September. Wir hatten auf unjerm 
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Schifflein einen Paſſagier, nämlich einen alten engliſchen 
Krämer, der abſcheulich fluchte, ſchwur und Zoten trieb. Ich— 
ermahnte ihn in Sanftmuth, ſtellte ihm vor, daß er wegen 
feines Alters vorzüglich nahean der Ewigkeit und dem Ge— 
zicht wäre, wo er Rechenichaft von einen jeden gottlojen Wort 
und Werf geben müßte. Er hörte es an, jchien nachzudenfen, 
befannte ungefordert jeine jchweren Sünden, worin. er 
ſteckte. Wenn ich ihn aber vieth, er möchte bei dem freien 
und offenen Born wider die Sünde und Unreinigfeit 
Gnade und Vergebung juchen, ſo nahın er ftatt dejjen 
feine Branntweinflafche zur Hand und dämpfte damit Die 
noch kleinen Regungen im Gewiſſen. Der Meijter unjers 
Schiffleins äußerte guten Berjtand in geiftlicyen Sawen 
und ein gebeugtes Herz im Umgange mit jeinen Neben 
menschen, hatte Bergnügen an erbaulichen Reden, und frug 
um Rath in verichiedenen Stüden, die ihm am Herzen 
lagen, Wir Famen an diejem Tage nicht weit, weil der 
Wind contrair war. 

Sonntag den 26. September. Vormittags mußten wir 
jtill liegen wegen Ablauf des Waſſers. Ich ging an das 
Ufer in den Wald, kam zu einer Plantage und fand in 
einem Haufe ein Häuflein englijber Männer verjammelt, 
welche ji aus Gottes Wort erbauten. Sie waren anfangs 
itille und pajjiv, mochten aus meinem Hut muthmaßen, 
als ob ich zur Hochkirche gehörte und geviethen ein wenig 
in den polemijchen Borhof. Da ich ihnen aber jagte, dab 
Jeſus Chriſtus und jein Verdienſt der alleinige Grund 
unjerer Erlöjung, fein Leben und Wandel das Original- 
multer, nad) dem ein jeder Chrijt copiven müßte, und 
Buße, Glaube und Gottjeligfeit die Bedingung wäre, 
und daß alle Kekerei, Streit und Religionsparteilichfeit 
ihren Urſprung aus dem trogigen und verzagten Herzen 
der gefallenen Adamskinder hätten, jo wurden fie freund- 
lich, jagten, fie nenneten ſich Presbyterianer, und baten, 
ich möchte ihnen was aus Gottes Wort erklären, welches 
that aus dem 5. Cap. Matth. 1 ff. 

Sie waren jehr froh darüber, erquickten mich hernach 
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mit etwas friicher Speife und begleiteten mich zu unferm 
Scifflein. 
‚Montag den 27. September. Die Salzburger bateır, 
id mödhte ihnen etwas Erbauliches aus Gottes Wort er- 
klären, weil jie gejtern nichts gehabt, welches geichah aus 
dem 1. Cap. Jeſ. Nachher erſuchte der Meijter vom Schiff- 
fein, ich möchte ihm die Lehre von der Gnadenwahl aus- 
legen. Er ergößte fich jehr, ala ich ihm zeigte, wie unjer 
Herr und Heiland, der Urheber jelber aus des Vaters 
Schooß, Joh. 3, 16, die Lehre geoffeubaret und erfläret, 
und daß man des Arijtoteles Disputirfunft nicht nöthig 
dabei hätte. 

Dienjtag den 28. September. Als nun in diejer Zeit 
nähern Umgang nit den Salzburgern hatte und einige 
kleine Fehler in der Kinderzucht bemerkte und die Eltern 
freundlich erinnerte, nahmen jie es Tiebreich auf und ver- 
ſprachen zu waden, 

Wir jind nun in der Gegend, wo man im Fluſſe bei 
abgelaufenem Wajjer an beiden Seiten des Ufers ganze 
Bänfe, wie Mauern von Auſtern und Krebjen jieht. 
Heute Abend entjtand ein Falter Nordweitwind, welcher 
jehr wehe thut, auf die vorhergehende große Hitze, zumal 
mir auf dem offenen Boot logiren und feine Dede haben. 

Mittwoch den 29. September. In vergangener Nacht 
hat es Eis gefroren, welches hier zu diejer Zeit unge— 
wöhnlih und dem noch im Felde jtehenden Reis ſchädlich 
fein jol. So verurſacht aud die Ichleunige Kälte hitige 
Fieber und Todesfälle. 

Hingegen verurſacht die Kälte auch eine Wohlthat, 
nemlich ſie entwaffnet und ſchwächt die unzählige Anzahl 
einer Art Inſekten, Mücken, welche die Engliſchen Mos— 
quitoes nennen, die bei Tauſenden, beſonders Fremdlingen 
in's Geſicht und übrigen bloßen Theile des Körpersfahren 
und mit ihren giftigen Stacheln Blattern verurjachen. Che 
die Kälte einfiel mußten wir in diefen Gegenden Tag und 
Nacht Rauch von Pferden- und Kuhmijt unterhalten, jonit 
war nicht zu leben. Gegen Abend befamen wir einen 
günjtigen Wind, der ung forttrieb, 
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Donnerftag ven 30. September. Der Wind hatte uns 
in vergangener Nacht jo weit getrieben, wie wir in den 
vorhergehenden ſechs Tagen zugebradgt. Vormittags um 
8 Uhr famen wir bei dem Städtlein Beanfort genannt, 
im Bort Royal an, wo der Meijter unjers Schiffleins zu 
Haufe war. 3 

Mühlenberg hörte, daß daſelbſt ein englischer Miſſionar 
Kamen Mr. Jones, ein redlicher Mann wäre. Er be: 
fuchte denfelben, wurde Liebreih aufgenommen, mit er— 
baulichem Gejpräd unterhalten und auch mit Leibesnoth— 
durft erfrifhet. Der Herr Miſſionar rühmte die zwei 
Seelforger in Ebenezer, nämlih Herrn Boltzius und 
Gronau. Sch wollte Heute Victualien zur ferneren Reife 
kaufen, konnte aber feine kriegen. Unjer Biscuit war 
am Ende, weil die Würmer auch Antheil dran gehabt. 

Freitag den 1. October jeßte uns der Bootmeijter in ein 
noch Fleineres Boot zur ferneren Reife. Ehe wir abitießen, 
fandte bemeldeter Miffionar Brod und Fleiſch für mid) 
und die Salzburgiiche Familie umſonſt, welches der Herr 
vergelten und uns tüchtig machen wolle, desgleichen an 
Tremdlingen zu thun! Vormittags um 9 Uhr fuhren wir 
von Beaufort ad. Um 12 Uhr war das Wafjer ſchon ab- 
gelaufen, gingen deswegen an das Ufer in ven Wald und 
Ipeifeten Mittagbrod auf den Erdboden. Sobald das 
Waſſer wieder Fam und unjer Boot tragen fonnte, ruder— 
ten wir fort, bis Abend3 um 6 Uhr, da wir abermal in 
einem dicken Walde einfehrten und Abendbrod bereiteten, 
Um 7 Uhr fegelten wir weiter bis um 11 Uhr Nachts und 
famen zu einem Kaufmannsſchiffe nahe bei ver See, das 
vor Anfer lag. Der Capitain nahm uns auf in jein 
Schiff, gab ung einige Erfriihung, und ließ uns ein paar 
Stunden auf jeinem Schiffe jhlafen. Früh um 3 Uhr 
fuhren wir weiter und paſſirten ein paar gefährliche Ge— 
genden bei aufjchmellendem Waſſer; linker Hand nad der 
See zu jahen wir einen Wafjerfprudel, da das Waſſer in 
die Höhe jtieg und anzujehen war wie ein hoher Thurm. 
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Wir eilten mit allem möglichen Fleiß aus diefer Gegend 
hinweg und famen 

Sonnabends den 2. October früh um 8 Uhr bei Sa- 
vannah in Georgia wohlbehalten an. Sch ging jogleich 
zu dem Herrn Oberjt Stephans in Savannah und meldete, 
dag eine Salzburgiſche Familie mitgebracht, welche vom 
Herrn Truſtee Berelit an den Herrn P. Boltzius adrejfirt 
wäre. Der Herr Obriſt ließen mich und die Salzburger 
in ein Gaithaus führen und verpflegen. Nachher hörten 
wir, daß Herr Paſtor Gronan von Ebenezer in Savannah 
wäre und morgen mit den deutſchen Einwohnern Gottes- 
dienjt halten wollte. Bemeldter Herr Gronau holte und 
ab in ein Haus, welches ein vornehmer Gönner den wer— 
on Herren Salzburger Predigern zum Hospiz einges 
geben. 

Sonntag den 3. Detober hörten wir den Paſtor Gro= 
nau Vor- und Nachmittags mit Vergnügen predigen und 
hatten auch eine Betſtunde in unſerm Logiment. 

Montag den 4. Detober fuhr ich mit dem Herrn Paſtor 
Gronau in einem Fleinen Boot voraus auf einem Fluß 
nad Ebenezer bei 30 engliichen Meilen von Savannah, 
weil mit dem Herrn Paſtor Boltzius je eher je lieber con— 
feriven und feine Zeit verfäumen wollte. 

Wir wurden verjhiedenemal in unſrer Fleinen Schif— 
fahrt aufgehalten, weil ver Wind Hin und wieder am Ufer 
Itehende Bäume quer über in ven Fluß geworfen, welche 
als Schlagbäume die Durhfahrt verhinderten und wo wir 
das Boot mit vieler Mühe hinüberfchaffen mußten; kamen 
aber dennoch Nachmittags um + Uhr bei den Plantagen 
der Salzburger an, jtiegen aus und bejahen die Mahl- 
mühle, al3 die erjte Wajjermühle in Georgia. Bon da 
hatten wir noch eine Stunde Weges zum Städtlein Eben- 
ezer. Sch trat zuerjt in des Herrn Paſtor Gronau’3 
Wohnung ab, und wurde von da in des Herrn Paſtor 
Boltzius Haus mit Freuden aufgenommen; allwo ich ihm 
den Brief von Herrn Hofprediger Ziegenhagen übers 
gab, wie auch den filbernen Kelch, welcher von Augsburg 
aus an die Ebenezer Gemeinde vermacht mar, Herr 
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Boltzius las bemeldten Brief, worin er erjucht war, mit 
mir nach Philadelphia zu reifen und verſprach diemwichtige 
Sache vor Gott im Gebet und mit feiner Gemeinde zu 
überlegen. 

Dienjtag ven 5. October hatte Herr Paſtor Boltius 
eine Erbauungsftunde auf den Plantagen zu halten, da er 
denn der Gemeinde eröffnet, was Herr Hofprediger von 
ihm begehret, nämlich daß er mit mir nad) Pennfylvanien 
reifen möchte. Worauf die Verſammelten geantwortet: 
Sie wollten die Sache dem allermeifeiten Gott im Gebet 
vortragen und um einen Schluß nach feinem gnädigen 
Willen anhalten. Wir hörten inzwiſchen, daß ein Ca— 
pitain aus des Herrn Whitefields angelegtem Waiſenhauſe 
nad) Philadelphia reifen wollte. An denjelben jchrieb 
Herr Boltzius und meldete unſere vorhabende Reife. Ich 
bejah heut das angelegte Waijenhaus in Ebenezer. 

Abends wohnte einer Betjtunde in der Kirche mit bei. 
Die Salzburger fingen jchön, bezeigen jich ehrerbietig und 
andächtig beim Gehör des Wortes Gottes und modeſt ge= 
gen einander. 

Mittwoch den 6. October, jpürte Wallung im Geblüte 
und Fieberanfälle, ließ eine Ader öffnen und genoß alle 
nöthige Berpflegung von den Herren Predigern und ihren 
getrenen Gehülfinnen; welches der Herr belohnen wolle! 
Wir hörten, daß die Salzburgiihe Familie, die mit mir 
nad) Savannah gefommen, am Montage mit einem Boot 
abgefahren, hatten aber ein untüchtig Boot gehabt, und 
da ſie etliche Meilen gerudert, war das Boot vol Waſſer 
worden und wäre beinahe zu Grunde gegangen, wenn jie 
nicht bei Zeit umgefehrt und das Ufer erreicht hätten. 

Meine Sachen waren mit im Boot und aljo naß ge= 
worden, Herr Paſtor Boltzius ließ einige Männer von 
der Gemeinde nebit Herrn Gronau mit dem großen Boot 
nah Savannah fahren, um die arme Salzburger Familie 
jammt meinen Sachen heraufzuholen. 

Donnerftag den 7. Detober fam Antwort vom Capitain 
aus Herrn Whitefields Waiſenhauſe, daß jich feine Neife 
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nah Philadelphia noch lange verziehen, oder wohl gar zu 
nichtS werden möchte. Nachmittags vitt mit dem Herrn 
Vigera nad) Mt-Ebenezer, wo die Salzburger zuerit ge— 
wohnt hatten und bejahen die alten rudera. 

Sreitag den 8. Detober ritt mit dem Herrn Paſtor 
Bolgius nad den Plantagen und hielt auf fein Begehren 
den Calzburgern dajelbit eine Erbauungsſtunde. Die 
verjtändigiten Glieder meinten, daß Herr Paſtor Bolbius 
nad Sottes Willen mit nach Benniylvanien reifen müßte. 
Es thäte ihnen zwar wehe ihren lieben Seeliorger auf ei— 
nige Zeit zu miſſen, wollten aber doch nicht widerjtreben, 
wenn es des Herrn Wille wäre, Wir fuhren alfo fort 
die Sache deu Alles regierenden Gott öffentlich und be- 
ſonders im Gebet vorzutragen, dag Er uns feinen gnädi— 
gen Willen mittelbar durch die Umjtände zeigen möchte, 
Nachmittags jah ich die mitgebrachte Salzburgiſche Fami— 
lie in Ebenezer, Herr Paſtor Boltius hatte jie bis auf 
weitere Berfügung ins Waijenhaus verordnet. Abends 
hielt ich eine Erbauungsjtunde in der Kirche über 1 Petri 2. 
.n Vers: „Denn Ahr waret wie die irrenden Schafe 
Bei. wm.” 

Sonnabend den 9. October. Herr Paſtor Boltzius machte 
Ichon ein umd andere Zubereitung zu unſrer Beider Ab- 
veije, um zu jehen, ob es mit göttlicher VBorjehung über- 
einjtimmen würde. Nachmitiags ging ich mit in die Vorbe— 
reitung und Beichte, umg. G. morgen mit der Gemeinde 
das heilige Abendmahl zu einpfangen. 

Sonntag den 10. October. Vormittags predigte Herr 
Bolgius, Nachmittags Herr Gronau, empfingen auch bei= 
derjeits das heilige Abendmahl mit der Gemeinde. Nach 
der letzten Predigt wurde Gott der Herr öffentlich vor der 
Gemeine angerufen um feinen gnädigen Entihluß und 
Beiltand zur Reife. Die Gemeindeglieder gaben ihren 
Conſens, daß ihr Seelforger mitreijenjollte, in Hoffnung, 
daß es zu Gottes Ehre und Ausbreitung des Reiches Chri— 
fti dienen möchte. 

Montag den 11. Detober machten wir uns fertig zur 
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Abreife. Es war wohl eine harte Prüfung fir den lieben 
Herin Paſtor Bolbius und die Gemeinde. 1. Er jollte 
eine bejchwerliche, in der Winter: und Kriegszeit gefähr- 
liche Reife vornehmen. 2. Eine hwächliche Ehefrau mit 
zwei franfen Kindern hinterlafien. 3. Er wußte nicht, 
ob er vor dem Frühling oder Sommer wieder heimkommen 
Eönnte, weil der Fluß Delamare auf 50 bis 60 Meilen 
weit vor Vhiladelphia im Winter zuzufrieren pflegt. 4. 
Wenn erden ganzen Winter durch in Bennjylvanien blei- 
ben jollte, jo müßte die Ebenezer Gemeinde in einigen 
Stücen, die zum Bau und Fortpflanzung gehörten, Scha- 
den leiden. 5. Herr Paſtor Gronau mollte jich Derweil 
willig unter die Laſt beugen, wenn e3 nicht zu lange wäh— 
veie, maßen Die Leibes= und Seelenbejorgung für einen 
Mann zu jchwer ift. -6. Die Zeit war nahe, daß Maul— 
beerbäume zum Seidenbau gepflanzt werden jollten u. j. m. 
7. In etlichen Wochen follte ein Landmeſſer auf Order 
von England dahin kommen und neue Einrichtung machen. 
8. Bor etlihen Wochen war erft ein Einfall von den 
Spaniern in Georgia geichehen und man erwartete einen 
abermaligen. Sch ſah noch mehr Schwierigfeiten. 3 
it Schwer eine Gemeinde zu verlaſſen und aufs Ungemilje 
fih davon zu entfernen, weil man nicht wußte wie es in 
Penniglvanien ausfallen möchte. Bat daher ins Geheim, 
der allergnädigite Gott möchte feinen Willen noch näher 
offenbaren, ob Herr Boltzius daheim bleiben oder mitrei= 
fen jollte, wenn's auch ſchon auf der Reiſe wäre, 





Kapitel XVII. 


Rückkehr nad Charleston und Aufenthalt daſelbſt. Gefahr- 
volle Reiſe nah Philadelphia. 

Herr Paſtor Boltins machte jich inzwischen reiſefertig 
und bejtellte noch einen treuen Mann, der mit und reifen 
und ihn von Pennſylvanien wieder zurück begleiten jollte. 
Wir hatten feine andere Gelegenheit zur Reiſe, als das 
Ehenezer Boot, wozu Herr Bolbius Steuermann und 
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Ruderer bis auf Charlestomn in Süd-Carolina miethete, 
allwo Schiffe von Philadelpia zu- und abzugehen pflegen. 
Abends 7 Uhr nahmen wir empfindlichen Abſchied, wurden 
von vielen Gemeindegliedern, großen und fleinen, bis zum 
Fluß begleitet, mit tauſend guten Wünſchen und Thränen 
entlaljen, und da wir mit dem Boot abjeßten, jangen jie 
und nad) den letzten Vers aus dem Lieder „Mir nad), 
Ipricht Ehriftus unfer Held”. So laßt uns denn dem lie- 
ben Herrn mit Leib und Seel nachgehen. 

Der ftille Abend, Mondichein, die ſchönen Stimmen, 
die herrliche reizende Materie des Liedes, und das Echo 
machten den Abſchied jehr beweglich und eindrüdlich, 
ein eine Miniatur eines jeligen Abſchiedes aus der 

elt. 

Dienjtag den 12. Dftober früh famen wir in Savannah 
glücklich an. Herr Boltius bemühte ſich meinen Wechjel- 
brief anzubringen. Die Kaufleute wollten zwar Waare, 
aber fein Geld dafür geben, mußten ihn deswegen mit 
nach Eharlestomn nehmen. Wir verjuchten etliche Mal 
mit unjerm Boot die weitere Neife anzutreten, wurden 
aber durch contrairen jtürmenden Wind wieder zurüc nad) 
Savannah getrieben, welches ſchon eine Fleine Prüfung 
gab und anzudeuten jchien, daß Herr Boltzius nicht weiter 
mitgehen jollte. 

Wir warteten in Savannah auf günftigen Wind bis 
Freitag den 15. Detober Abends, da uns göttliche Vor— 
ſehung über die Schwierigfeit half und die Mündung vom 
Landfluß finden ließ, fuhren darauf, jo viel möglich, Tag 
und Nacht, und kamen am 20. Detober wohl bewahrt vor 
Charlestown an, allwo eben ein Theil von Admiral Vers 
nons Kriegsflotte vor Anker lag, die von Jamaica herbei- 
gekommen war, weil die Regierung den Spanischen Einfall 
in Georgia an Admiral Bernon ſchleunig berichtet, und 
deswegen ein Theil von der Flotte herüber gefommen, da 
indejjen die Spanier Georgia ſchon verlajjen hatten. Die 
Wirthshäuſer in Charlestown waren alle voll vom Kriegs— 
volf, Wir hatten das Glück, von einer deutſchen Wirthin 
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aufgenommen zu werden, und ob jie wohl nicht den ge— 
ringſten Profit von uns begehrte, jo Eojtete es doch einem 
jeden von unſrer Geſellſchaft täglich 2 Schill. 6 d. Sterl. 

Vom 20. 513 24, Detober wandten wir die Zeit auf 
nöthige Gejhäfte. In unjerm Logiment hielten ſich auch 
deutjche Reiſende von Purisburg auf, mit welchen nebjt 
unferer Gejelihaft wir Morgen- und Abendbetjtunde 
hielten, Wir bemühten uns, eine Gelegenheit nad) Penn— 
Iylvanien auszufinden, aber die erfahrenjten Leute jagteı, 
e3 wäre jchon zu ſpät und zu nahe am Winter, von 
Charlestown gingen nun vor dem Frühjahre feine Schiffe, 
weil der Delaware Fluß gemeiniglich im Winter zufröre. 
Nun war guter Rath theuer. Sollten wir hier jelbdritte 
noch etliche Wochen aufs Ungemijje warten, das wäre zu 
£ojtbar. Wir hörten zwar, daß ein Mann von hier aus 
in etlichen Wochen über Land nad) Pennſylvanien veiten 
wollte, mit dem wir Gejellichaft machen könnten; aber die 
Gelegenheit jchien auch nicht rathjam. Denn Herr Boltius 
und ich hätten jeder müjjen ein jtarfes Pferd faufen, und 
ich konnte meine Kijte nicht zu Pferde mitnehmen, und wie 
es hieß, jo wären es 900 englijche Meilen über Land durch 
ungebahnte Wege, Wildnig und Sümpfe. Herr P. 
Boltzius bemühte ji meinen Wechjelbrief anzubringen, 
fonnte aber nicht mehr an Geld als 20 £, erlangen umd 
mußte das Uebrige an Waare für die Ebenezer Gemeinde 
nehmen, welde das Boot nad) Ebenezer zuviidnehmen 
jollte, Bon den 204. erjtattete ich die Ertraunfojten, 
welche neben dev Fracht auf der langen Seereije, ferner 
auf den Reifen von Charlestomn nad Georgia, und von 
da wieder zurück bis hieher nöthig gehabt, und daS Uebrige 
jollte zu meinem biejigen Aufenthalte und zur Reiſe nach 
Pennſylvanien dienen, 

Am 22, Dftober Abends fuhr das Ehenezer Boot wie— 
der zurück und Herr P. Bolkius und jein Gefährte blie- 
ben bei mir in Hoffnung noch eine Gelegenheit nad Penn— 
ſylvanien anzutreffen. 

Sonntag den 24, Dftober hielten wir Vor- und Nach— 
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mittagd- Predigt in unferm Quartier und hatten bei 30 
deutſche Zuhörer und der Gejang lockte auch engliſche her- 
bei. Wir hatten jchon am VBortage unfere Umftände dem 
gnädigiten Vater in Chrifto im Gebet vorgeträgen, und 
unſer Rathſchluß fiel da hinaus, daß der Herr P. Bolbius 
und jein Gefährte hier nicht länger aufs Ungewifje war- 
ten und ihre Gemeine verjäumen möchten, und ich rejol- 
virte noch etlihe Wochen hier allein zu bleiben und auf 
Gelegenheit nad Benniylvanien zu warten, Wenn aber 
feine Gelegenheit vorfiele, jo wollte mit meinen Sachen 
wieder nad) Savannah und von da nac) Friderica reifen, 
wo der redliche Herr Paſtor Driesler entjchlafen,2%) und 
dajelbit dienen, bis aufs Frühjahr g. G. die Reife nad) 
Pennſylvanien antreten könnte. Wir hörten zwar, als 
ob in + Wochen ein Schiff nach New-York abgehen würde, 
aber es war noch ungewiß und auch ein meer Ummeg. 
Herr P. Boltzius Hatte gejtern ein Pferd gefauft, nahm 
heute Abend am 24. Dftober beweglichen Abjchied und 
trat mit jeinem Neijegefährten die Rückreiſe über Land 
nach Ebenezer au. Ich blieb aljo in Eharlestomn als ein 
Fremdling allein, Abends famen mir ungefähr zmei 
Schriften aus Benniylvanien zur Hand, a. jteben gedruckte 
Conferenzen, welche der Herr Graf Zinzendorf unter dem 
Namen Herr von Thürnjtein mit jeinen Brüdern in Penn 
Iylvanien, abjonderlih in Germantown, Philadelphia, 
Neuhannover u. ſ. w. gehalten; b. eine Schrift, dag am 
18. Juli diejes 1742 Jahres ein Tumult entjtanden zu 
Philadelphia in und vor einem alten Metzger-Hauſe zwi— 
ſchen den Mähriſchen Brüdern einerjeitö und den Deutjch- 
Neformirten und Lutheranern andrerjeits. Solche Colo— 
quinten von wilden Ranken zeigten mir von ferne ſchon 
den Tod in den Töpfen, 2 Kön. 4, 39. 40. und machten 
meinen mittelbaven Beruf noch fürchterlicher dahin. 

- Den 25. Oktober nahm mich ohne mein Gejuch ein deut— 
ſcher Maler, Herr Theus, aus der Schweiz gebürtig, in 
jein Haus und verjorgte mich aus chrijtlicher Liebe. Heut 
erfuhr, daß der vorbemeldte Engländer, der über Land 
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nach Penniylvanien reiſen wollte, in Charlestown ange- 
fommen wäre. Sch bejuchte denſelben und frug ihn um 
Kath; er antwortete, es würde ihm zwar lieh jein, Ge— 
jellichaft zu Haben, aber er wollte ed mir nicht rathen, weil 
e3 für mich zu Eojtbar und mühſam wäre, 

Vom 25, bis 30, Oktober informirte ich etliche Kinder. 

Am 31. Oktober Sonntags predigte ich Vormittags 
und Nachmittags in meinem Logis, weil deutjche Leute her- 
beifamen, und da fi) auch Englifche mit einfanden, jo 
wiederholte die Sätze in engliicher Sprache, jo gut es 
konnte. Unſere Deutfchen gehen hier wie Schafe in der 
Irre. Ein Jeglicher fiehet auf jeinen Weg. Es gehet 
hier mit Vermiſchung der weißen und ſchwarzen Menjchen, 
daß man jich ſcheuet aus dem Hauſe zu jehen. 

Am 1. November hörte, daß hier eine Schaluppe, ein 
Schifflein mit einem Maſtbaum, von Philadelphia ange- 
kommen und in etlihen Tagen wieder zurück gehen wollte. 
Ein befannter Kaufmann ließ mir die fröhliche Botichaft 
fügen und zugleich melden, daß der Capitain aus Herrn 
Whitefields Waiſenhauſe bei ihm logirte, aber nicht nach 
Philadelphia wollte. Ich ging zu dem Kaufmann. Er 
und der Georgier Capitain riethen, ich jollte ja nicht mit 
der Schaluppe gehen, das Meer wäre um dieje Zeit zu un— 
gejtüm und das Schifflein zu Schwach gegen die Wellen und 
gegen die ſpaniſchen Privateurs. Sch ging verlegen in 
mein Quartier, wandte mich mit demüthigem Gebet im 
VBerborgenen zum Gnadenthron, überlegte hernach, daß 
mein Beruf nicht nach Charlestown oder Friderica, jondern 
nach Benniylvania mich bejtimmt, gedachte an ven Wahl: 
ſpruch des Herren Miſſionar Zeglin: „Willſt Di mid 
todt, hier bin ich, mein Gott! Willſt Du, ich foll Leben, 
will ich mich drein ergeben!” Heut jchrieb ich einen Brief 
nach Ebenezer. 

Am 2. November juchte ich den Capitain von der Phila— 
delphijchen Schaluppe auf, Namens Mr. Child, und fung, 
ob er mich mitnehmen wollte? Antwort, er hätte nicht die 
geringjte Bequemlichkeit für Paſſagiere und nur eine Ca— 
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jüte für ihn jelber, wo man unter Verded liegen könnte. 
Werl ich denn jo ſcharf anhielt, jo verwilligte ers mit dem 
Beding, wenn ich’S wagen und vorlieb nehmen wollte wie 
er’3 leiten könnte. Sch bezahlte ihm gleich 3 Guineas 
für die Fracht, mußte ein Stüd von Schiffsbette und Vic— 
tualien kaufen, welches auch zu 4 Guineas Fam, und Eriegte 
Ordre am 12. November auf dem Schifflein zu fein und 
mit abzufahren. Die übrigen Tage bis dahin wandte 
theil3 noch auf die Information der Kinder, theilg zum 
Abjchreiben meines Journals, 

Am 7. November predigte noch zweimal in meinem 
Quartier zum Abjhiede. In den noch übrigen Tagen 
ſchrieb ic) Briefe a. nach Ebengzer, b. an Sr. Hochwürden 
Herrn Ziegenhagen, c. an Frau von Münchhauſen, d. an 
meine Mutter, e, und verfertigte mein Sournal bis auf 
den 20. Auguſt 1742, gab das Padet an einen Freund 
zur Beförderung nad) London. 

Am 12. November nahm ich Abſchied von Herrn Theus, 
der mir viel Gutes erzeigt, und fuhr mit den Scifflein 
Bormittags von Eharlestown ab, nachdem ich daſelbſt wie- 
der drei Wochen und zwei Tage unter mancherlei Prüfun— 
gen und Gottes Geduld zugebracht. 

Auf unſerm Schifflein waren in allem 9 Perjonen. 
Fünf davon waren unter ven Spaniern Gefangene gewe— 
jen, ausgemwechjelt und auf der Heimreije nad) Philadel— 
phia. Ein englijcher Gentleman hatte jid) mit eingejeßt, 
um nur 5 Meilen bis zum Gajtell oder Feſtung zu fahren. 
- Der Wind war contrair, deswegen famen wir nur Abends 
exit gegen die fejtung über, wo wir anferten. Der Gentle- 
man nöthigte mich mit ihm hinüber zur Feſtung zu fahren. 
AS wir hinauf famen, nöthigte und der Kerr Comman— 
dant zum Abendbrod. Indem wir aßen, hörte ich von 
Ferne einen Gejang nad) der Melodie: „Freue dich jehr, 
o meine Seele.” Ach frug den Herrn Commandanten, 
was das bedeute? Antwort; Ex hätte vor einiger Zeit 
eine Anzahl deutſche Knechte vom Schiffe gekauft, die ihm 
verschiedene Jahre dafür dienen müßten. Solche gebrau— 
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che er als Eonftabler und zu Haus- und eldarbeiten. Er 
wäre vor diefem als Offizier mit in dem niederländijchen 
Kriege geweien, hätte die Deutjchen lieb und verjtünde ein 
und ander Wort von ihrer Sprache. Alser die Knete 
erit befommen, hätten fie Anfangs immer mit einander 
gezanft und er bemerkt, daß fie fluchten, indem ev die 


Worte verftanden: Thonner! Thonner! Blicks, Bis! 


Toifel! Nachdem er jie aber hart darüber beftraft, lebten 
fie einig, fangen und beteten mit einander und waren ihm 
gehorjam und getreu in ihren Dienften. Und wenn fie 
ihre Zeit treulich ausdienten, wollte erihnen etwas eigen 
Land geben. Ich vergaß das Eſſen und bat mir Erlaubs 
niß aus die Deutichen zu jehen, wurde auch gleich vom 
Bedienten hinunter geleuchtet und in ein Gewölbe geführt, 
wo ih 23 Mannsperſonen in einem Kreiſe mit entblöß- 
ten Häuptern und gefalteten Händen ſitzen ſah. Sobald 
fie hörten, daß ich ein deuticher Prediger wäre, ſpran— 
gen jie auf und wie ſich's wollte thun lafien, fielen jie 
mir einfach, doppelt und dreifach um den Hals, meinten 
vor Freuden und baten, ich möchte bei ihnen bleiben, oder 
mern das nicht möglich, doch nur ein Wort zum Troſt 
hinterlaifen. Antwort: bleiben könnte ich nicht, wollte 
ihnen aber den 23jten Pſalm kurz erklären, weil ihrer 23 
Perſonen wären, hernach ein Gebet thun, und dann joll- 
ten jie einen mit mir zum Schifflein ſchicken, fo wollte ich 
ihnen ein Buch zum Andenken und Erbauung Hinterlafien. 
Nachdem ihnen den 28ſten Pſalm erklärt und gebetet, 
nahm beweglichen Abichted und empfahl fie nochmals ih— 
rem einigen wahren Eigenthumsherrn Jeſu Chrijto, ver 
jie mit jeinem theuren Blute erfauft, und den Gnadenwir— 
tungen jeines heiligen Geijtes! ging wieder hinauf zu 
dem Herin Commandanten, dankte für die genofjene Güte, 
empfahl ihn die deutjchen Knechte zum ferneren Schutz 
und Gewogenheit, lie mich wieder zum Schifflein hin— 
überfahren, nahm einen deutſchen Knecht mit, und fandte 
durch denjelben des gottjeligen Herrn Paſtor Schuberts 
Predigten über die Sonntagsevangelien, "welche mir in 


» 
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Ebenezer gejchenkt, an die 23 deutſchen Berjonen zum An- 
denfen, nachdem ich vorn hinein gejchrieben, wie ſie es 
zur Seelenerbaunung gebrauchen könnten. — Am 13. No- 
vember. Wir hatten heut contrairen Wind und kamen 
mit vieler Mühe in die offene See. Ach wurde von der 
GSeefranfheit heftig überfallen. Die kleinen Scifflein 
mit einem Maſt ſchwanken jehr empfindlich auf und nie: 
der, daß man ich Feit anhalten, oder wohl gar anbinden 
muß. Wenn die Wellen aufjteigen, jo jteigt das Sciff- 
lein mit in die Höhe und Fällt auch wieder herunter in die 
Tiefe. Eine jolde Schiffahrt habe ich noch nicht erfahren. 
Experto credo Ruperto. 

Den 14. November. Der Wind tjt jehr jtarf, ſeitwärts 
und bitter falt. Meine Krankheit nimmt zu und verur— 
ſacht Tag und Nacht Erbrechen. Unjere Schiffsgejellfchaft, 
vorzüglich die aus der Gefangenſchaft zurüch-gefommenen, 
fluchen und ſchwören, dat einem die Haare zu Berge jtehen ! 
Sp lange ich reden Fonnte, ermahnte und bat fie ernitlich 
davon abzujtehen; aber e8 hilft nicht, weil es ſchon zur 
andern Natıır geworden. Unter ſolchem Volk zu fein, tit 
gleichſam ein Vorjchmad von dem Drt der Dual! 
Den 15. November. Heut war der Wind noch contrair 
und bradte und auf die Seite in eine Gegend, wo die 
ſpaniſchen Piraten jich aufzuhalten pflegen, wie unjer 
Capitain jagte. Unjere Leute ſahen gegen Abend ein 
Schiff, es fam uns aber nicht näher. Meine Krankheit 
hielt an und wurde heftiger. 

Am 16. November. Wir befamen andern und noch 
fältern Wind. Gegen Abend wurde der Wind ſtürmiſch 
amd brachte Schlagregen. Uniere Schaluppe ijt von allen 
Seiten über dem Boden offen, und wenn jie von den 
Wellen herunter ſtürzt, wird ſie allemal über und über 
voll Waſſer. Wenn fie aufjteigt, jo fließt das Waſſer 
von allen Seiten wieder ab. Gleichſam wie ein Löcherich- 
ter Brunneneimer im Hineinlafjjen voll und beim Herauf— 
ziehen leer wird; wunderbar, daß das alte Schifflein nicht 
ſchomin Stücken zerbrochen. Mittwoch den 17. November. 
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Regen und Sturmminde continuiren. Unfere Schifferleute 
jind die ganze Nacht bis hieher im Negen und Seewaſſer 
halb erfroren, halb erjtorben, und das Hebrige vom Leben 
äußert fi in Ungeduld, Murren und Fluchen. Unjere 
Cajüte hat nur Raum für zwei Lagerjtätten, eine für den 
Gapitain, die andere für mid. Die Kälte nöthigte mich 
alle meine wollenen Kleider ſammt den Roquelor anzulegen, 
und da mich die Seekrankheit überfiel, warf ich mich in der 
vollen Kleidung auf mein Lager, und wegen der unaufhör— 
lichen jtarkfen Bewegung des Schiffes und des anhaltenden 
Erbrechens nicht vermögend aufzuitehen, noch das Geringſte 
zu eſſen und zu trinken. Dazu kommt noch das Schwerſte, 
daß die gefangen Geweſenen ſich Nachts wegen Näſſe und 
Kälte in die Cajüte drängen und ſich wie Heringe auf 
mich gepackt legen, und vor Ungeduld fluchen. Ich kann 
ihnen nicht verdenken, daß ſie ihr Leben zu erhalten ſuchen, 
weil das eingepflanzte Naturgeſetz einem jeden Menſchen 
ſagt: conserva te ipsum (erhalte dich ſelbſt), wenn ſie 
nur das verdammliche Tluchen unterliegen. 

Donnerftag den 18. November. Dev Wind wird zwar 
günſtig für uns, daß, wie der Capitain jagt, unjer Schiff- 
lein in einer Stunde 9 englijche Meilen fortgejegelt, aber 
mehr unter als über dem Waſſer geht, weil die Wellen jo 
häufig einichlagen; ſo daß wir feinen trodenen Faden 
erlangen Fönnen. Sch frug den Capitain, ob er mich nicht 
irgendwo an Land ſetzen fönnte? Antwort: es wäre ihm 
un möglich, wenn ich ihn auch alles geben könnte und 
wollte. | 

Freitag den 19. November. An der vergangenen Nacht 
hat e3 heftig geregnet und der Wind iſt jo ungejtüm ge— 
weſen, daß wir mehr unter als auf dem Waſſer gefahren. 
Die gefangen Gewejenen lagen wieder auf mir. Meine Fie- 
berhite war aber nicht jo ſtark, daß fie Hätten troden da— 
von werden können. D wie lange währten mir die 
Minuten und Stunden! Um mich herum hatte die najjen, 
zähnknirſchenden Flucher, von oben fiel der kalte Regen 
auf uns, von den Seiten das Seewafler in die Gafüte, 
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im Magen quälten mich Brechreiz und Fieberjchauer, im 
Geblüte zehrte die Kite, am Leibe nagte das Ungeziefer 
theil3 von einem eigenen Zumachs, weil ich mich nicht 
umfleiden fonnte, theil3 von dem, was die Leute mit aus 
der ſpaniſchen Gefangenjchaft gebracht und mir mitgetheilt, 
wenn ſie neben und auf mir lagen in der Cajüte. Eins 
gab mir noch etwas Krleichterung, nämlich wenn das 
Scifflein jo von den aufgethürmten Wellen herunter: 
ftürzte und krachte, ſo gedachte, es würde untergehen, 
meinen elenden Leib verjenfen, und mein barmherziger 
Heiland würde die arme Seele aus Gnaden, wie einen 
Brand aus dem Teuer erretten. Heute legte fich der ſtür— 
mende Wind und die Sonne gab einige liebliche Blicke. 

Der Capitain meinte, jeiner Rechnung nad), müßten wir 
nahe bei dem Borgebirge von Pennſylvanien fein, ſahen 
aber noch fein Land. Mein Magen war die geſchwollen, 
hatte jeit vem 13. November feine Speife mehr befommen, 
und fand heute wieder ein wenig Appetit zu einem Schäl- 
hen Kaffee, konnte auch im Bette aufjiben, worüber ver 
Gapitain froh war. 

Sonnabend den 20. November. Heute jahen wir die 
Borgebirge von Penniylvania, famen auch am Abend 
durch Gottes Gnade bis zu dem Städtlein Lewistown ge= 
nannt, allwo wir anferten. 

Sonntag den 21. Noveinber lagen wir ſtille. Der 
Capitain und übrige Gejellihaft baten, ich möchte ihnen 
eine englifche Predigt halten. Ich konnte zwar noch nicht 
auf jein, hielt ihnen aber doch eine Rede auf meinem 
Lager über den erjten Theil des 5. Cap. Matth., wobei 
ſie ſich aufmerkſam verhielten. Wir befamen heute noch 
einen Pilot aus Lewistown und jegelten Abends unter 
janftem Winde etwas weiter. Vom 22, bis 25. Novem- 
ber konnte ich nad) und nad) wieder auf fein, gab der 
Schiffsgeſellſchaft noch verjchiedene Ermahnungen, theilte 
meine Bictualien, die in Eharlestomn gefauft, unter die 
armen Bootsfnechte aus und mußte auch ein und ander 
Stüc von Unterfleidung weggeben, weil fie voll Ungezie- 
fer waren, 
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Kapitel XVIII: 


Ankunft in Philadelphia. Beife nad Nen-Sannover. Erſte 
i z Erfahrungen. 
Donnerstagden25.Nopember 1742, Morgens um 8 Uhr, 
kamen wir vor der Stadt Philadelphia an.) So weit hatte 
der. Herr Herr, aus lauter Güte, Gnade und Barmherzigkeit 
geholfen und den armenSünder bis ins 32. Jahr mit großer 
Geduld, Langmuth und Verſchonen um Chrijti willen ge= 
tragen! Ih war ein Fremdling in Philadelphia und 
wußte nicht, mo ich mich zuerit hinwenden jollte. Unter= 
wegs hatte von ungefähr gehört, daß der Herr Apothefer 
Zwiefler,®) der ehedem in Ehenezer gewejen, nun in Phi— 
ladelphia wohnte und jich zu der mähriichen Brüderichaft 
hielt. Zuerſt trat ic) in einem engliihen Wirthshauje ab, 
und juchte von da den Herrn Zwiefler auf. Er empfing 
mich freundlich, und als ich mich nad) den deutſchen Luthe— 
ranern erfundigte, antwortete er, die verjtändigiten und 
meiiten hielten e8 mit dem Herren Graf Zinzendorf, und 
die Hebrigen hätten einen alten Prediger angenommen, 
Namens Johann Valentin Kraft, der kürzlich von Deutſch- 
land aus den Zweibrückiſchen, mo er abgejeßt worden, hie— 
her gefommen. Nachher wollte eine Stube zu meinem 
Aufenthalt miethen, fonnte aber feine andere, als in dem 
englijchen Haufe finden, wo Herr Zwiefler wohnte. Bon 
da ging wieder zu dem engliihen Wirth, mo zuerſt abge- 
treten und erfundigte mi), wo Neu-Providence und Neu— 
Hannover läge? Er wußte e8 nicht und holte einen 
deutihen Mann von Lande herbei, der eben in der Stadt 
war und in NeusHannover wohnhaft. Der Mann hieß 
Philip Brandt, und jagte, wir würden lange vergeblich 
fragen mögen, weil Neu-Providence befannter wäre unter 
dem Namen: die Trapp und Neu-Hannover unter dem 
Namen: der Falkner Schwamm. Bemeldter Brandt er— 
zählte mirvon der Gemeinde in Neu Hannover, daß jieeinen 
Mann zum Brediger gedungen, der N. Schmidt hieße und 
jeinem Geſchäfte nach ein Quadjalber und Zahnarzt wäre. 
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Er jagte ferner, dag Neu-Hannover 36 engliiche Meilen 
abläge, er heute Abend noch die Rückreiſe antreten müßte, 
obgleich die Wege ſchlimm wären. Ach war noch matt und 
geichwollen von der Schifffahrt, wollte aber auch nicht gern 
was verjäumen, rejolvirte deswegen mit zu reifen, ließ 
meine Saden vom Schiffe in die gemiethete Stube brin- 
gen. Mr. Brandt miethete mir indejien ein Reitpferd 
und wir ritten Abends ſtillſchweigend aus der Stadt, füt- 
terten die Pferde bei einem deutſchen Wirth 10 Meilen 
vonder Stadt. In dem Wirthshaufe jagen etliche deutſche 
Männer und erzählten einander, daß der alte Pfarrer Va- 
lentin Kraft in Philadelphia, Sermantomn und der Trapp 
zum Prediger augenommen jei. Wir blieben daſelbſt die 
Nacht. 

Freitag den 26. November ſetzten wir unſere Reiſe fort 
in Geſellſchaft etlicher deutſchen Männer. Konnten nur 
Schritt für Schritt reiten wegen der tiefen Wege. Es 
war ſchon Abend, da wir die zwei Flüſſe Shippach und 
Perkiome paſſiren mußten. Der erſte war niedrig, der 
andere hoch. Mein Gefährte ritt voran, ich ſollte nach— 
folgen, mein Pferd war klein und matt, und der Strom 
ſtark, nahm das Pferd mit fort auf ein paar Ruthen lang, 
es half ſich aber doch durch den Strom quer durch und kam 
mit mir an der ſtillfließenden Seite wieder herauf.und 
glücklich heraus. 

Credo Providentiam, pflegte der alte Herr Paſtor 
Sommer (zu Schortris im Anhaltiniſchen) oft zu jagen: 
Seele vergieß es ja nicht! 

Sch war im Waſſer jet bis an die Brust überſchwem— 
met, und wir hatten nun noch 10 Meilen bis Neu-Hanno— 
ver im Finſtern zu reiten, welches mir ein fatarrhalifches 
Fieber verurjachte, Famen aber unter Gottes Gnadenſchutz 
mwohlbemwahrt bei Brandt's Wohnung an, wo ich die Nacht 
blieb und Kiebreich bewirthet wurde. Sonnabend den 27. 
November früh ritt mit Brandt weiter hinauf zu eine: 
Borfteher der Gemeinde und bat ihn, er möchte den andern 
Borfteher und die dermaligen Gemeinde Xeltejten zuſam— 
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menberufen, weil ihnen was zu berichten hätte. Nachmit— 
tags waren 2 Vorjteher und 4 Aeltejten beifammen. Ich 
ließ ihnen den Brief vom Herrn Hofprediger Ziegenhagen 
durch Mr. Brandt vorlefen. Sie jagten zum Theil, daß 
jie zwar den obbemeldten Schmidt auf's neue zu ihrem Pre= 
diger gedungen, wollten aber mich auch annehmen, und in 
ihrem Theildas Schreiben des Herrn Hofprediger rejpecti= 
ren, wenn die Gemeindeglieder damit zufrieden wären. 
Was aber die Verbindung der drei Derter Philadelphia, 
Ken: Providence und Neu: Hannover beträfe,jo ſchien eg ih— 
nen unmöglich, daß ein Prediger jie bedienen könnte; weil 
Philadelphia und Neu-Hannover 86 englische Meilen von 
einander lägen; 2, die Wege in Winterzzeit mühjam; 
3, zwei Waſſerflüſſe dazwiſchen wären. Andere meinten, e3 
würde gut fein, wenn ich mich mit dem alten Herrn Pfarrer 
Kraft in Philadelphia bejpräde, daß er Philadelphia und 
Germantown, und ih Hannover und Vrovidence bediente; 
oder daß ich drumten, und Kraft droben predigte. Ant— 
wort: ich hätte feine Anweilung auf Germantomwn, dürfte 
auc feinen von den 3 Plätzen verlaſſen, bis fie mich ab— 
wieſen. Sie meinten, es würde jchwer fallen, weil fich 
die Philadelphier, Germantomner und Providencer ſchon zu 
weit mit dem Pfarrer Kraft eingelafien. Sch ließ es bes 
ruhen bis auf weitere Einſicht und verlangte morgen g. ©. 
den 28. November als am 1. Advent-Sonntage in ihrer 
Kirche zu predigen, und dar fie jolches ihrem obbemeldten 
Herren Schmidt fund thun möchten. Hierauf beſchloß die 
Eonferenz mit Gebet und verblieb in des Vorſtehers 
Haufe. In Privatgeſprächen vernahm, daß die hiefige 
Gemeine jehr zerrüttet und zertheilt jei. „Ein Theil 
„hielte es mit dem Prediger Schmidt; amdere hätten jich 
„\einetwegen abgejondert; noch andere hätten ich ſchon 
„vorher zurückgezogen und wollten mit Kirchen und Pfaf- 
„ren nicht3 zu jchaffen haben; etliche hielten jich zu des 
„Heren Grafen Zinzendorfs neuen Anjtalten ; viele glaub 
„ten gar nichts.“ Ein jchlechter Troft ! 

Am bemeldten 1. Advent-Sonntage kamen verſchiedene 
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Leute in des Vorftehers Haus wo ich logirte und handel— 
ten mit einem Juden, der feinen Kramladen in dieſem 
Haufe hielte. Er gerieth mit einem Schreiner von der Ge— 
meinde in heftigen Streit, welcher zum Prozeß vor der 
Obrigkeit gelangen jollte. Sie nahmen aber nach vielem 
Zureden meine Vermittelung an und verjöhnten ſich mit 
einander, mir zu Liebe, wie jie jagten, anders nicht. 

Nachher ermahnteden Juden wegen einiger Äärgerlichen 
Reden und Zoten. Er machte aber Gejpött darüber und 
lagte, ich veritünde die hiefige Landesart noch nicht. 

Um 9 Uhr ritt mit dem Borjteher zur Kivche, welche 
vor einem Jahre von beichlagenen Blöcken aufgezimmert, 
aber inmwendig noch nicht ausgebaut it. Männer und 
Weiber fommen zur Kirche geritten. Der Herr Prediger 
Schmidt fam auch und fette fich zu mir in den Stuhl. 
Ich fagte ihm, daß heut meine Anzugspredigt halten und 
ihn ablöfen wollte, Er bezeigte jich höflich und ſagte, daß 
er mir nicht im Wege jein würde. Dieje erjte Previgt 
hielt ich über 2 Korinth. 5, 19. 20: Gott war in Ehrijto 
und verjöhnte — lafjet euch verjöhnen mit Gott, und war 
mir bevenflich, daß eben vor einem Jahre um dieje Zeit 
meine Valetpredigt in Großhennersdorf gehalten. 

Nach der Predigt las der Berfammlung meinen Beruf 
und Anjtruction von Sr. Hochwürden Herrn Ziegenhas 
‚gen vor, weil es die VBorjteher und Xeltejten jo begehret, 
und ritt mit dem Vorſteher wieder heim, Nachmittags 
hatte verjchiedene Bejuche von der Gemeinde und Gele- 
genheit noch ein gutes Wort zu ſprechen und auch ver- 
ſchiedene Urtheile zu hören, nämlich: „einige erfreuten 
fi über den Anſchein, weil fte hofften, vie Gemeine würde 
mit der Zeit noch in gute Ordnung kommen; die ed mit 
dem Prediger Schmidt hielten, wären nicht völlig zufrie= 
den und meinten, man jollte ihn doch nicht ganz verjtoßen, 
ob er aleich nicht ordinirt wäre und bisweilen ein chrijt= 
lich Raͤuſchchen mitmachte; auch unter den Heiligen jei 
Keiner ohne Tadel; er fönnte ja wenigſtens Vicarius jein 
und predigen, wenn ‚der neue Pfarrer abmwejend jein 
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müßte. Andere, die fi ſchon lange abgeſondert, jagteı, 
fie wollten erjt jehen, wo die Sache hinauszielte, weil 
fie ſchon mehrmal hinter das Licht geführt worden, und 
man nicht wüßte, ob ich die Briefe nicht jelber gemacht. 
Endlich hätten ſich auch verjchiedene daran gejtoßen, daß 
im Beruf jährlih 40 Pfund Sterling beitimmt, welches 
eine Gerechtigkeit und Bürde auf ihre Kinder und Kindes- 
finder geben fünnte, und wollten Lieber mit der Sache 
nichts zu thun haben.” Es war mir heimlich lieb, daß 
Gottes Vorjehung den zärtlich geliebten Knecht Boltzius 
zurückbehalten und für dei hiejigen herzfräntenden Um— 
ftänden bewahrt hatte. Sch war aufden Seefahrten durch 
die herbe Seekrankheit phyjifaliih geübt worden und 
mußte nun auch die moraliihen Emetica [Brechmittel] 
und ihre heilfame Wirkungen kennen lernen. 

Montag den 29.November begleiteten mich 3 Gemeinde 
Ueltejte 9 Meilen herunter bi Neu-Providence, um mitden 
Vorſtehern dajelbit zu conferiren, und fehrten bei der Witt- 
we Schrad, ein, deren Mann ein Vorſteher und einer mit 
von denen gewejen,die bei Sr. Hochwürden Herrn Jiegenha- 
gen oft um einen Prediger jupplicirt, aber im vergangenen 
Sommer entſchlafen. Wir ließen den noc lebenden älte- 
jten Vorjteher dahin rufen. Sch zeigte ihm des Herrn 
Hofpredigers Schriften, Er kannte jogleich des Herrn 
Hofpredigers eigenhäntige Unterjchrift und jagte, es wäre 
ihm lieb, daß ich gefommen. Sie hätten zwar die Hoff- 
nung aufgegeben und niemand mehr erwartet, weil jie auf 
ihr legtes Schreiben von 1739 feine Antwort mehr. be- 
fommen, und deswegen vor einem Jahrean das Hochehr— 
mwürdige Darmjtädter Conſiſtorium um Prediger jupplis 
cirt. Darauf wäre vor Eurzer Zeit ein alter Prediger, 
Namens Valentin Kraft, angefommen und hätte gejagt, 
daß er vom Conjijtorium gejandt wäre. Er hätte zwar 
feine Zeugnifje mitgebracht und wäre nadt und bloß ges 
fommen, gäbe aber vor, daß alles nachkommen würde. 
Zudem gäbe es Leute hier, die ihn in Deutichland als Predi— 
gergefannt. Er (der Borjteher) war au der Meinung, 
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daß ich mit Herrn Kraft mich bejprechen und entweder die 
zwei untern Stadt= oder die zwei obern Land-Gemeinden 
—— ſollte. Ich ließ es beruhen bis auf weitere Ein— 
ſicht. 

Dienſtag den 30. November ritt der älteſte Vorſteher 
von der Trapp mit mir zu dem jüngern und von da nad) 
Philadelphia, wo wir Abends um 9 Uhr ermüdet ankamen. 
IH mußte wegen meines geliehenen Pferdes wieder in ei- 
nem englijhen Wirthshauje abtreten. Der Wirth führte 
mic in eine große Stube, mo Gentlemen von Condition, 
wie der Wirth jagte, jagen. Gleich beim Eintritt frugen 
fie mir entgegen, ob ich ein Moravian, Lutheran, Pres- 
byterian oder Church Minister wäre? Antwort: fie 
müßten erjt bejjere Sitten lernen, damit jie Fremde nicht 
mit jolden Fragen bewillfommten. Sie entjchuldigten ſich. 
Nachher bezahlte für das gemiethete Pferd und ging zu 
meiner gemietheten Stube. 

Mittwoch ven 1. December holte mich der Providencer 
Borjteher in ein deutiches Gajthaus, wo ich meine Aufwar— 
tung bei Herrn Pfarrer Kraft machen jollte. Herr Kraft 
gab mir in Gegenwart verjchiedener Deutjchen erjt einen 
erujtlichen Verweis, daß ich gleich den erjten Tag meiner 
Ankunft in Philadelphia ins Land gereijet und mich nicht 
erjt bei ihm gemeldet, und jagte darauf zu Trojt: „er wollte 
mir Schon anhelfen und an einen Ort jegen, wo ſich's am 
beiten ſchickte;“ ich ſchwieg jtille bis auf weitere Einſicht. 
Er erzählte hernach, wie er bereits im Lande herumgerei- 
jet, ein Presbyterium generale und speciale in Phila— 
velphia u. j. w. aufgerichtet, Hin und wieder Borjteher 
und Xeltejte gemacht. Ueber das alles hätte er auch ſchon 
ein Confiltorium verordnet, wobei er präjidiren wollte. 
Er jteht, wie es heißt, in großer Achtung, weil unfere ar— 
men unmifjenden Lurheraner auf einer Seite von den Zin— 
zendörfern im die Enge getrieben, und von der andern 
Seite durch jein Großprahlen bethört werden. (Cr er: 
zählte mir ferner, dag er jeine vorbemeldte Anjtalten 
Ihriftlic im November 1742 mit einem ehrlichen Manne, 
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Thomas Mayer, nach Deutſchland an das Hochehrw. Con— 
ſiſtorium in Heſſen-Darmſtadt geſandt und von daher die 
Confirmation erwartete. Ich war hier gänzlich fremd, 
wollte doch gern meiner Inſtruction nachgehen, und den 
Brief vom Herrn Hofprediger den Vorſtehern und Aelte— 
ſten der Philadelphiſchen Gemeine zu leſen geben, es war 
alles, wie es hieß unter Herrn Kraft's Direction, alſo 
mußte es auch mit ſeiner Genehmhaltung geſchehen. Nach— 
mittags ließ er zwei von jeinem Presbyterio speciali 
kommen, und lad ihnen bemeldten Brief vor. Nachdem 
ſolches geichehen, wiederholte er jeinen Ausſpruch mit einer 
erhabenen Amtsmiene: „Sch will ihn denn ſchon an einen 
Drt jeßen, wo e3 nöthig iſt.“ Weil fein Emeticum end- 
lic) die Seefranfheit bei mir wieder erweckte, jo brach ich 
in folgende Ausdrücde in Gegenwart der Männer aus: 
ich könnte von meiner Inſtruction nicht abgehen. Wennmich 
die drei angemwiejenen Gemeinen nicht annehmen wollten, 
jo müßte erjt Erlaubniß von meinen Borgejesten aus Eu— 
ropa haben, ehe ein oder andere Gemeinden annehmen 
könnte. Er befahl demnad) den zwei Männern von jeinem 
Presbyterio speciali, jie jollten Anjtalt machen, daß ich 
nächſten Sonntag, als am zweiten Advent, in dem alten 
Schlachterhauſe, welches die Kutheraner und Neformirten 
gemeinschaftlich zum Gottesdienjt gemiethet, predigen 
möchte; er jelber wollte dann in Germantown predigen. 
Zum Beichluß jagte mir Herr Kraft, daß ein vornehmer 
Ihmwediiher Kaufmann in der Stadt Namens Herr Peter 
Koh und beide morgen zur Mittagsmahlzeit begehrte. 
Herr Koch hatte von Capitain Ehild vernommen, daß er 
mic von Charlestown hieher gebracht. 

Donnerstag den 2. December kam Herr Kraft auf meine 
Stube und holte mich, um zu dem Herrn Koch zu gehen. 
Er ermahnte mich, ich müßte bei Herrn Koch fein luſtig thun, 
er möchte mich ſonſt für einen Pietiſten anſehen. Viele 
ſtünden auch im Gedanken, daß ich ein heimlicher Herrn— 
huter wäre, Wir ſpeiſeten aljo bei dem Herrn, hatten 
verſchiedene nützliche Unterredungen von Kirchenſachen. 
Nach der Mahlzeit wußte mich nicht luſtiger zu machen, 


_ 129 — 


als daß ich dem verſtändigen Mann und Liebhaber unſe— 
rer evangeliich-Iutheriichen Neligion des Herrn Hofpredi- 
ger Ziegenhagen Schriften zu Teien gab. Welches Bon- 
mot dem Herrn Kraft jehr mißftel und den Herrn Koch 
vergnügte. Er freute jich über meine glückliche Ankunft 
und verlangte, ich möchte nächſten Sonntag in ihrer ſchwe— 
diihen Kirche deutjch predigen, Herr Kraft jagte, e3 
ginge nicht an, weil es jchon beitellt, daß ich in dem alten 
Berjammlungshaufe predigen würde. Herr Koch ant— 
wortete, jo könnte es Nachmittags in der ſchwediſchen 
Kirche fein, und dabei blieb es. 

Freitag den 3. December wurde ich zu einem deutſchen 
Zuckerſieder zu Gafte gebeten, der ein intimer Gemüths— 
freund von Herrn Koch, ein eifriger Lutheraner war, die 
Zinzendorfiſche Verfaſſung nicht Liebte und auch des Herrn 
Kraft Presbyterial-Anftalten mißbilligte. Ich ließ ihn 
gleichfall3 des Herrn Hofpredigers zwei Briefe leſen, wo— 
über er fich innigit freute. 

Sonnabend den 4. December ordnete Herr Kraft an, ich 
follte morgen Vor- und Nachmittag in beiden VBerjamm- 
lungen verfündigen, daß mir auf den erjten Chriſttag 
beide in Philadelphia jein, zweimal predigen und dus 
heilige Abendmahl austheilen wollten. 

Sonntag den 5. December, am zweiten Advent, predigte 
ich Vormittags in dem alten Berfammlungshaufe über den 
heutigen Text, hatte viele Zuhörer, wie leicht zu ver— 
muthen, wurde befannt unter ven Leuten, verkündigte die 
von Herrn Kraft empfangene Order, daß auf’3 Chrijtfeit 
das Abendmahl gehalten werden und Nachmittagspredigt 
in der Schwedischen Kirche ſein ſollte. Nachmittags war 
wieder eine zahlreiche Berjammlung im der ſchwediſchen 
Kirche, welcher den 14. und 15. Vers aus dem 3 Kap. 
oh. erklärte, *°) 

Montag den 6. December war Herr Kraft jehr bes 
ſchäftigt, mid zum Conftitorialvath in feiner Anſtalt zu 
machen, hatte auch zuvor ſchon den Herin Caspar Stöber 3°) 
zum Aſſeſſor Onſiſtorii declarirt, und wollte nunmehr 
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einen verdorbenen Schulmeifter zum Predigtamt für die 
Landgemeinden ordiniren. Ich bat ihn vor Zeugen, er 
follte mich verſchonen und aud) überhaupt von jeinem Plan 
abitehen, wie es hieße: parturiunt montes etc, Er 
merkte wohl, daß ein und andere Verjtändige in Bhiladel- 
phia meinen Beruf rechtmäßig erfannten. Darum nahm 
er eine andere Wendung, jagte, er wollte die drei Derter, 
Philadelphia, Providence und Hannover gemeinihaftlich 
mit mir bedienen, Ich ſchwieg bis auf weitere Einficht. 
Der ſchwediſche Kaufmann, Herr Koch, und etliche andere 
Freunde hatten fich verlauten lafien, e8 wäre bejjer, wenn 
ih in der Stadt bliebe und die zwei Landgemeinden dem 
Herrn Kraft überließe, weil fie doc zu weit entfernt und 
fi) mit ihm eingeiafjen. Solches zu wenden machte Herr 
Kraft Anitalt mich als feinen Adjunct in Providence und 
Hannover einzuführen, ichrieb Befehlan die Borjteher beider 
Zandgemeinden Anſtalt zu machen, daß ich nächſten Sonn- 
tag, am dritten Advent, in Providence predigen und am fol- 
genden Montage in Hannover einer Gemeindeperjamm- 
lung mit beimohnen jollte; unddag er dann von Hannover 
weiter mit mir nach Lancaſter reijen wollte. ei: 

Als Herr Koh und andere Freunde des Herrn Kraft 
Vorhaben erfahren, ermahnten jte mich, ich ſollte mich nicht 
verbindlich machen, in den zwei Landgemeinden allein zu 
bleiben und Philadelphia zu verlajien. Im nächiten 
Ehriftfeite würde der Kev. ſchwediſche Herr Bajtor Tran- 
berg hieher kommen, um Gottesdienjt zu halten. Derſelbe 
könnte als ein gelehrter und erfahrener Mann meine und 
Herrn Kraft's Berufe und Eredentialien unterſuchen. 

Dienstag den 7. December ſchrieb meine Umſtände in 
einem Brief an Se. Hochwürden Herrn Ziegenhagen, fo 
gut oder schlecht wie es ein verwirret Gehirn in ſolchem De- 
lirtum erlauben wollte. 

Mittwoch) den 8. December fam ein Mann zu mir, Herr 
Peter Böhler genannt, der vom Herrn Grafen Zinzendorf 
abgejchieft war. Er erfundigte jih nad meinem Beruf 
und Umjtänden, welches ihm in Liebe beichiede, 

Donnerjtag den 9. December hatte verſchiedene Befuche 
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und jchrieb einen Lateinischen Brief an den ſchwediſchen 
Herrn Paſtor Tranberg, den noch allein übrigen Miſſio— 
nar im Lande, und berichtete ihm meine Berufsumftände. 

Treitag den 10. December befuchte etliche Freunde und 
machte mich fertig zur Reife in’3 Land. 

‚ Herr Kraft hatte in dieſer Woche verſchiedene Amtsver— 
rihtungen in der Stadt, mir wurde nichts gejagt. Abends 
kamen zwei Pferde von Neu-Providence gejandt, Herrn 
Kraft und mich abzuholen. 

‚Sonnabend den 11. Dezember quittirte ich meine ge— 
miethete Stube und mußte nebft andern Unkoſten dem eng— 
liſchen Manne theuer genug bezahlen. Um 9 Uhr Bor- 
mittag vitt mit Herren Kraft aus der Stadt durch Ger- 
mantown, allwo mein Batron mich vor verſchiedene Häuſer 
führte und den Leuten als eine Rarität zeigte. Unter 
andern Fam ein taumelnder jogenannter Glaubensverwand: 
ter, fiel Kraft jeinem Pferde in den Zaum, fagte zu ihm: 
„Bruder, Du mußt mein Kind taufen und aud Gevatter 
fein, Du weißt, wir jind auf einem Schiffe hereingefom- 
men, und Du bijt der Vater.“ Schritt fort und ließ Herrn 
Kraft nahfommen, um nicht Theil an feiner luſtigen Con— 
ferenz zu haben. Nachmittags hatten wir anhaltenden 
heftigen Regen, wurden durchaus naß und mußten in der 
finjtern Nacht die zwei aufgeſchwollenen Flüſſe Schippach 
und Perkiome pafjiren. Ein auf diesſeit der Flüſſe woh— 
nender Vorjteher war fo gütig und begleitete und durch 
die Wajjer, jo daß wir unter Gottes Berjchonen bewahret, 
bei dem ältejten Vorſteher in Providence anfamen und 
übernachteten. * 

Sonntag den 12. Dezember predigte ich das erſte mal 
in Providence in des Vorſtehers Scheune, weil die Leute 
daſelbſt noch keine Kirche haben. Nach der Predigt las 
Herr Kraft der Verſammlung des Herrn Hofprediger Zie— 
genhagen Schreiben vor und die Glieder ſchienen vergnügt 
darüber zu ſein. Herr Kraft that auch ſein Beſtes, um 
mich von der Stadt zu entfernen und dieſer Gemeinde zu 
empfehlen. 

In dieſer Gegend wohnen verſchiedene Leute, die aus 
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dem Hochfürſtlich Heſſen-Darmſtädtiſchen gebürtig ſind 
und in ihrer Jugend guten Unterricht gehabt haben. Am 
Abend waren etliche bei uns, mit welchen erbauliche Ge— 
ſpräche hielt: 

Montag den 13; Dezember nahm. Herr Kraft ein Pferd 
und ritt voraus nach NeusHannover. Gegen Abend wurde 
ich auch dahin geholt. Herr Kraft hatte indeſſen bei einem 
Vorſteher ji aufgehalten und mit der Hausmutter Rath 
gehalten, ob es nicht gut wäre, wenn ich heirathete? ob ic) 
eine Trau aus der Stadt oder ein Bauernmädchen vom 
Lande zur Ehe nehmen ſollte? Wes das Herz voll: ift, 
de3 gehet der Mund über. Der alte Mann will mich mit 
Gewalt nach Seel und. Leib glüdlich in der Welt maden. 
Ich Logirte mit Herrn Kraft bei dem ältejten Vorſteher. 
Abends leijtete uns ein Quadjalber Geſellſchaft, der in 
der Nahbarichaft berufen war einen Todten zu fragen, der 
fih öfters jehen ließ umd die Reute erſchreckte. Ich er— 
mahnte den Mann von ſolchem fündlichen Gaufelipiel ab— 
zulajien und unwiſſende Menſchen jündigen zu machen. 
Es wollte aber nichts haften, weil. e3 mit jeinem Gewinn 
verfnüpfet. Ein andrer frug mich, was die Sünde wider 
den heiligen Geijt ſei? ich antwortete aus dem 12. Kap. 
Matthäi, jo viel die Zeit leiden wollte. 

Dienjtag den 14. Dezember wurde ich angejprochen ein 
Kind von der Gemeinde zu taufen. ‚Herr Kraft ging mit 
dahin und verordnete, wie es jein müßte. Die Xeltejten, 
Borjteher und eine Anzahl Glieder hatten fich indefjen ver— 
jammelt. Herr Kraft ließ mic) in der Stube allein und 
ging Hinaus zur Berfammlung und fing an zu peroriren 
nämlich: „Ich habe euch nun den neuen Pfarrer gebracht, 
und will denjelben euch vor allen andern gönnen ; machet 
nun ohne Verzug Anjtalt, dag er bei euch bleiben und woh— 
nen mag. Ich will noch eine Gemeinde 8 Meilen Höher 
hinauf mit diejer einpfarren.. Wenn ihr nun nichtgleich 
Anjtalt madet und die Wohlthat mit Dank annehmet, jo 
gehe ich gleich mit ihm fort nach Lancaſter und jeße ihn 
da zum Prediger ein.” Hierüber entjtand eine Verwir— 
rung und Uneinigkeit unter der Berjammlung, und etliche 
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von den Aeltejten und Vorſtehern kamen zu mir herein und 
frugen, was daS beventen ſollte? ob der alte Mann mein 
Borgejegter? ob der Beruf vom Herrn Hofprediger faljch 
wäre? Nun konnte ich den Herrn Kraft nicht länger ver: 
ſchonen, jondern las in feiner Gegenwart der Verfammlung 
meinen Beruf noch einmal vor und zeigte, daß ich auf Phi— 
ladelphia,  Pronidence und Hannover beftimmt, frug, ob 
fie alle dazır itimmeten? "Antwort: alle Ja, Sa! Fer— 
ner jagte, daß ich mit Herrn Kraft in feiner Verbindung 
ſtünde; er hätte auch nicht. wetter Macht über mich, als er 
ſich jelber unrechtmäßiger Weiſe nähme oder fie ihm gäben: 
Er könnte mich weder nach Lancaſter noch font wohin ſetzen. 
Er wollte fih entihuldigen und alles wieder ind Feine 
bringen, aber es half nicht3, die Leute waren froh, und die 
Aeltejten nahmen mich in Empfang und braten mich zu 
einem Manne, der bisher wegen der Unordnung nicht zur 
Gemeinde gehalten, aber nun beiwohnen wollte, weil er 
Befjerung hoffte. » Derjelde Mann hatte ein Hüttchen bei 
feinem Wohnhaufe, worin ich ſtudiren und Schlafen, aber 
nicht jpazieren könnte; das gaben fie mir zum Aufenthalt 
ein. Es war wohl etwas räumlicher als die Cajüte auf 
der Schaluppe von Eharlestown her, oder als des Dioge— 
ne3 Faß mag gemejen ſein. Die Meltejten meinten, ich 
fönnte Philadelphia füglich verlafjen, weil e3 zu weit ab- 
läge; ich jagte ihnen aber, daß mir nicht erlaubt wäre eine 
oder andere von den dreien ganz aufzugeben ohne Genehm= 
haltung meiner Borgejeßten, oder bis ſie mich jelber frei 
gäben. Sie baten, id) möchte doc) anfangs etwas bei ih- 
nen bleiben, indem eine Partei’ jeit meiner Abmejenheit 
nad) der erjten Predigt ihren alten Prediger Schmidt wie- 
der gendthigt, Daß er predigen jollte. Worauf er geant- 
mortet, er wollte, wenn fie ihm eine ſchriftliche Erlaubniß 
von mir brädten. Ich verſprach alfo nächſten Sonntag g. 
&. hier zu predigen und ſo lange zu bleiben. 

Nachdem meine Wohnung: bejehen, ging ich wieder zu 
des Vorſtehers Hauſe, wo Herr Kraft no war und jagte 
zu ihm allein, daß er jich bisher jehr vergangen, Das 
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wäre nicht der Weg, unfere evangelifch-lutherifche Religion 
in Aufnahme zu bringen. 

Mittwoch den 15. Dezember z0g Herr Kraft von hier 
ab, nachdem er feine Rolle hier geſpielt und reijete nach 
Lancafter zu. Sch hatte verichiedene Bejuche, auch von 
Solchen, die witzig fein und disputiren wollen. 

Donnerstag den 16. December. Bezog heute meine an⸗ 
gewiejene Wohnftätte und dankte Gott dem Herrn, daß ein 
wenig allein fein und mich in der Stille jammeln fonnte. 

Freitag den 17. December. Bejuc von einem Manne, 
der mit mir von jeinem Seelenzuſtande ſprach, eine feine 
Erfenntniß in unjeren Glaubensartifeln äußerte und jehr 
bewegt wurde, als wir zum Beſchluß mit einander beteten. 
Abends nahın die Kinder im Haufe ein wenig vor. 

Sonnabend den 18. December. Meditirte, hatte auch 
von Etlihen Beſuch, melde über ihre Nachbarn klagten 
und meinten, ich jollte e8 morgen in der Predigt anführen 
und betrafen. Antwort : Das jei nit nad Chriſti 
Lehre. Matth. 18, 15—17. 21. 22. jtände die Ordnung. 
Es hieße aud, richte nicht nun höre erjt des Andern 
Wort. Sirad) 19, 13. 14. 

Sonntag den 19. ern predigte ich hier über das 
heutige Evangelium am 4. Advent vor einer großen Ver— 
jammlung auch von den benachbarten Gegenden; taufte 
nad der Predigt zwei Kinder vor der Gemeinde und er= 
klärte die Lehre von der Taufe, weil allerlei Volk wider 
die Taufe, bejonders der Kinder, jtreitet, erinnerte auch 
die Alten an ihren Taufbund, und verfündigte, daß am 
Ehrijtfejt wieder Gottesdienst jein würde g. ©. Die zwei 
Vorjteher von Providence waren mit zugegen und hatten 
ein Pferd für mich mitgebracht. Sobald der Gottesdienjt 
hier geendet, eilte ich mit den Vorſtehern nach) Providence 
und fand eine zahlreiche VBerfammlung in und um die 
Scheuer, welchen die heutige epiftolifche Lection erklärte, 
die fie mit Bewegung und Andacht anhörten. Abends 
hatte noch eine Aufmunterung mit einigen Leuten in des 
Vorſtehers Haufe. Die Leute waren hungrig nad) Gottes 
Wort und hatten Luft an Seelengejpräden. 
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Montag den 20. December Fam ein Borfteher von 
Hannover und wollte mich wieder hinauf holen ; ich konnte 
aber nicht. Denn nad) Heren Kraft’8 Direction mußte ich 
bei meiner erjten Predigt in Philadelphia verkündigen, 
dag aufs Chriſtfeſt dajelbit das heilige Abendmahl ge— 
balten werden jollte. Weil aber die Sache in Hannover 
anders ausgefallen, jo mußte ich noch einmal nad) Philadel- 
pbia und die Urſache anzeigen, warum ich nicht auf Ehrijt- 
tag in Philadelphia jein Eönnte. 

Dienstag den 21. December reifete mit dem ältejten 
Borjteher von Providence nad) der Stadt und fam Abends 
wohl bewahrt an. 

Mittwoch den 22. December befuchteden Herrn Peter Koch 
und etliheandere gute Freunde, und erzählte ihnen, wie daß 
die Gemeinden in Hannover und Providence meinen Beruf 
anerfannt,und daß bei denjelben dasChriftfeit feiern müßte. 

Die Freunde waren darüber verlegen und verdachten e3 
den Borjtehern, daß fie meinen Beruf nicht beſſer achteten. 
Die Borjieher famen endlich zu mir und jagten, daß jie von 
den Leuten Anlauf und Verdrieglichfeit hätten; jie jollten 
jagen, warum der neue Pfarrer das Feſt über nicht in Phi— 
ladelphia jein wollte, da es doch voraus verfündigt wor— 
den? Antwort: ich fönnte meine zwei anvertrauten Ge— 
meinen im Lande nicht bloslafjen und jelbander in der 
Stadt ſein; fie jollten mich bei den Meinigen laſſen und 
fih an ihren Herrn Kraft halten. Die Vorſteher famen 
abermals und jagten, die Leute bejtünden drauf, ich ſollte 
in Zelt hier fein, ſonſt wollten jie fein Abendmahl halten. 
Antwort: Herr Kraft hätte es jo und nicht anders ver- 
fündigen laffen, und er müßte jie wohl bejjer kennen als 
id. Wenn jie alfo dazu bereit wären, jo möchten fie e3 
von Herrn Kraft fordern. Auf Anrathen des Herrn Koch 
und etlicher Freunde mußte ich verſprechen, g. G. am 
3. Weihnahtstage wieder in der Stadt zu fein und in der 
ſchwediſchen Kicche zu predigen, da alsdann der ſchwediſche 
Herr Paſtor Tranberg mit zugegen fein und meine Beruf3- 
fchriften vor der Berjammlung unterfuchen Eönnte, Am 
Abend war Herr Kraft aus dem Lande zurüc in bie 
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Stadt gekommen, und als er hörte, was vorgefallen, kant 
erin vollem Zorn auf die Stube, wo ich und der Provi— 
dencer Vorfteher jaßen, verging ſich mit groben Worten, 
lief hin und her im Gaſthauſe und dräuete, was er thun 
wollte. Ich jagte ihm, e3 wäre jeine eigene Schuld: was 
feines Amts nicht wäre, da jollte er jeinen Vorwitz von 
lafjen; er möchte ſich nur am 3. Weihnachtstage in der 
ſchwediſchen Kirche mit einfinden, aladann fönnten wit un— 
jere Berufscreditine compatiren. 

Donnerstag den 23. December früh hatte Herr Kraft 
auch jeine Grobheit gegen den Vorſteher von Providence 
beiwiejen, der jonjt viel von ihm gehalten. Wir jebten 
Bormittags ab und kamen Abends in Providence an. 

Freitag den 24. December. In vergangener Nacht fiel 
ein heftiger Regen ein und hält noch an. Ich Hatte ver— 
fprochen, heute nad Hannover zu fommen; die Provi— 
dencer liehen mir ein ſtarkes Pferd, welches mich glücklich 
hinbrachte, mußte aber vorne in Hannover übernachten, 
weil das Waſſer zu hoch angelaufen. 

Sonnabend den 25. December, 3°) ald am erjten Chrifts 
tage, ritt vollends zur Kirche und hielt mit einer zahl» 
reihen Verſammlung Gottesdienjt, allmo die zwei Vor— 
jteher von PBrovidence mit beiwohnten. Am Abend Famen 
die Aelteiten und VBoriteher von beiden Gemeinden zuſam— 
men und unterichrieben ein Recepiſſe.*) 

*) We, the Elders and Deacons of the protestant Lutheran Con- 
gregations at Newhannover, Providence and Philadelphia, do testify 
and afirm by Subscription, that we have accepted with a thankful 
Heart the Rev. Henry Melchior Mühlenberg as a lawful called, or- 
dained and by our Supplications sentand represented Minister of the 
Gospel, by the Rev. Frederick Michael Ziegenhagen, His Majesty’s 
German Chaplain and Member of the Society for promoting Christian 
knowledge; and promise to furnish our Minister with the Neces- 
saries required for his Living in the lawful Vocation, and to assist 


him in every good Disposition and Direction, which he gives for our 
and our Children Spiritual Wellfare etc. : Dec. 25th, 1742. 

Borjteher und Aelteite von Neu Hannover —Chrijtopher Wittmann 
Matthias Ringer, Beter Conrad, Valentin Geiger, Jacob 
After, Martin Keblinger, Georg Jürger. 

Borjteher und Aeltefte von Providence: AJohann Nicolaus Croes⸗ 
mann, Friedrich Marjteller, Johann Georg Bender, Nico» 
laus Bittel, Georg Croesmann, Sacob Müller, Johann 
Georg Eroesmann, der Sattler. 
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Den 26. December am 2. Chrifttage ritt in Geſellſchaft 
der Vorjteher nach Providence, fand eine zahlreiche Ver— 
ſammlung und predigteüber das heutige Feftevangelium 3.) 
Hernach ritt mit Mr. Marjteller über die zwei Flüſſe und 
blieb bei ihm über Nacht. 

Am 27. December jette allein früh ab, hatte 21 Meilen 
zur Stadt und jchlimmen Weg, futterte unterwegs einmal 
und Fam um 1 Uhr Nachmittags zur Stadt. Bor der 
Stadt begegnete mir der alte Herr Kraft) um ins 
Land zur veiien. Um 2 Uhr zogen wir hinaus zur ſchwe— 
diſchen Kirche, welche etwa anderthalb Meilen vom Cen— 
trum der Stadtam Flug Delaware jtehet. Der jchmedi- 
Ihe Herr Paſtor Tranberg und Vorjteher Herr Peter Koch 
waren ſchon inder Kirche, wie auch Herr Schleidorn, ein 
guter Freund von mir, welcher ohne mein Wifjen einige 
Lutheraner von Germantown 35) ſchriftlich eingeladen hatte. 

Ferner hatte auch der Herr Graf Zinzendorf Kundidaf- 
ter dahin gejandt, wie mir gejagt wurde. Herr Paſtor 
Tranberg und Herr Koch hatten gejtern den alten Herrn 
Kraft eingeladen, daß er heut mit beimohnen und jeine 
Eredentialien aufweijen möchte, er war aber heut ins Land 
verreijet. Nachdem ich eine furze Predigt gethan, trat 
Herr Paſtor Tranberg vor den Aitar, forderte meine 
Schriften und ließ die Herren Borjteher, Xeltejten und 
übrigen anmejenden Glieder der fleinen lutheriſchen Ge— 
meine vortreten und las ab 1, des Herren Hofpredigers 
Ziegenhagen Schreiben und Beruf; 2, mein Ordinationd= 
zeugniß von Leipzig; 3, meine Matrifel und Zeugniß 
von der Göttinger Univerfitär und £, daS Recepisse von 
deu Borjtehern und Neltejten der Gemeinden in Neu-Han— 
nover und Providence, und erklärte ihnen das Ganze in 
der englifchen Sprache, weil ihm das Deutiche nicht jo ge- 
läufig war. Darauf jagte er weiter: e8 wäre in der evan— 
geliſch-lutheriſchen Kirche folgende Ordnung nämlich: Sie 
nähmen feinen ins :Predigtamt, er müßte denn einen recht» 
mäßigen Beruf und Ordinationsjchein Haben, ſonſt rifjen 
alleriei ſchädliche Unordnungen ein. Sie möchten jich jet 
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nun deutlich erklären, ob fie meinen. Beruf und Ordina— 
tion als rechtmäßig erfenneten ? 

Die Herren Xeltejten und einige Andern antworteten, jie 
hätten ſowohl Recht und Theilan einem Beruf und Sendung 
als die Gemeinden in Neu: Hannover und Neu: Providence. 
Herr Koch erwiederte: Sie hätten ja den alten Herrn 
Kraft gu ihrem Prediger angenommen. Antwort: Gie 
hätten ihn nicht angenommen, ihm auch feinen Beruf ge= 
geben, und wollten nun bei dem bleiben, was auf ihr An— 
halten von dem Herrn Hofprediger Ziegenhagen gejandt 
wäre. Hierauf drangen fie jich mit fröhlichen Angefichtern 
herzu und gaben mir und dem Herrn Paſtor Tranberg die 
rechte Hand, und bejtätigten damit meinen Beruf an jie ſo— 
wohl als die übrigen zwei vereinigten Gemeinen. 

Dienjtag den 23. December machte meine Aufwartung 
bei Sr. Ercellenz dem Herrn Gouverneur Thomas von 
Bennjylvania, zeigte ihm mein lateiniſch Zeugniß von 
Göttingen und das engliiche Necepifje, weiler von deut— 
ſchen Schriften nichtS verjtand. Er machte ein gewöhnlich 
Eompliment underbot fich zu allen erjprieglichen Dienjten. 
Es jchien aber als ob Se. Ercellenz unjern hiejigen Deut— 
ſchen nicht hold wäre. Denn es fam eine jatyrijche Frage 
vor, was doch wohl die Urjache jein möchte, daß die Deut- 
Ichen ihre Weiber jo jhlügen? Antwort: Vermuthlich 
wäre dies eine Urſache: Die Deutjchen wären von alters 
her eine friegerifche Nation, und weil fie hier unter einer 
Quäker-Regierung lebten, die nichts von Waffenrüftung 
hielten, und doch ihren angebownen Muth nicht gern ver- 
lieren wollten, jo juchten jie ihn durch ſolche Privat-Ue— 
bung aufzubehalten auf die Zeit, wenn die Bertheidigung 
nöthig jein würde. Damit war die weitläufige politische 
Frage auf einmal am Ende.) Die reinen Staatsmän— 
ner in der jogenannten galanten Welt jehen die armen Pre— 
diger an wie einen Bubemann im Gerjtenfelde, womit 
man die Raubvögel verſcheucht. Nachmittags bejuchte den 
engliihen :Brediger von der Episkopalkirche, der auch zu— 
gleich der Commiſſarius ift. Er war fehr freundlic und 
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ſagte, daß er mit unſern lutheriſchen Brüdern, nämlich den 
ſchwediſchen Herren Miſſionaren immer gute Freundſchaft 
gepflogen, und wollte es mit mir auch ſo halten. 


Kapitel XIX. 
5. M. Mühlenberg’s Zuſammentreffen mit Graf Zinzendorf. 


Mittwoch den 29. December famen die Herren Aeltejten 
und Vorjteher zum eritenmal zuſammen, um der Gemeinde 
Beſtes zu bevathen. Einer von den Vorjtehern war vor- 
her mit zu der Herinhuter Partei getreten und fam nun 
wieder zn uns.) Diejer übergab vie Schlüfjel zu einer 
Kijte, worin noch ein wenig Almojen, die Kirchengeräthe 
und ein Kirchenbuch verwahrt lagen. Der Herr Graf hatte 
nicht vernuthet, daß diejer Mann wieder abgehen und zu 
uns halten würde, jonjt hätte er die Schlüfjel und Kijte 
von ihm genommen. Die anmwejenden Herren Xeltejten 
und Borjteher unterjchrieben daS Recepiſſe, welches unter 
dem 25. December a. c. bemerft ijt und ward bejchlofien, 
daß jie am nächſten Sonntage der Gemeinde als ihr Kirchen- 
oder Gemeinderath vorgejtellt werden nämlich: Herren Va— 
lentin Unjtatt, Laurenz Bat, Johann Heinrich Keppele, 
Georg Jacob Burghard, Johann David Sädel, Hein: 
rih Müller, Leonard Herman. Der achte, jonjt ver Bier— 
brauer genannt, der in der Lutherijchen VBerfammlung hat 
pflegen ven Gejang zu führen und vorzulejen, war vor et= 
lihen Monaten zu des Herru Grafen Partei übergegane 
gen, und würde jchmwerlich wieder zurückkommen, wie es 
hieß, weil er ein Amt erlangt hätte. Bemeldter Mann, 
Herr Wärner, hat ein Kirchenprotofoll und einen kupfer— 
nen Kelch mitgenommen. Der Herr Graf hatte jich an= 
fangs für einen Lutherifchen Pfarrer ausgegeben und die 
Leute jo treuherzig gemacht, daß jie ihm einen jchriftlichen 
Beruf gegeben, aber, ohne ihre Unterjchrift, mie. fie 
verjiherten. Wie er einigemal unter den Zutheranern in 
‚einem alten Haufe, welches jie mit den Neformirten ge— 
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meinschaftlich gemiethet, gepredigt hat, jo find die Luthe- 
raner mißtrauifch und zerftreut worden, und was ein jeder 
von den Vorſtehern noch im Lauf ergreifen können, das 
hatte er mit in Verwahrung genommen, z. E.: einer das 
Kirchenprotofoll, der andere den Klingelbeutel, ver dritte 
die Almojenfijte, der vierte ven Kelh u. j. w. Nachher 
hatte ein Vorjteher (Herr Thomas Maier) ein Schloß an 
da3 Verfammlungshaus gelegt, und da am Sonntage dar— 
auf die Reihe an ven Lutheranern geweſen, jchieft der Herr 
Graf jeinen Adjuncten Herrn Pirläus mit den Leuten, 
die er von den Yutheranern gewonnen, zu dem Verſamm— 
lungshauſe. Selbige brechen das Schloß mit einem Stüd 
Eiſen ab, gehen hinein, jingen und Herr Pirläus tritt 
aufs Gerüjt und fängt an zu predigen. Die Lutheraner 
und Reformirten jtehen draußen. Darauf geht ein lu— 
therijcher Aeltejter hinein, eumahnt den Herrn Pirläus mit 
jeinen Xeuten das Haus zu räumen. Herr Pirläus ant— 
wortet: Ihr jeid feine Qutheraner, ihr geht auf dem Irr— 
wege. Darauf fallen etliche Reformirte hinein und ziehen 
den Herrn Pirläus heraus. Bei der groben unerlaubten 
Sonntagsarbeit mit Schlokaufbrechen, Zanfen u. j. m. 
ift freilich ein groß Aergerniß gegeben, jo daß der Herr 
Gouverneur Anlaß nahm zu fragen, warım die Dentfchen 
ihre Weiber jchlügen? Es ijt ein großer Tumult geme- 
jen, jie haben einander unbejehens gedrängt, getreten, die 
Weiber gejchrieen u. j. w. und viele Zuſchauer gehabt. 
Die Zinzendorfer haben hernach die Sache bein Serichte 
angeklagt, und die Neformirten und Lutheraner find zur 
Verantwortung eingefommen, jo daß es zu einem langwie- 
rigen Proceß gerathen und noch vor dem Gerichtshof liegt. 
Unparteiijch- Verjtändige jagen: Diejenige Partei, welche 
die meijten Stimmen hat von ſolchen Gliedern, die das 
Haus gemiethet, die wird das Necht behalten. Nun fol: 
len viel mehr Reformirte und Rutheraner als der Abgefal- 
lenen und zu der Zinzendorftichen Partei Getretenen fein. 
Folglich behalten die Lutheraner und Neformirten das 
Recht zu ihrem gemietheten Verſammlungshauſe und die 
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Zinzendörfer hatten fein Recht das Schloß abzubrechen. 
Diejer obbeſchriebene Tumult ijt geweſen am 18. Juli 
1742 a. St. Ungefähr 14 Tage hernach, als die Luthe— 
raner in dem Berjammlungshaufe ihre Andacht mit Singen 
und Borlejen angefangen, ijt dev Herr Graf mit feinen 
Leuten auch hineingefommen. Die Iutheriihen Vorſteher 
haben ihn aber ernjtlich gewarnt, er möchte hinausgehen 
und fie nicht jtören, und iſt erauch wieder abgezogen. Ei— 
nige Zeit hernach haben jte jich miteinander verglichen und 
die Streitjahe in der Güte beilegen wollen, find auch zu 
dem Ende etliche Aeltejte von der Philadelphiſchen wie auch 
ein Borjteher von der Providencer Gemeinde einerjeits 
und Herr Peter Böhler auf des Herrn Grafen Seite bei— 
ſammen gemwejen, aber nicht einig werden können. Der 
Herr Böhler hatte ihnen jchriftliche Artikel vorgelegt, die 
ihnen zu bedenklich. waren. Und da fie unter andern dem 
Herrn Böhler ven Unfug vorgehalten, daß jie das Schloß 
abgebrochen, jo hatte er daS Necht dazu mit einem artigen 
Gleichniß erläutert nämlich: „wenn Schweine vor einen 
verjchlojjenen Stall kämen und gern hinein wollten, jo 
faßten fie mit ihren Rüſſeln unter die Thür und hüben 
fie aus dem Schloß und Angeln.” Worauf die Xeltejten 
erwidert: „jo müßten denn die Schweine jich auch gefallen 
lafjen, wenn jie der Eigner des Stalles wieder hinaus 
peitſchte.“ 

Donnerſtag den 30. December, heut ſandten wir zwei 
Herren Borjteher zu dem obbemeldten Herrn DBierbrauer 
und liegen ihn bitten, ev möchte uns das mitgenommene 
Kirhenbuch und den fupfernen Kelch wieder ſchicken, weil 
e3 zu unſrer Gemeinde gehörte. Er ließ antworten, daß 
er beides an den Herren Grafen Zinzendorf übergeben hätte. 
Hernach wollten wir die zwei Borjteher auch zu dem Herrn 
Graf jchiefen, indem jandte er aber ven Herrn Peter Böhler 
zu mir, welcher in Gegenwart der Borjteher zu mir jagte: 
„e3 befremdete den Herrn Grafen jehr, daß ich in Phi— 
ladelphia wäre und nicht zu ihm käme!“ Herr Böhler ließ 
jich mit mir in einen Fleinen Wortftreit von -ihren Sachen 
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ein, und ich führte unter anderm mit an, daß ich des Herrn 
von Thürnſtein 7 Conferenzen ſchon in Charlestown ge— 
leſen. Herr Böhler brach ab und ſagte, ich möchte mit 
dem Herrn Grafen ſelber reden. 

Nach dem Mittagseſſen jandte der Herr Graf Jemand 
und ließ höflich bitten, daß ich ihn bejudhen möchte. Ich 
ging hin und vermuthete nichts anders, al3 daß ich ihn 
allein jprechen würde, jonjt hätte ein Paar Vorſteher als 
Zeugen mitgenommen. Sch wurde auf einen großen Saal 
geführt, allwo eine große Anzahl von des Herrn Grafen 
Rüſtzeugen und Arbeitern ſchichtweiſe über und unter ein 
ander, wie in einem Auditorium und den Herren Grafen 
felber an einem Fleinen Tiſche als Präſes jigen jah. Ach 
mußte an demjelbigen Tiſche gegen den Herrn Grafen 
fißen und ein Examen rigorosum aushalten; wobei un= 
parteiijche Zeugen hätten jein jollen. 

Trage und Antıvort waren, wie folgt: 

Graf: auf was Eonditiones find Sie hier? 

Antwort: ich bin berufen und gejandt dur den 
Herrn Hofprediger Ziegenhagen, der von den Gemein= 
den Commiljion gehabt. 

Ger.: Was vor Commiſſion hat HerrZiegenhagen gehabt ? 

Antw.: Die 3 lutheriſchen Gemeinden in Neu-Han— 
nover, Providence und Philadelphia haben verichiedene 
Sahre her ängstlich um Prediger angehalten. In Provi— 
dence liegen die Copien und in London die Briefe, welche 
alle Zeit können publicirt werden, wenn es nöthig erachtet. 
wird. 

Gr.: Wann haben die Gemeinden das leßtemal um 
Prediger angehalten ? 

Antw.: Das weiß ich nicht eigentlich; ich muß es 
unter den Copien nachjeben. 

Gr.: Dad muß er gleich jagen, wann jie den letten 
Drief an Herrn Ziegenhagen geichrieben. Der Bierbrauer 
und etliche andere von jeinen Leuten jtimmten ein und 
jagten, daß der leiste Brief ungefähr 1739 möchte hinaus- 
gekommen jein. 
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Ant.: Ich kann das nicht jogleich jagen und Liegt auch 
nicht3 daran, denn ich bin berufen, gejandt und angenom- 
men. Die Boriteher und Aelteſten der drei Gemeinden 
haben ſich unterichrieben in einem Recepiſſe. 

Gr.: Hier in Philadelphia haben fich feine Vorſteher 
von der lutheriſchen Gemeinde unterichrieben, denn die 
Borjteher der Iutherijchen Gemeinde fißen bier und ift 
feine andere lutheriſche Gemeinde und Kirche hier, als die 
wir haben. Haben Sie unjere Kirche noch nicht gejehen, 
die neulich ijt aufgebauet worden ? 

Antm.: Ich weiß das nicht, weil gedenfe, day ich lu— 
theriichen Xeuten gepredigt habe und von ihnen angenoms 
men bin, 

Gr.: Das ind feine Lutheraner, jondern Rebellen, 
Tumultuanten! und deren Leute Haupt jind Sie worden 
amd haben ihnen geprediget in dem Haufe, wo ſie meinen 
Adjuncten Pirläus herausgeitoßen. Die Rebellen müjjen 
erjt zu ung fommen und Abbitte thun. 

Antw.: Sch denke, Herr Graf, Ihre Leute müſſen erjt 
zu unjern Lutheranern fommen und abbitten, weil jie das 
Schloß von unferer Kirche weggebroden und den Tumult 
angefangen. 

Gr.: Das ijt nicht wahr! 

Antw.: &3 ijt jo wahr, daß jie noch von beiden Sei— 
ten darüber im Procefje liegen ! 

Gr.: Ich weiß von feinem Prozeß. 

Antw.: Wohlan, es ift Jedermann befannt, wa3 am 
18. Juli legten Sommer gejchehen. 

Gr.: Wir müfjen bei der Klinge bleiben. Ich habe 
das lettere mal den Herrn Ziegenhagen gefragt, wie 
e8 mit Pennfylvanien ſtünde? Er antwortete, daß er 
- feinen Prediger dahin ſchicken könnte, weil die Gemeinden 
nicht zuvor das Gehalt ausmachen wollten. Da nun Herr 
Ziegenhagen gewußt, daß ich herein gegangen bin, warum 
hat er Sie denn nachgeſchickt? j 

Antw.: Ich bin gejandt, die Sade hier zu unterſuchen 
und zu jehen, ob man einige Ordnung machen könne. 
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Gr.: Herr Ziegenhagen iſt ein_Erzl. und Heuchler! 
Wenn ich bei ihm bin, ſo ijt er klein, demüthig und ſub— 
miß und wenn ich von ihm bin, jo zieht er los und läjtert. 
Das ift abermals ein hämijcher Streich, den er und 
Herr Frandemir jpielen. Ich will es ihm jelber jo jagen, 
wenn ich nach London komme. 

Antw.: Es iſt eine Schande, von Abwelenden jo zu 
reden; ich habe jhon in Deutichland gehört, daß ihnen 
8. 8%. 8. geläufig wären; werde ich nicht gendthigt, ſol— 
ches zu glauben ? 

&r.: Ich habe gehört, Sie hätten alle meine Schriften 
gelefen; haben Sie denn nicht gelejen, daß ich ein luthe— 
riſch Eonfiftorium hier in Philadelphia aufgerichtet ? 

Antmw.: Sch habe in Charlestomn jieben gedruckte 
Eonferenzen gelefen und daraus erjehen, daß ein Herr von 
Thürnftein hie und da Eonfufion gemacht habe, aber nicht 
gewußt, daß der Herr Graf ein Iutheriich Conſiſtorium 
aufgerichtet. 

Ger.: Das jind Jeſuitenſtreiche! 

Antw.: Sch habe in Deutichland einmal gehört, daR 
Sie von einem reforwirten Prediger zum mähriſchen Bi— 
ſchof wären ernennet worden, wie geht denn jolches an, 
daß Sie ein lutheriſch Eonfijtorium errichten fönnen ? 

Gr.: Ich bin Inſpektor über alle lutheriichen Kirchen 
in Penniylvanien und (utherischer Pfarrer in Philadel— 
phia, habe Synoden im Lande und hier gehalten, auch 
ſchon einige Plätze mit Predigern bejett und jchon einen 
Pfarrer Namens Cajpar Stöber abgejegt. 

Antw.: Kann ihnen denn ein veformirter Prediger 
ſolche Macht geben ? 

Gr.: Verjtehen Sie das kanoniſche Recht nicht? oder 
wiſſen Sie nicht, daR in Wittenberg der vornehmijte (ir: 
therijche Theologe von einem Katholiſchen ordinirt wird? 

Antw.: Wo fteht aber das, daß Sie bald ein mähri- 
cher Biſchof, bald einmal wieder ein Inſpector und luthe— 
riſcher Pfarrer fein können? 

&r.: Sch habe mein Biſchofsamt in Holland vor Herren 
und Fürſten niedergelegt. 
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Antw.: Sie verändern jich oft. 

Gr.: Ich bin von der Intherifchen Gemeinde hier in 
Philadelphia jchriftlich zum Pfarrer vocirt worden, wie 
auch mein Adjunkt Pirläug. 

Antw.: Iſt Ihre Bocation unterjchrieben ? 

Gr.: Das braudt’s nicht. 

Antw.: Meine ijt unterjchrieben, und ich will meiner 
Inſtruction nachgehen. Wenn Ihnen das nicht gefällt, 
jo mögen Sie es mit meinen Vorgejegten in Europa aus— 
mader. 

Gr.: Aber ift eS nicht wider alle Billigfeit und Ans 
ſtändigkeit, daß Sie fich nicht bei mir gemelvet, da ich jo 
lange hier im Lande bin? Wenn Sie gejandt jind, die 
Sachen hier zu unterjuchen, warum haben Sie unjere 
Sachen nicht unterſucht? Wenn man hört, daß ein Con= 
jiftorium und Inſpector an einem Drte jei, gejebt, daß e3 
auch falſch wäre, muß man ji dann nicht erjt bei denjel- 
ben befragen ? 

Antw.: Wenn ih auch zu Ihnen als ein Fremder 
hätte fommen wollen, jo waren Sie ja nicht gegenwärtig, 
tondern es hieß, Sie wären unter den Indianern. Hier 
ſind vielerlei Parteien, und iſt mir nicht möglich, bet allen 
herum zu gehen; ich habe genug mit den Yırtheranern zu 
thun, Die mir angemiejen jind. 

Gr.: Ich bin der lutherijche Pfarrer, warım find Sie 
nicht zu mir gefommen? 

Antw.: Ich hatte dazu feine Anweiſung und habe jie 
auc noch nit. 

&r.: Hat Herr Ziegenhagen gejagt, daß er den In— 
ipector und lutheriſchen Pfarrer vorbei gehen jollte? 

Antmw.: Nein, es ijt ver Sache nicht gedacht worden, 
und Herr Ziegenhagen hat nicht gewußt, daß hier ein 
Inſpector und Intherijcher Pfarrer wäre. ; } 

Gr.: Hat Herr Ziegenhagen nicht gewußt, daß ic) 
nah Benniylvanien wäre? 

Antw.: Sa. 

&r.: Höret und jehet Ihr's nun, Ihr Brüder, daß der 
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Mensch ich jelber widerſpricht und lügt, weil er auf eine 
Sache mit Nein und Ja antwortet. 

(Die ganze Brüderjchaft bezeugte ihren Beifall über des 
Herrn Grafen Ausdrud mit Berbeugung.) 

Antw.: Herr Ziegenhagen hat wohl gewußt, daß der 
Herr Graf Zinzendorf nach Pennſylvanien wäre, hat aber 
nicht gewußt, daß er ein lutheriſcher Infpector und Pfarrer 
fein wollte. 

Gr.: Hat er es denn nicht gewußt, daß ich Anjpector 
und Pfarrer jei? 

Antw.: Ich habe in Deutichland gehört, daß Sie nad 
Pennſylvanien zögen und wollten. 

Gr.: Was wollte ih denn? 

Antmw.: Ja, Sie wollten. 

Gr.: Sag ers heraus: was wollte ich denn? 

Antmw.: Ich weiß es nicht. 

Gr.: Höret Ihrs nun, Ihr Brüder, dag der Menſch 
verrüct iſt? 

Untmw.r Nur gemad. Sie haben ja jelber zum Be— 
ſchluß in der Antwort auf Ad. Groß jeine Schrift gejebt: 
„Brüder, ich gehe nun nah Penniylvania, bittet den 
Heiland, day er euch offenbare, was ich intendire!” wer 
weiß es aljo, was Sie wollten? 

&r.: So bald ich nah London fomme, will ih zum 
Erzbiichof gehen und jagen, daß ich die Kutheraner hier in 
gute Ordnung gebradt. Nachdem fie aber in Ordnung 
gemejen, Hätte Herr Ziegenhagen einen Menschen gejchiekt, 
der alles wieder verdorben und in Confuſion gebradt. 

Antw.: Sie mögen nach Ihrem Belieben thun. Setzt 
haben Sie alles in Verwirrung gebracht, und ich hoffe 
durch Gottes Gnade erjt einige Ordnung zu machen. 

Gr.: Sie mögen nur machen. Wenn Sie was aus— 
richten, jo mu es doch alles zum Wachsthum meiner Kirche 
geihehen. Ich wünſche Ihnen Glüd dazu. Es fann nicht 
geleugnet werden, er ijt ein ordentlich-lutheriſcher Stu— 
dioſus geweſen, hat auch im Predigtamt gejtanden, wie 
mir aus Herrenhut jchon vor drei Viertel Sahren ift 
berichtet worden. Sie haben meiter nichts zu thun, als 
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daß Sie hier abbitten, weil Sie hier eine 
macht, und mich vorbei gegangen jind. 

Antm.: Es wird noch dahin Fommen, daß Site vor der 
ganzen lutheriſchen Kivche Abbitte thun müſſen. 

Gr.: Was hat er zu reden! er iſt ein junger Pfarrer, 
ein Dorfpfarrer! 

Antw.: Sie müfjen nicht in Hite fommen, 

Gr.: Bejinne er ſich bald und erkenne, daß er gefehlt, 
oder ich mache alles publie, wenn ich nach Deutjchland 
fomme. 

Antw.: Wen ich vor Gott fehle, jo bitte jolches im 
Namen Chriſti ab; aber im diefer Sache bin ich Ahnen 
feine Abbitte ſchuldig. Ste mögen in Deutichland publi- 
ciren, was jie wollen, Ihre Sachen jind offenbar in 
Deutſchland. 

Ger.: Was wider mich geſchrieben, ſind lauter Pas— 
quille, dabei ſich keiner unterſteht ſeinen Namen unterzu— 
ſetzen. Ich will Ihnen Bedenkzeit zum Abbitten geben, 
es kommt blos nur auf's Point d’Honneur an, und das 
müſſen ſie nicht herrſchen laſſen. 

An * Sie ſind ſehr reich von Einfällen, und iſt ſo, 
wie mir Ihre Tante Baroneſſe von Gersdorf in Groß— 
hennersdorf von Ihnen geſagt hat, 

&r.: Schweige er pon meiner Tante, oder ich werde 
gendthigt diejelbe zu proſtituiren. Ich ea wohl anders 
mit Ihnen reden, wenn Ste Luſt haben. 

An tm: Ich will hören. 

Gr.: Die Hallenjer find Pietijten, jind Sie nicht im 
Halle erzogen? 

Antmw.: Ich bin im Hannöveriſchen erzogen, habe in 
Göttingen tudiet und bin auch in Halle geweſen, bin ein 
Lutheraner und werde dabei bleiben. 

Gr.: Sind Sie denn ein ſolcher Lutheraner wie Herr 
Biegendagen? 

Antmw.: Sc bin bei dem Herrn Ziegenhagen eine Zeit 
lang gemejen, habe jeinen Sinn erkannt, bin und hoffe 
noch immermehr ein jolcher Yutheraner zu werden. 

Gr.: Es joll fein Jahr dauern, jo will ich mehr denn 
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hundert Zeuonifje darlegen, dar Herr Ziegenihagen fein 
echter Lutheraner ijt. 

Antw.: Herr Ziegenhagen fürchtet fich gewiß nicht 
und wird wohl bleiben. Mich wundert indejien, daß Sie 
mit Ihrem Quäjtioniven jo hädeln und gern was finden 
möchten: 

Gr.: Ja, ich werfe Ihm einen Hafen ins Gewijjen. 

Antw: O nein, Sie fommen nidt ins Gemijien; 
aber jo viel lerne ich aus Ihren Fragen, daß Ahr Herz 
nicht richtig ilt. Wenn Sie einen Geijt ohne falſch hätten, 
würden Sie jo nicht fragen. 

Gr.: Sie jind hier gefommen, wegen eines Kirchenbuches 
und Kelchs zu jprechen. 

Antmw.: Ja, ic wollte fragen, od Sie es herausgeben 
wollten oder nicht ? 

Gr: Was jollten wir herausgeben? es gehört zu 
unferer lutherijhen Kirche und Gemeine. Wenn jie aber 
für ſich jo bedürftig find, jo wollen wir's Ihnen ſchenken, 
wenn Sie einen Revers unterjchreiben. 

Antmw.: Ich will nichts von Ihnen gejchenkt haben, 
jondern fordere nur das, was ung gehört; denn Buch und 
Kelch find von unjern Almojen bezahlt. Hiermit ftand 
ich auf. 

Gr.: Beſinne er ſich wohl zur Abbitte, es wird Ihn 
ſonſt gereuen ! 

Antw.: Ich gebrauche feines Bejinnens: denn ich er— 
fenne Sie für feinen echien Lutheraner, viel weniger für 
einen Inſpector und lutheriichen Pfarrer, 

Sr: Höret Ihr's, Brüder? nun wirds offenbar, was 
der Menſch im Herzen hat. 

(Nun entjtand ein groß Gemurmel unter den Brüdern, 
damit jie ihrem Haupte Beifall gaben und eonfirmixten.) 

Antm.: Es iſt auch zugleid) offenbar worden, mas Sie 
im Herzen haben; und wenn Sie ein fo echter Lutheraner 
jind, warum bat man Sie denn nicht wollen in der ſchwe⸗ 
diſchen Kirche predigen laſſen? 

Sr.: Das hat nur ein Mann, nämlich der ſchwediſche 
Kaufmann Peter Koch, gehindert. 
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Ant.: Herr Koch iſt ein Vorjteher der ſchwediſchen Kirche 
und wird Sie wohl nicht ohne Vorwiſſen des noch einigem 
ſchwediſchen Herrn Paſtor Tranberg abgewieſen haben. 

Gr.: Kann er das jagen, dag Herr Tranberg mich ab— 
gewieſen! 

nt.: Das kann ich nicht poſitiv ſagen; genug: Sie 
find abgemiejen. 

Gr.: Da hört Ihr's abermal, Ihr Brüder, daß der 
Menſch jich jelber widerjpricht und lügt. (Bor den vielen 
Confirmationen dev Brüder konnte ich nicht mehr zu Worte 
fommen). 

Herr Graf jagte zum Beſchluß: Er fol nicht zwei- oder 
dreimal mehr im der ſchwediſchen Kirche predigen, jo wer- 
den ſie ihn ebenſo herausjtoßen, wie jie meinen Adjunften 
Pirläus aus dem alten Berfammlungshaufe gejtoßen 
haben. 

Untmw.: Sch will es erwarten und wünſche Ahnen in= 
dejjen eine glückliche Reife nach Europa. Leben Sie wohl! 

Herr Koch rieth hernach, unſere Borjteher ſollten das 
Buch durch die Stadtobrigkeit (den Mayor) fordern laſ— 
ſen. Er brachte es auch bei dem Herrn Mayor an, welcher 
einen höflichen Brief an den Herrn Grafen ſandte und das 
Buch forderte. 

Zwei von unſern Vorſtehern brachten den Brief hin, zu 
welchen der Herr Graf ſagte: „O ihr armen Leute, Ihr 
ſeid ſehr betrogen mit dem Mühlenberg; er iſt ein Erz— 
pietiſt!“ Des Herrn Grafen Antwort an den Herrn 
Mayor war ausweichend: 

Bon Wort zu Wort: Sır: — I know no other Lutherian regular 
Church in this Province as these to which I have served hitherto. I 
know of no Book belonging to others than to our Church. Iknowno 
Lutherian Parson at Philadelphia as myself and who I ordained to 
this Ofice. I know no Church Wardens as the same who do their 
Duty faithfully. Ishall deliver no Book as to the Magistrate himself, 
and I protest against all which is done and will be done to the Pre- 
judice of our regular Church, fonnded publiely in Philadelphia the 
last Spring. This is all, which I can do and say. 

I am, Sir, your humble Servant, 


LODEWYK OF THURNSTEIN, 
Pastor and Inspector of the Lutherian Church in Philadelphia, 


ET Ep 
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Der Herr Mayor hatte zum zweitenmal an den Herrn 
von Thurnjtein gejandt und zur Antwort befommen, er 
wollte das Buch heute Abend um 8 Uhr ausliefern. ALS 
um die Zeit zwei von unjern Vorjtehern hinfamen, jagte 
der Graf: „Ahr lieben Männer, ich joll ein Buch heraus— 
geben, und weiß von feinem Bude.” Als der Herr 
Mayor jolche Botjchaft hörte, jagte er: Die Sache müßte 
vor dem Gericht ausgemacht werden. Das mar aber weder 
das Buch noch der fupferne Kelch werth und ließen es da— 
bei bewenden. 

So weit von 1711 bis 1742. Wie es weiter ergangen, 
ift hie und da in gedruckten Nachrichten und Handjchriften 
zu erjehen. Meine mituntergelaufenen Uebertretungen, 
Fehler und Schwachheiten habe ich nicht angemerkt: Denn 
wer fann merken, wie oft er fehle? Sie können aud 
nirgends getilgt und verbejjert werden als bei Jeſu 
Ehrifto, der Gnaden- und Heilsquelle, vermittelt jeines 
heiligen Geijtes in täglicher Buße und Erneuerung. 
Dahin gehören jie mir Reue und Leid erfannt, befannt 
und gebracht, und von da in die Tiefe des Meers verjenft 
zu werden! Mebrigens habe durch obige Anmerkungen 
meinen Kindern und Freunden nur zeigen wollen, was Je— 
hova für Liebe, Güte, Gnade, Barmderzigfeit, Langmuth, 
Geduld und Verſchonen um Jeſu Chriſti jeines höchſt ge= 
liebten Sohnes willen, an mir dem armen Sünder er— 
wieſen! Iſt doch nichts als lauter Lieben, das ſein treues 
Herze regt und ohn Ende hebt und trägt, die in ſeinem 
Dienſt ſich üben. Alles Ding währt ſeine Zeit, Gottes 
Lieb in Ewigkeit! Amen. 

Aus Handſchriften extrahirt. 

Heinrihd Melhior Mühlenberg, 

Trovidence 1732. 
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Brent 


Kapitel XX. 
Fortſetzung der Biographiez gefammelt von Pr. W. Hermann. 


So weit die eigentliche Selbitbiographie. Als Paral- 
lefen jind im Miffionsarhiv zu Halle erhalten: „Reife: 
Diarium Herrn Paſtor Mühlenbergs von London nad) 
Ebenezer de 1742” und „Diarium Herrn Mühlenberg, 
Lehrer der Evangeliich-Lutherifchen Gemeinden zu Phila— 
delphia, Providence und Neu-Hannover in Bennjylvanien, 
vom 25. November 1742 bis 17, März 1743,” dies letz— 
tere in Briefform an Francke und Ziegenhagen. Es jind 
dies aber, obwohl jie Häufig Wort für Wort mit der 
Selbjtbiographie jtimmen, nicht ſowohl Parallelen, als 
vielmehr die Quellen, nämlich die Manujcripte, von mel- 
hen Mühlenberg im Schlußſatz jagt, daß er jie ertrahirt 
habe. Es jind deshalb in den „Zuſätzen und Erläute- 
rungen” dieje Quellen wörtlich gegeben, wenn etwas Be— 
merkenswerthes übergangen ſchien oder etwas geändert ge- 
geben war. Nun aber bricht die Selbjtbiographie plößlich 
mit dem 30. December 1742 ab, jo daß wir nicht einmal 
erfahren, welchen Ausgang der Zujammenjtoß mit den 
Herrnhutern genommen. Grade die allererjten Amtsmonate 
in Amerika find wegen der nach verjchtedenen Seiten hin er— 
folgenden Auseinanderjegungen von grundlegender Wich- 
tigfeit. Wir find daher alljeitiger Zujtimmung gewiß, 
wenn wir aus dem an zweiter Stelle namhaft gemachten 
Brief-Diarium die zweite Hälfte, mit Ausnahme der we— 
nigen bereitS gedruckten Seiten, als Yortjeßung der 
Selbjtbiographie hier anfügen. Und zwar wollen wir, 
nach Abdruck der Eingangsworte, Izurücdgreifend zur Er— 
gänzung über die Ereignifje des 30. und 31. December 
1742 noch einmal mit unjerer Quelle den Jahresſchluß 
ſchildern. Der Eingang des zweiten Diariums lautet; 


— 152 — 


„Hochwürdiger Herr Doctor Krande, 
„Hohmürdiger Herr Hofprediger, 
„In Ehrifto herzgeliebte Väter! 

„Ich babe jehon einmal einen Brief von hier aus mit 
einem irländiichen Schiff an E. H- abgelaſſen und darin 
berichtet, wie ich hier in Philadelphia angelangt den 25. No— 
vember am Morgen. Ach war ein Fremder und wußte 
nicht, wo mich hinwenden jollte. Der gnädige Gott half 
aber, daß noch am jelben Tage ein Pläschen fand, wo mid) 
einlogiren fonnte. Ich hörte gleich, daß der Graf die 
meijten Lutheraner an fich gezogen und die übrigen, welche 
nicht zum Grafen befehrt, einen alten Prediger, mit Na— 
men Kraft, angenommen hätten. Ich machte mich alfo nicht 
Fund, Und da eben einen Mann von Neu-Hannover oder 
den Falfnerihwanm antraf, jo jah jolches als eine Anwei— 
fung von Gott an, miethete ein Pferd und ritt noch am 
Abend mit dem Manne acht engliiche Meilen.“ 

Dann folgt das Tageregifter, mit dem 26. November 
1742 beginnend. Wir jpringen zum 80. December über. 
Miühlenberg iſt vom Grafen Zinzendorf grade nicht in 
höflichiter Weije entlajjen und in jein Quartier zurückge— 
fehrt: 

„Am Abend ließ ich unjere Kirchenvoriteher und Aelteſten 
zuſammenrufen und ordnete, daß jie mir möchten die Sachen 
zujammen einhändigen, welche zur Iutheriichen Gemeinde 
gehörten. Denn weil der Graf vor einiger Zeit unter jie 
gekommen und eine Jerjtrenung gemacht hatte, jo waren 
die Vorſteher und Xeltejten zum Theil augeinander ge= 
flohen. “Der eine hatte die Schlüfjel zur Armenfafle, der 
andere den Stlingelbeutel, der dritte den Kaſten zu jich ge= 
nommen, und dev vierte hatte das Kirchenbuch umd den 
fupfernen Kelch wegprafticirt und war damit zum Grafen 
übergelaufen. Weil nun ein Vorſteher von den Gräft- 
ſchen wieder zu und getreten, jo konnten wir die Schlüfiel, 
die Almojenfafje, das Armengeld und das Geräth zum 
Taufact wieder zujammenbringen. Wir fanden in dem 
Kaſten auch noch ein älteres Kirchenbuch. Die Vorſteher 
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und Aelteſten legten Rechnung bei mir ab, jo gut jie konn— 
ten. Ich nahm alles in Empfang, verfiegelte das mwenige 
Almoiengeld, legte das Kicchengeräth in den Kalten, jpeci- 
ficirte alles in das ältere Kirchenbuch, überlieferte einem 
Borjteher den Kaſten und dem andern die Schlüfjel, damit 
wir vor Kirchenraub ficher jein möchten. Denn weil ver 
Graf nicht nur Leute erfährt jondern jich auch an einem 
Kelch und Kirchenbuch ae: jo muß man fich in Acht 
nehmen. 

„Freitag den 31. December. Heut ging mit dem Herrn 
Koch zu dem Stadtmayor umd bat denjelben, daß er una 
möchte zu dem Kivchenbuch verhelfen, welches der Herr von 
Thürnſtein (ſo nennt ſich der Graf) uns hätte vorenthalten. 
Ich gab zwei von unjern Aelteſten als Kläger an, und zwar 
den einen mit, dev von dem Grafen wieder zu ung getre- 
ten. Es iſt hier eine erbärmliche Sache, wenn man mas 
in Religions- oder Kirchenjachen zu klagen hat, den es tjt 
fein Geſetz dazu vorhanden. Der Stadtmayor jchrieb 
einen Brief [wegen des Kirchenbuchs] an den Grafen. * 
Den Kelch wollten wir wegen gewiſſer Umſtände nicht mel— 
den, weil er auch nicht viel importirt. Dieſen Brief gab 
ich den beiden benannten Aelteſten, welche ihn den Grafen 
 einhändigten. Der Graf war ſehr mißvergnügt geweſen, 
daß ihm der Brief offen zugeſandt worden. ‚Er hatte zu 
den beiden Xeltejten geſagt: D ihr armen Leute, ich be= 
daure Euch jehr, denn Ahr ſeid mit Euerm Pfarrer jäm— 

* To the Rey. Master Thurnstein. 

Sır:— David Sackler and Leonhard Herman hath complained to 
me that you have detaineda Book belonging to the German Lutheran 
Congregation, containing some Records of Transactions that may be 
of great use and eonsequence to them, and no use to any other person. 
I must believe this is owing to forgetfulne ss of yours rather than any 
inelination of your detaining a Book not your own, and as it contains 
matters that may aflect them and their Posterity, gives great uneasi- 
ness, you will therefore be so good as to deliver or restore the Book 

to the above Persons, or give yourself the trouble to show such 
reasons to me as a Magistrate of the City, why you can not comply 
with their request. 1 hope you will exeuse this trouble, as I assure 
you I have only an Inclination to promote peace and I am, Sir, 


your most humble Servant, 
December 318t, 1742. WM. TILL. 


7* 
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merlich betrogen, weil er ein Erzpietiit iſt u. j. w. Dies 
kam ınir nicht fremd vor, weil ſchon in dem erjten Theil der 
Büdingiſchen Nachrichten ganz zu Anfang ein Traum auf 
den Grafen gedeutet worden. Weil der Graf nun am 
[geitrigen] Vormittag das Maul gegen den Herrn Ziegen- 
hagen jo weit aufgeiperrt und gejchimpft hatte, jo wurde 
mir der Traum deutlich, welcher den Anfang in den Bü- 
dingiichen Nachrichten von Herrnhutiſchen Sachen machet, 
wenn je bei ihnen Träume und PBhantajien was gelten 
jolfen. Der Graf hatte auf den Brief von dem Mayor 
durch jeinen Peter Böhler ausmweichend [j. S. 149] ant— 
worten laljen. 

Neil der Graf nun gejagt, daß er den folgenden Tag, 
als den 1. Januar 1743 wegreiſen wollte, jo war feine 
Zeit zu verjänmen. Ich lieg diefe Antwort dem Stadt- 
Mayor einhändigen, welcher noch einmal an den Grafen 
geichrieben und befohlen hatte, er tollte das Buch heraus: 
geben, oder er wollte ihm zeigen, was Recht wäre. Der 
Graf hatte geantwortet, er wollte das Buch noch den Abend 
an einen Vorſteher überliefern. 

Abends um 5 Uhr läßt der Graf unjern einen Vorſte— 
her, David Sadler, welcher von den Gräfiſchen wieder zu 
ung getreten, zu jich Fordern. Der Borjteher fragt mich 
um Rath, ob er hingehen follte, oder nicht? Ach ließ ihn 
warten und frug den Stadt-Mayor, wie e8 mit der Sache 
ſtünde? Derſelbe antwortete, daß der Graf veriprocden, 
er wollte daS Buch an einen Vorjteher überliefern ; ich 
ſollte den David Sadler nur hingehen laſſen, weil er ihn 
gerufen. 

AS num der David Sadler zu dem Grafen kommt, jo 
jagt der Graf zu ihm: Mein Lieber Mann, der Stadt: 
Mayor hat mir befohlen, ich jollte das Kirchenbuch heraus— 
geben, oder ich jollte nicht aus der Stadt fommen, und ich 
wei von feinem Buch, ich weiß nicht, wo es fteckt, und 
kann eö auch nicht hevanögeben. Es muß vielleicht noch 
unter den andern Vorſtehern ſtecken. Als nun am Abend 
zu dem Herrn Koch zum Abendeſſen eingeladen, jo war der | 
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Stadt-Mayor auch gegenwärtig. Ich erzählte ihn des 
Grafen Antwort. Der Mayor wunderte jich und bejah 
beide Briefe noch einmal, jagte, daß er zweimal gejchrie- 
ben, er wollte das Buch herausgeben und an einen Vor— 
jteher überliefern; und nun fagte ev wieder, er wüßte von 
feinem Bud. Der Mayor wollte jchärfer dran und ihn 
arreſtiren lafjen; ich jagte aber, daß weiter nichts ver— 
langte, weilder Mayor num ſelbſt erfahren, dag der Mann 
eine ofienbare Lüge begangen; mit jolchen Leuten möchte 
ich nichts zu Ichaffen haben. Der Mayor wußte nicht, wo 
er diejen Charakter jollte hinrechnen. Denn einem Gras 
fen jtehet doch nicht wohl an, daß er offenbar Lüge gegen 
die Obrigkeit; viel weniger einem folchen, der ein Paſtor 
und Inſpector von einer Regular-Church fein will. Mir 
iſt es die größte Lajt, wenn ich mit Prozeß- und Klage— 
lachen joll zu thun haben; doch iit es zu erbarmen, wenn 
man den armen lutheriſchen Haufen anjtehtz die armen 
Leute jind jo unwiſſend, jo zeritveut und jo verivret, daß 
man es mit Thränen nicht genug beweinen kann; und 
dann jo iſt fait Jedermann von allen Seiten hinterher und 
will fie noch mehr zeritreuen. 

Die Gräfiſchen find mit ihnen im Prozeß vor dem Ge— 


richtshof. Der Herr Graf nennt jie Rebellen und Tu— 


multuanten.. Sie haben feine Kirche und der Graf will 
ihnen das gemeinschaftlich gemiethete Haus auch gern wege 
nehmen, damit er jie im jeine Kirche zwingen möge. 

Diejenigen, welche Vermögen haben im Leiblichen, ha= 
ben ſich theils ab- und zu Sekten gewandt; theils ſchämen 
fie fich ihres Haufens und Halten fich zu der englifchen 
Kirche; eines theils jind fie auch zu den Gräftichen getre= 
ten, und der übrige Haufe ijt größtentheils jo verderbt, 
das man nicht weiß, wo man zuerit anfallen joll. Bon 
der Obrigfeit hat man nicht den geringften Beijtand im 
Neligionsjachen, jondern ein Jeder hat darin die größte 
Freiheit. 

Der Herr Graf nennt feine Gemeinden ſonſt Sünder— 
bhäuflein. Dieje Gemeinde fönnte man auch ein Sünder— 


häuflein nennen. 
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Keil es nun jo bewandt, jo iſt es deſto nöthiger, daß 
man an ihnen arbeitet. Denn es find auch Seelen, die 
Ehriftus mit jeinem Leiden und Tode erlöjet. 

Am Nenjahrstage, den 1. Januar 1743, predigte un— 
fern Lutheranern Vormittags und Nachmittags in der 
ſchwediſchen Kirche. 

Der Herr Graf ſchickte auch feine Gejandten in die 
Kirche, damit er Nachricht einziehen könnte. 

Ich hatte vor Gott bejchlojjen, in der Predigt feine 
Streitigfeit zu rühren. Denn man madt den Leuten 
Pflaiter. Es ift jo und zerrüttet genug. 

Ich nahm in der Vor- und Nachmittags Predigt den 

Tert aus den vordern Verſen des 5. Cap. Matthäi und 
fuchte der Gemeinde die Wahrheiten ans Herz zu bringen 
dur die Gnade Gottes. Nach der Predigt” melpete der 
Gemeinde, dag den folgenden Tag, als am Sonntag 
nach Neujahr, die Vorſteher und Aelteſten, welche gefun— 
den hätte, der Gemeinde vorjtellen und jie damit confir- 
miren wollte. Wer nun wider diejelben was einzuwen— 
den hätte, der jollte ftch heute melden. Der Graf fonnte 
in nichts protejtiren, denn er hatte in der ſchwediſchen 
Kirche feine Macht. Am Abend, als ich nicht zu Haufe 
war, jcehtefet der Herr Graf einen jeiner Prediger in mein 
Logis mit einem Briefe, der jollte mir vorgelejen werden. 
Weil nicht zu Hauſe war, jo habe den Brief nicht gejehen, 
erfuhr aber, daR diejer Brief jollte an den ſchwediſchen 
Prediger Herrn Tranberg überliefert werden. In dem 
Briefe verfegert mich der Herr Graf und will gern, daß 
fie mich jollen aus der ſchwediſchen Kicche treiben: Wenn 
jie das nicht thun wollen, jo will er den ſchwediſchen Kir— 
henrath bei Sr. Hochwürden dem Erzbiichof von Upiala 
verklagen. Ich fürchte mich aber vor nichts; denn Gott 
iſt meine Juverficht. 

Sonntags, den 2. Januar Vormittags hörte, daß der 
Herr Graf Zingendorf am vorigen Abend um 9 Uhr aus der 
Stadt gereijet wäre mit einem Gefolge. Er geht auf New- 
Hort und von da auf London. Vormittags predigte unferer 
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Gemeinde in der ſchwediſchen Kirche und confirmirte die 
Vorjteher und Aeltejten. Sagte der Gemeinde, daß wohl 
möchte was auszujegen jein an denjelben, e8 wäre aber 
doh eine Proportion; denn wie die Gemeine, jo wären 
die Vorſteher und Xelteitenz und wie die Vorfteher und 
Aelteiten, jo wäre auch die Gemeinde: ſie müßten alle mit 
einander gebefjert werden. ch hielt der Gemeinde ihre 
Schuldigfeit und den Borjtehern auch ihre Pflichten vor, 
ließ die Semeindeglieder vortreten und ihren Vorjtehern 
die Hand geben. Deralte Herr Kraft hatte der Gemeinde 
fund gethan, daß er heut Nachmittags in die Stadt kom— 
Vieh und in dem alten gemeinjchaftlichen Haufe predigen 
wollte. 

Die Vorjteher mußten mir den Schlüfjel zu dem alten 
Kirchhauſe geben; wenn Jemand darin predigen wollte, 
jo jollte er von mir Erlaubniß und Schlüffel holen. Der 
ſchwediſche Kirchenrath wollte Herren Kraft nicht eher in 
der ſchwediſchen Kirche wieder predigen laflen, bis er gitl- 
tige Zeugnifje aufwiefe. Nachmittags fommt Herr Kraft 
in die Stadt mit einigem Gefolge von Germantomn und 
will in dem Kirchhauſe predigen. Wie er von unfern 
Borjtehern die Schlüflel fordert, jo jagen fie, daß ich Die 
Schlüſſel hätte. Er wollte aber die Schlüflel mir nicht 
abfordern; aljo blieb auch das Haus verſchloſſen, ob es 
gleich einigen zu hart vorfommen wollte. Ich jagte ihnen 
aber, daß fie ihre Mitleidigkeit zur rechten Zeit anwenden 
und mit derjelben nicht die nöthige Ordnung verderben 
jollten. 

Montags den 3. Januar war einiges Murmeln in der 
Gemeinde, daß ich den alten Kraft veritoßen wollte. Ich 
jagte ihnen, daß ich den Herrn Kraft nicht berufen und 
auch nicht abgejeßt hätte; ich wollte einem Jeden jeine 
Freiheit laſſen; ein Jeder hätte Freiheit, jich einen eige- 
nen Gabinetsprediger zu halten; jo lange ich ihr Predi— 
ger wäre, wollte Ordnung willen, jo viel nach den Um— 
ſtänden möglich wäre. 

Dienftags den 4. Januar gaben mir unjere Vorſteher 
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ein Pferd, und begleiteten mich hinauf nad Propidence. 
Herr Kraft zog nun feine Heuchelfappe ab, weil fie nichts 
mehr einbrachte in Philadelphia. Er hing jich an einige 
faule und verfoffene Schulmeijter, die al3 Prediger im 
Lande herumziehen und mit dem heiligen Abendmahl, 
Taufe und Eopulationen Geld machen. Er hatte jtch mit 
denjelben bejoffen und jehr getobet. Einer mußte e8 nahe 
an Providence verjuchen, ob er da eine Kirchenverſamm— 
lung halten könnte. Herr Kraft hatte mit den German 
tomnern einen Contract aufgerichtet: Sie hatten ihm des 
Sahres 20 Pfund hiejigen Geldes verjproden, dafür jollte 
er ihnen predigen. Ferner jollte er auch oben im Lande 
die Stadt Lancajter bedienen alle Monat einmal, dafiir 
wollten jie ihm 24 Pfund geben. Er hatte die German— 
towner bereden wollen, daß ſie ſich jollten verbinden, jo 
lange ihre Augen offenjtünden, wollten jie mit Philadel— 
phia Feine Gemeinjchaft haben. Ber Neu- Hannover wollte 
der alte Schmidt eine Nebenfirche aufrichten. Ein ge— 
wiſſer Menſch, ver Stöver heißt, und ſich auch für einen 
Pfarrer ausgiebt, hatte den Herrn ZJiegenhagen und mic) 
bei einem unjerer Vorſteher verläjtert.*..... 

Donnerjtag den 6. Januar. Heute informirte etliche 
Kinder [in Providence]. 

Es meldete jich anch eine Frau, welche ſchon drei Kinder 
hat und iſt noch nicht confirmirt worden. Sie hatein 
herzlich Verlangen, in den Glaubenslehren und Lebens— 
pflichten vecht unterrichtet und gegründet zu werden. 

Freitags den 7. Januar veijete ih |von Providence | 
wieder hinauf nach Neu: Hannover. 

Sonntags den 9. Januar predigte ich in Neu: Hannover 
unter zahlreicher VBerfammflung, hatte auch nach der Pre— 
digt vor der Gemeinde zu taufen. Weil nun die vorbe— 
ſchriebenen Schulmeister hiev und da wollten eine Neben- 
firche aufrichten und mich veriven, jo verfündigte der Ge- 

* Den Tagebucheintrag vom 5. Janugr über die eier des Erſchei— 
nungsfeites in Providence und den Anjchlag zu einem dortigen Kirchbau 
lajjen wir hier aus, weil er bereits in den alten Nachrichten gedruckt iſt. 
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meinde zweierlei: 1) Sollten jie nichts geben, wenn fie 
ihre Kinder taufen ließen; 2) ſollte auch bei dem heiligen 
Abendmahl fein Geld für den Pfarrer auf dem Altar ge- 
opfert werden. Weil es nun den Herumläufern nur bloß 
um ein paar Schilling bei der Taufe und um das Opfer: 
geld bei dem heiligen Abendmahl zu thun ift, und des— 
wegen viele Zertrennung machen, auch dadurch ven Secten 
viele Urſache zur Läſterung geben, jo habe den gräulichen 
Mißbrauch abgeichafft, anerwogen, dag man dem Pfarrer 
nicht eben muß bei den heiligen Handlungen das Salärgeben, 
londern wer was zur Nothdurft und Unterhalt des Lehrers 
geben will, der hat wohl bequemere Zeit und Gelegenheit 
genug. Weil auch eine große Unwiſſenheit unter der Ju— 
gend in diefem Lande ich findet, und die guten Schul— 
meijter jo var jind, jo werde genöthiget, jelber Hand an 
zulegen. Diejenigen, welche zur äußerſten Noth der Ju— 
gend noch könnten etwas leſen lehren, die jind faul und 
verjoffen, und ſtoppeln eine Predigt aus allerlei Bü— 
ern zujammen, laufen umher, predigen und theilen das 
Abendmahl aus für baare Bezahlung. Es iſt ein rechter 
Sammer und Efel! Ach Fündigte dev Gemeinde an, fie 
follten mir ihre größten Kinder zuerjt in Die Schule 
ſchicken, weil allezeit acht Tage bei einer Gemeinde blei- 
ben wollte. 

Montags den 10. Kanuar brachten mir die Eltern zum 
Theil ihre Kinder. Es ſieht gewiß jehr ängſtlich aus, 
wenn Kinder von 17, 18, 19, 20 Jahren mit dem ABE- 
Buch kommen. Doc freut es mich, daß die Kinder jo 
große Lujt haben, etwas zu lernen. Der Gejang it auch 
ganz ausgegangen unter den Kindern. 

Eine Wittwe brachte mir ihre Tochter von zwei- bis 
dreiundzwanzig Jahren ; diejelbe war im jiebenten Jahr 
ihres Alters unter die englijchen Quäker gekommen, hatte 
die deutiche Sprache ganz verlernt, und war jo aufgewach— 
jen, daß fie nicht3 von der hrijtlichen Lehre wußte. Ich 
muß ihr die Glaubenslehre in der engliſchen Sprache bei- 
bringen. Am Abend kommen einige junge Kerls zu mir 
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in die Schule, welche das Englische gern lernen wollen. 
Dies ift auch eine Gelegenheit, dadırd etwas Gutes mit 
pflanzen kann. 

Ach leſe mit ihnen das engliiche Neue Tejtament. 

Sonnabend den 15. Januar. Heute beichloß meine 
Schule auf diesmal. Die Kinder machen mir Freude und 
gute Hoffnung. Vormittags mußte einer alten Frau von 
neunzig Jahren in der Gemeinde das heilige Abendmahl 
reichen; die Frau erfrente mich mit gläubigem Geipräd. 
Nachmittags wurde abgeholt nach der andern Gemeinde in 
Providence Vergangenen Sonntag hatte auch der Ge— 
meinde in Neu: Hannover vorgeftellt, wie hochndthig ein 
Schulbau wäre. 

Die hölzerne Kirche iſt zwar noch nicht ausgebaut, aber 
wir fönnen doch zur Noth darin dauern. Einige Glieder 
von der Gemeinde blieben in der Kirche nach der. Predigt 
und ließen ihre Namen, und was fie zum Schulbau geben 
wollten, aufſchreiben. Was einige Glieder zum Schul- 
bau verwilligt, belief jih auf 17 Pfund nach biefigem 
Gelde, welches zwar ein guier Anfang iſt, aber lange noch 
nicht veichen will. 

Am Abend fam wohlbehalten in Providence an. Ich 
hatte verfüindtgt, das Abendmahl zu halten, und die Com— 
munifanten mußten jich zuvor bei den Vorſtehern melden. 
Die Vorſteher jollten ihre Namen aufjchreiben und mir 
das Verhalten Derjenigen jagen und bezeugen, weil ich 
die Leute noch nicht fannte. ch hätte wohl noch aewartet 
mit dem heiligen Abendmahl, aber ich hatte Urjachen, 
warum e3 nicht aufichteben durfte, 

Sonntags den 16. Januar. Heute war ein angenehmer 
Tag an der Witterung. Es famen jo viele Leute herbei, 
dap mir unjern Gottesdienjt nicht in dev Scheune halten 
fonnten, jondern wir mußten unter dem freien Himmel 
fein. Sie machten mir eine Erhöhung, darauf ich predi- 
gen umd Über das Volk herjehen Fonnte. Ach ließ fir 
diefesmal das Evangelium und nahm den Tert Meatth. 
11, 28. ff.: Kommet dev zu mir. Nach der Predigt hielt 

J 


— 161 — 


Beichteramen und erflärte auch die Lehre vom heiligen 
Abendmahl. Die Leute waren jehr bewegt und vergofien 
viele Thränen vor Scham und Freude, wie fie mir bezeug- 
ten. Ich befand mich heute etwas unpäßlich nad) der 
Predigt, weil über dem ſtarken Reden in Schweiß gerathen, 
und noch ein rauher Wind ſtrich. Wenn uns doch der 
barmherzige Gott wollte zu einer Kirche verhelfen! Weil 
- hier lauter Wald um die Plantationen ijt, ſo giebt es 
ein ſtarkes Echo oder Wiederjchall, welcher mich auch be- 
wegte, daß an die Witjte gedachte, wonon einige Sprüche 
in den Propheten jtehen. Die Wüſte it groß genug, und 
die Schafe jind auch verirrt genug. Es iſt üns hier jo 
ichwer, einen Kelch zu friegen: es ijt niemand, der jie 
machen kann und will. Wir haben auch noc) feinen. Sch 
möchte mir wohl ein paar wünjchen, wenn ſie auch nur von 
Kupfer oder Zinn wären. Es wäre auch zu wünſchen, 
dag wir mit der Zeit fönnten eine Glocke anjchaffen; denn 
die Leute wohnen weit auseinander, und man hat nichts, 
womit man ihnen ein Jeichen geben möchte. 

Heute habe unjerer Gemeine auch gemeldet, daß jie mir 
bei der Taufe und rem h. Abendmahl fein Geld geben 
jollten. | 

Nach dem Abendmahl hatte auch einen Taufact. Die 
Anabaptijten kommen fleißig mit herzu und hören was bei 
der Kinder-Taufe erflärt wird. Sch machte ver Provi— 
dencer Gemeinde fund, daß die Woche bei ihnen bleiben 
und Schule halten wollte mit den größten Kindern. Und 
da unter zwei Gemeindegliedern ein Liebesſtreit entitand, 
daß jie mich beide im Haufe haben und Schule halten lafien 
wollten: jo beichloß, in einem Hauſe des Vormittags und 
in dem andern des Nachmittags Schule zu halten, welches 
den Kindern etwas bequemer iſt. Denn die Häufer jind 
anderthalb Meilen von einander, daß aljo die Kinder das 
nächſte erwählen können. Eſſen und Trinfen geben jie 
mir bis Dato noch frei. Die, jo ihre Kinder informiren 
lafjen, tragen zujammen und willen nicht was jie aus 
Liebe thun jollen, 


— 


— 162 — 


Kapitel XXI 
Kirhen- und Shulbanten &c. 


Montags, den 17. Januar. Heute machte den Anfang 
mit der Schule. Die Eltern bradten ihre Kinder herzu. 
Um 12 Uhr zu Mittage kamen die hiefigen Vorjteher und 
einige veformirte Männer aus biejiger Tomnihip zu mir 
und wollten eine Sache in Rath nehmen. Die reformirten 
Nachbarn baten jich aus, ob ſie nicht jollten ein Recht mit 
an unjerer fünftig zu bauenden Kirche Haben? Sie ver- 
langten ungefähr das Recht für ſich und ihre Nachkommen, 
daß jie um den dritten oder vierten Sonntag fönnten in 
unjerer Kirche von ihrem Prediger Gottesdienjt, zu ge— 
wiſſen Zeiten das h. Abendmahl austheilen, und nad 
Nothdurft Keichenpredigt halten lajjen. 

Wenn wir ihnen diejeg Recht wollten zugejtehen, jo 
wollten jie an der Kirche helfen bauen, jo viel jie Zeit und 
Bermdgen hätten. Wir antmworteten ihnen, daß wir fie 
als Nachbarn Lieb Hätten und wollten auch gerne in Friede 
mit ihnen leben. Hier wären aljo zwei Wege, die wir 
mit einander gehen könnten, nämlich) Gerechtigfeit und 
Liebe. Wenn jie Gerechtigkeit für jih und ihre Nach— 
kommen prätendirten, jo fönnte es jo jein: Wollten fie 
den andern Theil haben, jo müßten jie auch den andern 
Theil von den Kojten bezahlen: den dritten Theil Ge- 
vechtigfeit, ven dritten Theil Kojten. Weil Ihrer nun 
wenige waren, jo wollten jie das nicht eingehen. Alio 
blieb der Weg der Liebe übrig. Wenn jie uns als Nach— 
barn hülfen und mit Hand anlegten aus Liebe, jo wollten 
wir alles aufzeichnen und unjern Nachkommen hinterlajjen. 
Baueten ſie bei unjerer Lebzeit eine veformirte Kirche, ſo 
wollten wir ihnen wieder helfen aus Liebe. Bauten aber. 
ihre Nachkommen eine Kirche und ſprächen unjere Nach— 
fommen um Hülfe an, jo würden jie ihnen auch aus Liebe 
helfen und beijtehen als Nachbarn. Hiemit waren jie zus 
frieden, und wir auch, Der alte Kraft hatte ihnen vor 
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meiner Zeit weiß gemacht, wenn die Lutheraner einmal 
eine Kirche bauten, jo jollten fie Gerechtigkeit und Freiheit - 
mit darin haben; darım wollten fie nach ihrer Willkür fo 
ein paar Schillinge mit geben, und dafür Gerechtigkeit 
verichrieben haben. Wir haben es mit Gelindigfeit und 
Liebe abgelehnt. Nachmittags famen ein paar Vorfteher 
von Philadelphia und wollten mich ſchon wieder abholen, 
liegen auch nicht ab, ob ich gleich am vorigen Tage eine 
andere Einrihtung gemacht. Wir ritten am Abend noch 
über die zwei Flüſſe, und paſſirten glücklich bis an des 
jüngern Vorjtehers Haus von Vrovidence, wo wir die . 
Nacht Iogirten. 

Dienjtags den 13. Januar war ein gewaltig Falter 
Sturmwind und Froit eingefallen. Wir mußten ung mit 
Laufen erwärmen und durchbringen, famen auch am Abend 
glücklich in der Stadt Philadelphia an. Ach hörte, daß 
zwei Schiffe von London angelanget wären vor acht Ta— 
gen. Weil ih nun nicht wußte, ob meine zwei Bücher: 
kaſten auf den Schiffen wären, oder wo jte jein möchten, 
ſo wurde endlic) gewahr, daß zwei Kajten am Waſſer lä— 
gen, und als ich mit dem Herrn Koch hinging und jah, jo 
waren e3 meine Kajten. 

Der Capitain hatte nicht gewußt, wo er mit den Kasten 
hin jollte; denn es war fein Brief oder Zettel dabei. Ich 
mußte vem Capitain 2 Pfund und 13 Schillinge hiejigen 
Geldes für die Fracht zahlen. Ach weiß nun nicht, ob in 
London auch was ijt dafür bezahlt worden. Es war mir 
eine große Freude, daß meine Sachen befam, die ich jchon 
längit verloren gegeben; aber ein Briefhen wäre mir fait 
noch angenehmer gewejen. Die Bücher jind noch alle gut 
und unbejchädigt, und find mir vechte Kleinodien. So iſt 
auch die Eleine Apotheke noch in gutem Stande. Ich dachte 
doch immer, wenn nur wüßte, ob die Väter noch lebten. 
Die übrigen Tage in der Wochen brachte mit allerlei Amts— 
verrichtungen zu. Sch rarhichlagte jo mit nem Herrn Koch 
über eine lutheriſche Kirche. 

Die Engliſchen haben ihre jchöne Kirche, die Schweden 
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auch, die Quäfer haben ihre Meetings, die Moravians 
haben ein Kirchhaus, die Katholiichen haben ihre Kirch: 
häufer und wachſen brav heran. Alle Sekten haben fait 
ihre Kirchhäufer und Meetings: allein die hochteutichen 
Zutheraner haben nichts in einer jo großen Stadt.*..... 

Ich nahm mit den Vorjtehern Abrede, daß jie in Got- 
tes Namen fih möchten nad einem Kirchplage umjehen! 
Ob jie nun gleich jich äußerst darum bemühet, können ſie 
doch feinen friegen. Ich jtellte es im Gebet dem allweijen 
Gott anheim. Sit es fein Wille, daß wir hier eine Kirche 
haben jollen, jo wird er und auch wohl einen Platz anwei— 
fen. Nach diefem erzählten mir die Vorjteher aus Phila— 
delphia mit inniger Freude, daß jie einen Kirchenplag im 
Kauf Hätten, welcher beinahe auf 200 Pfund £ojten würde. 
Einen Plaß zu faufen ijt zehnmal bejler al3 auf Grunde 
zins zu nehmen. Wir haben aber Feinde, welche ung gern 
Steine in den Weg werfen. Es jteht noch dahin, ob wir 
den Platz friegen oder nicht. Unſere Leute find jehr be= 
gierig zum Kirchenbau und haben ſich ſchon im Eollecten=. 
buch jo viel unterzeichnet, daß wir über 200 Pfund nad 
hieſigem Gelde haben fönnen. Wenn wir nicht zu einem 
Kirchenbau gelangeı, jo fommen wir mit der lutherischen 
Gemeine jhmwerlih in Ordnung. Wo der Herr nicht dus 
Haus bauet, wir fönnen es nicht. 

Sonntag Nachmittags am 23. Januar predigte noch ein— 
mal in der ſchwediſchen Kirche, Nun war ich doch über des 
Herrn Grafen Zinzendorf Prophezeiung jchon weg. Er 
jagte, ich ſollte kaum noch zwei- oder dreimal in der ſchwe— 
diſchen Kirche predigen, und habe nun nachdem jchon fünfe 
mal darin gepredigt. 

Montags den 24. Januar. Heute gaben mir die Vor— 
jteher ein Pferd und begleiteten mich hinauf nach Provi- 
dence, allwo wir am Abend glücklich anlangten. | 

Dienjtags den 25. Januar war Pauli Bekehrungstag. 

* Schon gedrudte Einträge vom 18. und 23. Januar über den Kirch: 
bau in Philadelphia ausgelajjen. 
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SH hatte die Providencer Gemeinde bejtellt und hielt ihr 
eine Predigt. 

Es war einer von den Schulmeiftern, die jich des Predi- 
gens und die Sacramenta zu reichen anmaßen, mit zuge= 
gen. Er jagte, daß er nun ganz von der Nachbar: 
Ichaft von Providence abweichen und mich nicht ſtören 
wollte. 

Weiler nun oben im Zande von einigen eine Vocation 
zum Pfarrer hätte, jo begehrie er, ich ſollte ihn ordiniren. 
Ich jagte ihm, daß er dazu feine Tüchtigfeit, und ich dazu 
feine Drder hätte. Es wäre jolches wider unjere luthe— 
riſche Kirchenordnung. 

Er meinte, daß er ſchon dazu tüchtig wäre, weil er ſchon 
etwas Latein könnte, welches er aus einer alten Leichen— 
predigt mochte profitirt haben, nämlich: hodie mihi, 
cras tibi.* Ic rieth ihn, ev jollte die Kinder das Leſen 
und ven Katechismus lehren. Die Vorjteher hatten einen 
Maurermeiſter bejtellt, mit welchem jie wegen des Kir— 
henbaus accordiren wollten, Wir fonnten aber nicht 
übereinfommen, weil er zu hoch und theuer hinaus 
wollte. Die Arbeitsleute jind hier jehr theuer. Unjere 
armen Gemeindeglieder thun, was fie fünnen, und has 
ben jhon zu Anfang ein paar Hundert Fuder Steine her- 
bei gefahren, welche wir an einem andern Orte brechen 
lajien. E83 will aber noch nicht weit reichen, jondern müſ— 
fen noch bejjer dran. Die übrigen Tage bis auf den 
Sonnabend hielt ich hier in Providence des Tags zwei 
‚ mal Schule, und hatte Vergnügen an der Jugend, weil 
fie jo begierig tft. 

Sonnabend den 29. Januar reijete von hier nach Neu— 
Hannover bei übelm Wetter und Wege. 

Sonntag den 30. Januar predigte hier in Neu-Hanno— 
ver bei einer zahlreichen VBerjammlung von allerlei Sor— 
‚ten. Nach der Bredigt bat die Gemeindeglieder, jie möch— 
ten ein wenig jtehen bleiben, ich wollte ihnen ein Wort 
wegen ihres Schulbaues jagen. Es blieben aber nur 


Heute mir, morgen dir, 
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wenige ftehen, und die meiften gingen fort nach Haus. 
ALS mich nachher nad) der Urjache erfundigte, jo hörte, 
daß die Vorfteher und Aelteften unter ji), und die Ge- 
meinde wieder mit ihnen uneins wären. Einige Xelteiten 
hatten einen Anfchlag, daß ſie Schulhaus und Pfarrhaus 
in eins bauen wollten; zu dem Ende hatten fie Holz fäl— 
len laſſen und mit dem Zimmermeifter ſchon accordirt. 
Einige Vorfteher und die Gemeine wollten jolches nicht 
haben, daß die zmei Wohnungen jollten unter einem Da— 
che fein. Sie jagten, es wäre fir den Pfarrer zu ſtörend, 
wenn er täglihdie Schule mit in feinem Hauſe haben 
jollte. Er müßte allein fein, zumal wenn er mit der Zeit 
follte eine amilie haben: Es würde eine große Rüm— 
melei und fir beide nicht bequem fein. 

Sie wollten ein mäßig Schulhaus bauen, damit die 
Koſten nicht zu hoch liefen. Mit der Zeit wollten jie auch 
ein Pfarrhaus bauen, und vielleicht alsdanı, wenn jie 
einmal eine Blantation gewinnen könnten. 

Nachmittags hatte noch ein Kind zu taufen bei einem 
ordentlichen, chriftlichen und gottjeligen Manne, und am 
Abend mußte einen franfen Mann in der Gemeinde be= 
ſuchen. 

Montag den 31. Januar, heut hielt wieder Schule, be— 
kam auch die Nachricht, daß ein Mann in der Gemeinde 
plötzlich geſtorben, der wohl bis 5 Kinder hinterlaſſen, da— 
von das Aelteſte ungefähr 24 Jahr alt ſein mag. Und iſt 
noch keins davon confirmirt und zum h. Abendmahl gewe— 
ſen. Der Mann war noch 8 Tage zuvor bei mir und ſprach 
wegen Information ſeiner Kinder. Man möchte vor 
Kummer mit ſterben! 8 

Dienſtags den 1. Februar wollten wir den Mann be— 
graben. Ich wurde zu dem Hauſe geholt, wo die Leiche 
war. Das Haus war über 4 Meilen von der Kirche. Sie 
ſetzen hier die Leiche auf den Wagen, und wer folgen kann, 
der folgt zu Pferde durch Buſch und Hecken. Weil aller— 
lei Sorten von Leuten zugegen waren, ſo hielt eine Rede 
über der Leiche im Hauſe. Hernach zogen wir nach der 
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- Kirche. Ich wäre bald unglüclich geweſen, weit mir die 
Leute ein albern junges Pferd gegeben hatten. 

Nach der Beerdigung hielt eine Leichenpredigt. Denn 
ſolche Gelegenheiten muß man hier in Acht nehmen, da die 
Sinne auch einen Eindrud haben. Ciner von meinen 
Schulfnaben begehrte mich heute Abend zu jehen, weil er 
mit der Gpilepjie überfallen war, und ſich jeines Endes 
verjah. Ich gab ihm etwas von dem ſchwarzen Pulver 
ein, welches Ihro Ercellenz die Frau von Münchhaufen 
mir mitgegeben, da wurde es gleich beijer, daß mit dem 
Knaben reden und beten fonnte. ’ 

Mittwoch den 2. Februar, heute feierten wir das Felt 
‚der Reinigung Marid. Bormittags predigte hier in der 
Kirche über das Evangelium und hielt auch Katechismus— 
eramen. Nach der Predigt meldete, daß die Gemeindes 
glieder den fünftigen Sonnabend fich bei meiner Wohnung 
verjammeln möchten, ich wollte mit ihnen wegen des Schul— 
baues conferiren. 

Nach der Predigt reijete von hier nach Providence und 
hielt bei der Gemeinde Nachmittagspredigt. Die Zuhörer 
waren an beiden Orten jehr aufmerfjam und bewegt. 
Donnerſtag den 3. Februar. Unjere Vorſteher hatten 
‚einen andern Maurermeijter fommen lafjen, und aceordir- 
ten mit demjelben wegen ver Kirche. Den 1. Mai wollen 

fie D. V. anfangen zu mauern. Heute wurde ich von hier 
abgeholet zu einer franfen Frau aus unjerer Gemeinde, 
welche auf der andern Seite eines breiten Waſſers, Skul— 
El genannt, wohnt und 6 Meilen entfernt. Es jind an 
dein Orte mehr von denen, die jich zu der Providencer 
Gemeine halten, fönnen aber in dev Winterzeit wicht gut 
über das Waſſer fommen. Sie verfammelten jich in ber 
Kranken Haufe und begehrten, daß ihnen dajelbjt eine 
Predigt halten jollte, welches auch geſchah. 

Freitags den 4. Februar reifete wieder hinauf nad) Neu— 
Hannover. Sonnabend verjammelten ſich die Gemeinde: 
glieder bei mir. Ach hatte 7 oder 8 Propofitionen mit 
ihnen zu conferiren. Ich legte ihmen eine nach der andern 
vor und jagte, das und das wäre meine Meinung. Die 
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Aelteſten und Vorfteher mußten mix_einer nach dem andern 
ihre Meinung jagen, und die Gemeindeglieder mußten auch 
in Ordnung votiven. Wir wurden in ein paar Stunden 
fertig, machten einen Accord mit dem Zimmermeijter, und 
gingen im Friede, Vergnügen und Einigkeit wieder aus— 
einander. Im Monat Mai ioll das Schulhaus anges 
fangen werden. ch fing unſere Conferenz mit Gebet an 
und ſchloß auch mit demjelben. Die Borjteher mußten auch 
ihre Kirchen-Rechnungen bei diejer Verſammlung ablegen, 
und die Gemeinde begehrte, daß ich Fünftighin eine Neben 
rechnung mit den VBorjtehern halten möchte. 

Sonntag den 6. Februar. Heute hatten wir gut Wetter 
und eine jehr große Verſammlung in und um die Kirche, 
worauf ſich das Evangelium vom Säemann gut ſchickte. 
Die Frauensperſon, welche unter den englifchen Quäfern 
ohn Erfenntnig aufgewadhjen, und auch ihre deutſche 
Sprache verlernet, hatte innerhalb 14 Tagen jo viel be- 
griffen, daß fie ihr Glaubensbekenntniß in der engliichen 
Sprade, vor der Gemeinde ablegen fonnte. Nachdem ich 
ſie eraminirt und confirmirt hatte, mußte ſie beichten, und 
hernach gab ich ihr das h. Abendmahl. Bei diejer Ge- 
legenheit gab der Gemeine auch eine Ermahnung, welche 
jie mit Thränen annahm. Nachher hatte auch eine Tauf- 
handlung vor der Gemeinde, Sobald hier der Gottesdienit 
geichloflen, reijete mit einem Aelteiten nach Providence 
und predigte daſelbſt auch bei’einer feinen VBerjammlung. 

Weil wir nun den Kirchenbau hier vorhaben, jo wollen 
die Vorjteher gern jublepirt fein. Daher haben wir aus 
der Gemeine noch ſechs Männer als Ueltejte erwählt. Dieje 
ſechs Männer habe in der vorigen Predigt abgelejen und 
der Gemeinde gejagt, wenn fie was dagegen hätten, jo 
jollten jie ſprechen. Weil ſich num nichts gefunden, jo habe 
heute die ſechs Männer der Gemeinde vorgejtellt, ihnen 
von beiden Seiten die Pflichten eingefchärft, und jie mit 
Sebet confirmirt. Gott ſei auch gelobt für diefen Bei— 
ſtand. Vom 7. bis 12, Februar informirte zweimal uns 


ſere Jugend. Die Kinder nehmen dur) Gottes Gnade 
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und Segen jo zu, daß ich mit Gottes Hülfe auf den 
Grünen Donnerstag ein Häuflein confirmiren werde. 
Die Kinder erfreuen mich am meijten mit ihrer Einfalt 
und Redlichkeit. Was andere Amtsverrichtungen jind, 
fanı nebenher auch verjehen. 

Sonnabend den 12. Februar ritt ich mit den beiden 
Borjtehern von Providence nah Philadelphia. Wir hatten 
einen jehr jchweren Tag wegen der jtarfen Kälte und des 
rauhen Windes, Famen doch aber am Abend wohlbehalten 
in Philadelphia an. 

Sonntags den 13. Februar predigte Vormittags über 
dag Evangelium in der jchwedtichen Kirche, Nachmittags 
über die Epijtel in dem alten gemeinfchaftlichen Kirchhauſe. 
Sc verfündigte der Gemeinde, daß die Woche bei ihnen 
bleiben und diejenigen Kinder informiren wollte, melche 
mit der Zeit das erjte mal zum heiligen Abendmahl gehen 
ſollten. 

Montags den 14. Februar kamen die Kinder zum Theil 
mit dem ABC-Buch zu mir, welche zum Abendmahl zu 
gehen gevenfen. 

Die Germantowner haben ihren Eontract mit dem alten 
Pfarrer Kraft wieder aufgerufen. 

Die Urjache war, der alte Kraft, der wohl ein 68jähri— 
ger Mann ilt, Hat jich in Philadelphia mit einem jungen 
Mädchen von 17 Jahren verjprochen, und oben in Kancajter 
hat er ſich mit einer Wittwe einlaffen wollen, und im 
Deutſchland ſoll jeine Frau noch leben. Diejes giebt wie- 
der eine neue Läfterung und Geſpötte unter den Secten 
über die lutherijchen Pfarrer. Mer. Sauer, der deutiche 
Zeitungsschreiber, macht ſich auch ſehr luſtig darüber. 
Rum jigt der alte Kraft oben in ver Stadt Lancaſter und 
zerrüttet die Gemeine. ine Bartei will ihn da zum Pre— 
diger haben, und Die andere ſtreitet dawider. Es hat fich 
auch ſchon wieder ein anderer Prediger melden lajjen, der 
auch erſt in New-York angefommen und hieher fommen 
will. 

Die Bücher, welche in der Kleinen Kijte waren, und 
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auch einige aus der andern habe in drei Theile getheilet, 
und einer jeden Gemeine einen Theil zugejchrieben. 
Wenn fie jollten verichenkt werden, jo würde einer eins 
kriegen, und 20 würden nichts kriegen, und daher ent- 
ftünde Mißgunſt. Deswegen habe es jo eingerichtet, daß 
die Bücher in jeder Gemeine um einen billigen ‘Preis ver- 
kauft werden, und das Geld wenden wir mit an Kirchenz 
und Schulbau, jo fommt e8 allen zu Gute. Unjere Vor— 
jteher und Aelteſten allhier haben ſich äußerſt bemühet um 
einen Kirchenplatz; aber es finden ſich viele Hinderniſſe. 
Die Quäker haben noch die meiſten Plätze in der Stadt, 
als welche hier die Oberhand haben, und dieſelben wollen 
keinen Fuß breit verkaufen. Ja ſie wollen nicht einmal 
was auf Grundzinſe geben, wenn ſie hören, daß eine Kir— 
che ſoll darauf gebaut werden. Sollten wir auch des 
Jahrs 10, 12 oder mehrere Pfund Grundzins geben, ſo 
bänden wir uns und unſern Nachkommen eine Laſt auf. 
Es fehlt uns an ſolchen nicht, die es grundgern verhin— 
dern möchten, daß wir nie zu etwas kämen. 

Die Prozeß-Sache, welche die Herrnhuter mit unjern 
Lutheranern und Reformirten hatten wegen der Hand: 
lung vom 18. Juli 1742, iſt nun por dem Gerichtshof zu 
Ende gebracht. Der Cigenthumsherr, welchem das alte 
Kichhaus gehört, mußte bei einem Eide jagen, welchen 
Leuten er das Haus vermiethet hätte. Da nun ein paar 
von unjern Vorjtehern gleich nach dein Aufjtand die Na— 
men derer, welche Lutheraner jein und bleiben wollten, 
dem Eigenthumsheren jchriftlich eingegeben, jo mußte der 
Eigenthumsherr gejtehen, daß er das Haus an die alten 
Lutheraner, und nicht an die neuen oder Moravians ver— 
miethet hätte. Folglich hatten unjere Leute auch Macht 
gehabt, ein Schloß vorzulegen. Und als die Gräftichen 
das Schloß abgebrochen und gewaltjamermweije eingedrun— 
gen waren, jo hatten unjere Leute den Pirläus nur er: 
mahnt, er jollte herausgeben. 

Daß die Reformirten den Herrn Pirläus nun herausge- 
jtoßen, dafür fonnten wir nicht. Unfere Leute wurden 


N‘ 


— 1711 — 


aljo frei geiprochen nor der Obrigfeit. Wegen des Ab- 
brechens des Schlojjes und des Herausitoßens haben wir 
nicht8 zu thun. Wir befigen nun das alte Kirchhaus noch, 
welches der Graf ung wegnehmen wollte. Zu dieſem Ende 
wolte er unjer Kirchenbuch und den Kelch nicht herausge— 
ben, weil er gedachte damit zu behaupten, daß er und jeine 
Leute die Lutheraner wären. Nun wollen wir uns nicht 
mehr bemühen um das Buch oder den Kelch: Können jie 
was unvechtmäßigerweije behalte, jo handeln jie wider 
das jiebente Gebot und haben e3 zu verantworten. 

Der liebe Herr Paſtor Boltzius meinte, wenn mir in 
Thiladelphia Geld fehlen jollte, jo fönnte die 30 Pfund 
Sterling, welche mir noch gehörten, in Philadelphia etwa 
bei einem Kaufmann nehmen, und zwar auf Account des 
Wm. Tillards, Esq., in Feather Stone Buildings, 
Holborn, London, welchem Herrn Ew. Hohmürden | Dr. 
Ziegenhagen und Francke)] von der Salzburger Collecten— 
kaſſe wieder bezahlen würden. Db ich nun gleich fir mic 
nichts haben wollte, jo gedachte eS zu dem Kirchenbau in 
Providence zunehmen, weil man zu Anfang was nöthig hat. 
Sch verſuchte es, wurde aber gewarnt und hörte, daß es 
gefährlich wäre, denn der Kaufmann jagte, wenn ich hier 
30 Pfund Sterling aufnähme oder auf die Weije zöge, ſo 
Ichiekten fie meinen Bill hin nach Yondon: wenn nun der 
Treasurer oder der Herr Hofprediger in etwas proteſtir— 
ten, oder eben nicht zu Haufe wären, jo füme mein Brief 
wieder zurück; und dann jo müßte ich unfehlbar für die 
30 Pfund 60 Pfund bezahlen. Diejes ſchreckte mich ab 
und auch die Vorjteher von Providence. Wir müſſen 
Lieber zu Anfang etwas borgen. Was unſere Gemeinde- 
glieder zum Kirchbau verſprochen, das können ſie nicht 
gleich zu Anfang geben, weil fie erjt ihren Weizen verkau— 
fen müffen. Für meinen Unterhalt ſorge ich nicht, der 
liebe Gott wird mir e8 ſchon nach Nothdurft zufallen laſ— 
jen, wenn gleich alle drei Gemeinen im Bau begriffen find. 

Der Schwedische Kaufmann Herr Koch hat es verſprochen, 
er wollte das Geld nad) dem convenablen Procent hier 
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auszahlen, wenn Ew. Hochwürden nichts damider Hätten, 
wie erin jeinem Briefe durch Thomas Meyer vom No— 
vember letztens überbringen laſſen. Mir ijt es gleich, 
wenn es auf die bejte und ſicherſte Weiſe geſchieht. Soll— 
ten es Ew. Hochwürden num jo belieben, wie Herr Koch 
geichrieben, jo wollte eins bitten, nämlich: daß E. H. es 
fo ordnen möchten, daß mir von dem Herrn Koch die übri— 
gen Eollectengelver eingeliefert werden, jo kann ich es recht 
am gehörigen Drt anbringen, und rechte Quittungen zurück 
geben. Die erite Gelegenheit wiirde uns wohl die liebte 
jein. Was meine Reiſekoſten von der Oberlauii nad) 
London, von London nad Carolina, von Carolina nad 
Georgien, von Georgien nah Carolina, von Carolina nad 
Penniylvanien betrifft, was ich die LO Wochen in London 
für Unfojten verurischet, was in den 16 Wochen zur er= 
jten Reife für Nebenausgaben gebraucht, was auf der 
Hinz und Wiederreiie von Carolina nach Georgien, von 
da zurück unddie Zeitin Eharlestoiwn, und von da nad 
Pennſylvanien gebrauchet, werden E. 5. nach dero väter- 
lichen Weisheit wohl in Rechnung bringen. Die Zeit, da 
ich von Yondon weg bin, bis auf den Anfang des März 
habe ich mit den 20 Pfunden hausgehalten, und nun ift 
nichtS mehr davon übrig. Die Norhdurft hat es erfor- 
dert, und ich habe nicht anders haushalten können. 
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Kapitel XXL. 
Geſegnete Amtsthätigkeit.— Schluß. 


Die 30 Pfund Sterling, welche mir der Liebe Herr Bol- 
tzius noch geben jollte, werden E. H. geruhen von der 
Salzburger Kafje wieder zu nehmen umd zu der Venniyl- 
vanier-Collecte zu legen. Ich will mich Lieber jo ſchmal 
beheffen als möglich. Denn es liegt mir nıın von allen 
Seiten hart an: weil wir in allen drei Gemeinen ſchweren 
Bau haben, jo wollte gern die Gollectengelder ſchonen, 
und wollte auch gern die Gemeinden jchonen, damit es nicht 
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zu hart kömmt zu Anfang. An Eſſen und Trinken habe 
Gott Lob! keinen Mangel, und meine Kleider halten auch 
noch fürs erſte, obwohl wegen des vielen Hin- und Wie— 
derreiſens auch viel daraufgehet. So muß auch eine drei— 
fachg Haushaltung, nämlich in jeder Gemeinde eine haben. 
Wenn ich aber am erjten nach dem Reiche Gottes trachte, 
jo wird auch das übrige zufallen. Denn einer bringt mir 
eine Wurſt, der andere. ein Stück Fleiſch, der dritte ein 
Huhn, der vierte ein Brod, der fünfte Tauben, der jechite 
Hajen, der fiebente Eier, der achte Thee und Zuder, der 
neunte Honig, der zehnte Uepfel, der eilfte Feldhühner 
und jo weiter. Nenn die Eltern, bejonders deren Kin— 
der ich informive, etwas haben, das jie als vornehm er— 
fennen, das bringen jie dem Pfarrer. Es iſt mir nicht 
um jolche Broden zu thun, jondern vielmehr um das Herz, 
wenn dajjelbe nur mit Xiebe gewinnen kann. Die Ncci- 
dentiengelder vom Taufen und dem h. Abendmahl habe in 
allen drei Gemeinden abgejtellt. Denn es war nach den 
Umjtänden nöthig. Nur eins liegt mir ſehr hart an: ich 
kann in die Länge diejen drei Gemeinen nicht vorjtehen, 
denn der Arbeit iſt zu viel, und jie liegen auch zu weit 
auseinander. Der barmherzige Gott wird die Sache nicht 
liegen laſſen, jondern uns helfen in allen Anliegen. Wir 
hätten hier zuerjt nod) einen ‘Prediger nöthig, dem es ge— 
wiß um das Reich Gottes zu thun wäre. Er muß Glau— 
ben haben, in der Eregeje und Dogmatik feſt jein, mit dem 
Wandel bemeiien was er lehret, und der Xiebe und der 
Wahrheit nichts vergeben. Die Leute jind hier gar artig, 
fie wollen was ins Auge, was auf den Pelz, und was ins 
Gewiſſen haben. 

Wenn nun die lieben Bäter einen tüchtigen Mann er— 
wählen und herichifen Eönnten, jo könnte einer von uns 
in den beiden Landgemeinden, Neu: Hannover und Provi— 
dence bleiben und arbeiten, und der andere hätte in Phi— 
ladelphia Arbeit genug. Sollte die Wahl einen Studio- 
sum Theologie treffen, jo wünjchte, daß derjelbe in Lon— 
don von Ew. Hw. ordinirt und mit guten Zeugnifjen von 
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London auf New-York geſchickt würde, von da wollten wir 
ihn abholen zu Land. Nun wäre die Frage, woher man 
die Reiſekoſten nehmen ſollte? Ich gedächte, die Collec— 
tengelder wären noch die letzte Zuflucht. Wenn die Reiſe 
darnach angeſtellet wird, ſo kann einer für 30 Pfund avohl 
bier oder in New-York ſein. 

Aus Deutſchland über abe nad England iſt der 
bequemſte und N ee Weg. 

Man muß doch das Wafjer gemohnt werden, und der 
gnädige Gott wird Geiste und aut durchhelfen; denn es 
ind ja Gottes Sachen. Bon London auf New-York ijt 
wieder der fürzejte und beite Weg. Wenn wir in unjern 
drei Gemeinden ven ſchweren Bau nicht vorhätten, jo woll- 
ten wir bald 40 oder 50 Pfund Reijefoiten zufammenbrin- 
gen, aber jo it die Lajt zu groß. Könnte gar auch ein 
Katechet mitgejandt werden, jo jollte mirs noch Lieber fein. 

Hier iſt Arbeit genug und fehlet auch an Efjen und 
Trinfen nit. Wer gottjelig ift, läſſet ſich begnügen. 
Gutthätige und gläubige Herzen in Europa werden hel— 
fen nachjchteben mit Gebet, Rath und That. Wenn ja der 
Herr Doctor Francke in Halle Keinen finden könnte, jo 
wirft der Herr Doctor Oporin wohl ein paar zu, die aber 
zuvor nach Halle müßten geiihicht und von dem Herrn Doc— 
tor grande mitgeprüft werden. Mir gilt es jonjt gleich, 
je beſſer je lieber, je eher je lieber. 

Wollen Sie mich auch allein laſſen, jo vollende meinen 
Kauf dejto eher, und bin froh, wenn ich Feierabend habe. 
Vom 14, bis 18. Februar informirte ich hier Die Kin— 
der, und verrichteie auch die Amtshandlungen. Weil die 
Germantomwner den alten Sraftwieder abgedankt, jo nö— 
thigten jie mich, ich möchte bei ihnen einmal predigen. 

Freitags den 18. Februar brachten mich unjere Vorſteher 
nach Germantown, allwo über das 2. Cap. Jevemia pre- 
digte. Es iſt hier auch ein feiner Haufe won den Luthe: 
ranern; aber der Haufe iſt in Parteien getrennet. Die 
Aelleften frugen mich nach der Predigt um Rath. Ich 
ſagte ihnen, wenn mir der liebe Gott noch einen Gehülfen 
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aus Europa bejcheret, jo könnten fie mit Philadelphia ver— 
bunden und gemeinjchaftlich bedienet werden. 

Hierzu haben jich einige unterichrieben, und die Phila- 
delphier wollen es auch gerne jo haben, und die Noth er- 
fordert e8. Die lieben Väter können e3 leicht erachten, 
wie es gehen mag. 

Die Herrnhuter haben nach ihrer Ari wohl 3 bis 4, ja 
öfters 5 Prediger in Philadelphia, haben auch ihre neue 
Kirche, darin jie engliſch und teutich predigen, alle Tage 
Erbauungsitunden halten und jich jehr bemühen. Gie 
machen es auch leicht, thun alles umjonjt, damit fie die 
Leute gewinnen mögen. Es iſt auch ein ſchwediſcher Stu- 
dioſus hier, welcher ſich von dem Grafen ordiniren lafjen, 
und unter den Schweden prediget in Brivathäufern. Sie 
jind jtark daran, daß jie die ſchwediſche Kirche einnehmen 
und mich mit unjern Leuten herausjagen möchten. Es ijt 
nur ein Mann, nämlich der Herr Koch, als ſchwediſcher 
Kirchenvorjteher, welcher abmwehrt, daß jie die jchwedijche 
Kirche noch nicht einnehmen dürfen. Sollte und die Frei— 
heit genommen werden, in der ſchwediſchen Kirche Gottes— 
dienst zu halten, jo Hätten wir nichts mehr übrig, als das 
alte gemeinjchaftliche Kirchenhaus, welches aber jo klein 
und wüjte ijt, daß unſere Leute kaum halb darin bleiben, 
und mit großer Unbequemlichfeit Gottesdienjt halten kön— 
nen. Was kann esauch helfen, wenn ich nur den dritten 
Sonutag in Philadelphia ein paar mal predige? Es ijt 
zu felten und zu wenig. Wenn mir der gnädige Gott 
nicht Hülfe zuſchickt, ſo muß darunter erliegen. Ich bin 
allein und habe mit mir jelbjt und mit der Welt und mit 
dem weißen und ſchwarzen Teufel auf allerlei Weiſe zu 
fechten. i 

Sonnabend den 19. Februar veijete von Germantomn 
wieder hinauf nach Providence, Der Weg wurde mir 
ſchwer, weil mich etwas unpäßlich befand und ein grobes 
Pferd zu reiten hatte, — 

Sonntags den 20. Februar predigte ich zu Providence 
und hielt auch Katechismusexamen mit den Kindern. Nach 
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der Predigt wurde abgeholt nach Neu-Hannover. Als in 
Neu-Hannover anfam, war ein gewaltiger Haufe Volks 
bei der Kirche von allerlei Orten und Sorten. Che ich 
hingefommen war, haben die Semeindeglieder ſich unter 
einander berathichlagt, daß fie mir ein Präſent machen 
mwollten. Ach hatte nicht3 gefordert, und jie gaben mir 
einen Zettel, worin fie mir 12 Pfund verjchrieben, dafür 
ich ein Pferd faufen jollte und mir jonjt eine kleine Re— 
creation machen. Sie wollten mir das Pferd auch frei im 
„Sutter Halten. Dies it das erjte, was ich hier in Penn— 
ſylvanien empfangen, und iſt mir auch jehr lieb, weil es 
die Leute aus eigenem Triebe gegeben haben. So jorgt 
der Herr für mid, und läßt mir nicht mangeln. 

Bom Montag den 21. Februar bis Freitag den 25. Fe— 
bruar hielt ih Schule in Neu- Hannover. 

Freitags den 25, hielt auch dajelbit eine Faſtenpredigt, 
wobei die Gemüther zum Theil jehr bewegt waren. 

Dieje Woche iſt mir etwas ſchwer worden wegen vieler 
Geſchäfte und Nebenarbeiten, welche mit unterlaufen. 

Sonntag den 27. Februar hielt Gottesdienft und hatte 
auch Kinder zu taufen vor dev Gemeinde. ch gedachte 
Nachmittags noch in Providence zu predigen, das rauhe 
und nafje Wetter hielt mich aber auf, daß nicht Hinfommen 
konnte. In der vergangen Nacht hatte ich eine Verfältung 
befommen, welche mir die Sprade jehr jchwer gemacht. 

Montags den 28. Februar reijete von hier nad) Provi- 
dence, 

Dienstag den 1. März informirte die Jugend. Mitt- 
wochs wurde ich jehr Schlecht, weil mich eine Art von Stick— 
fluß itberfiel, daß mir auch die Sprache faft verfiel. Mit 
diejem Zufall Habe die ganze Woche zugebracht. Die lieben 
Gemeindeglieder haben mich fleißig beſucht und mir viel 
Liebe und Sorgfalt bemiejen. 

Der allweije Gott greifet mich da recht an, wo e& am 
wehejten thut. Denn die Sprache iſt mir am nöthigften 
und kann es doch nicht zwingen. 

Sonntags den 6. März hätte follen in Philadelphia 
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jein.und predigen; ich mußte aber bier in Providence 
noch Frank Liegen und fonnte nicht predigen, welches mir 
ſehr wehe that, weil e8 an allen Orten fo hochnöthig tft. 
Ich hatte den ganzen Tag Beſuch. Einige VBorfteher von 
Vhiladelphia und Neu-Hannover famen auch zum Beſuch— 
Ich habe allerlei Medizin aus meiner fleinen Apotheke ge- 
braucht; es will aber noch nicht anjchlagen, weil nicht ge- 
ruhig und ohne Zuſpruch jein kann. 

Bom 6. bis 10. März bin noch unpählich geweſen und 
habe die Sprache noch nicht wieder befommen. 

Freitags den li. März mußte mich wieder auf den Weg 
nad Bhiladelphia begeben. Der Wind war Stark und die 
zwei Waſſer jo groß, daß wir diejelben ſchwimmen muß— 
ten. Am Abend famen wir in Bhiladelphia an. 

Sonnabend den 12. März. Hier jind viele Nefor- 
mirte, aber jie find auch im zwei Parteien zertrennt, Cine 
Partei bemüht ji jehr, daß jie mit uns gemeinschaftlich 
eine Kirche bauen möchten. Unjere Gemeindeglieder wollen 
es aber nicht geftatten, und ich will auch nichts Damit zu 
Ihaffen haben. Unjere Lieben Väter werden ſich unjerer 
Sache gewiß mit annehmen, und mit Gebet, Rath und 
That helfen. Der rauhe Wind hat mich verdorben und 
der Katarıh hat ſich vom neuen wieder eingeftellt. Es ijt 
mir ein gewaltiges Leiden, wenn nicht reden fann, und doc) 
jo gern wollte und auch müßte, 

Heut habe einen Brief zujammen geichrieben und den— 
jelben durch einen Kaufmann mit weg auf London an 
Em. Hochwürden geihidt. Ich wünſchte mir wohl eine 
Apotheke von den ſchönen Arzneien aus Halle. Die 
le&tere wird bald ausgehen. Beſonders möchte wohl eine 
nicht geringe Quantität non den Polychreit= Pillen und 
von der Milz eröffienden Eſſenz und auch von ver Es- 
sentia dulei haben. Ich will es gern bezahlen. Nicht we: 
niger wolle mir auch ein paar ſchwarze Perücken ausbitten, 
welche brav über die Ohren gehen müßten, weil mein Kopf 
ziemlich lang und nicht zu breit iſt. ine rechte Kirchen- 
hijtorie fehlet air über das Neue Tejtament, 
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Von des Herrn Wiegleb's Kirchenhiſtorie habe zwei 
Quartanten mitbekommen; ſie ſind aber beide über das 
Alte Teſtament. Ich ſollte mich gegen meine lieben Väter 
in London und Halle auch viel taufendmal bedanken für 
alle Liebe und Wohlthat, jo wohl an Büchern als andern 
Wohlthaten; aber ich muß es dem barmherzigen Gott an= 
heimjtellen, daß der ein reicher Vergelter für alles jein 
wolle: denn ich weiß fast nicht, wo Zeit und Kräfte zum 
Schreiben hernehmen joll. 

Sonntags den 13. März. Heute Vormittags predigte 
in der ſchwediſchen Kirche vor einer zahlreichen Verſamm— 
lung von allerlei Sorten. ch foreirte mich äußerſt, aber 
die Stimme mollte nicht folgen, wie es hätte fein jollen. 
Nachher taufte und predigte auch Nachmittags, obwohl mit 
ſaurem Schweiß wegen des Katarrhs. Aber e8 Fan nicht 
helfen. Hülfe habe ich nicht, und die Leute wollen was 
hören. Denn es kömmt nur den dritten Sonntag und un— 
tere Gemeindeglieder wohnen zum Theil 4, 5, 6 Meilen von 
der Stadt, Wenn in einem Haufe nur ein Hafen tft, 
ſo hängt man alles daran bis er krumm wird. 

Vom 13. bis 16. März bin ich wieder ganz unbrauchbar 
und kann feinen Laut von mir geben. Meine Natur hat 
fich auf dem Waſſer zu jehr an das Vomiren gewöhnt, und 
nun bringt fie mir alle Unreinigfeiten oben hin, zu welcher 
Collection eine Berfältung gekommen, Wozu es dient, 
dag weiß der liebe Gott am beiten. Er braucht meiner 
nicht, und kann auch ohme mich fein Werk führen. „Wege 
hat Er aller Enden, an Mittel fehlts Ihm nicht. Sch will 
ſchweigen, Er wirds wohl machen,” 
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Die Jugendgeſchichte und die eriten Amtsjahre des Man: 
nes, der mit Recht der Patriarch der deutjch-Tutherifchen 
Kirche Amerika's genannt wird, haben wir in jeinen eige= 
nen Worten injonderheit den lutheriſchen Paſtoren und 
Gemeinden Nordamerifa’3 darbieten wollen. Als die 
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Noth am höchſten war, jandte der Herr der Kirche dies 
ausermählte Küftzeug, unter hartem Jugendjoche grade 
für dies Arbeitögebiet gejtählt. Er hatte eine aufer- 
ordentlihe Mifjionsgabe, auf die Gemüther einzuwir— 
fen und wie tritt dies auf der Ueberfahrt von Gngland 
nad Ebenezer hervor !— Darin, wie in vielen Charakter- 
zügen, ganz jeinem großen Zeitgenofjen dem Miſſionar 
Chrijtian Friedrich Schwark vergleihbar. Er war ein 
organijatorijches Talent und hat zuerjt die ſchwierige Auf— 
gabe geldjt, die Iutherijche Kirche als Freikirche mit ſyno— 
dalen Ordnungen zu conjtitwiren. Dem Anfang jeines 
Wirkens entſprach ganz der Fortgang — auch jener alte 
Kraft, der ihm noch viele Noth machte, hatte leider manche 
Nachfolger. Faſt 45 Jahre durfte er in jeiner neuen Hei: 
math mit großem Segen wirken, und als er am 7. Oktober 
1787 abgerufen wurde, erſcholl die Klage: Ein Fürſt und 
Großer in Israel ijt gefallen. 
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Zuſätze und Erläuterungen. 


1) Herr Senior Lic. Elfter zu Eimbed hat auf unfer Erſu— 

hen die Freundlichkeit gehabt, in den Kirchenbüchern dev Neu: 
jtädter (St. Marien) Kirche zu Eimbeck Nachforſchungen anzu- 
jtellen und jchreibt darüber: 
„Der Geburtseintrag im Kirchenbuch lautet: „Den 6. Sep: 
tember (1711) hat Herr Nicol. Melchior Mühlenberg, Bürger, 
Brauer und Diaconus bei hiefiger Kirche einen jungen Sohn 
taufen lajjen, heißet Melchior Heinrich.” Geburtstag und 
Mutternamen nicht angegeben. Noch bemerke ich, daß „Brauer“ 
hier nur bedeutet: brauberechtigter Bürger. Diaconus be- 
zeichnet hier nicht etwa ein geiftliches Amt, jondern ein Laien: 
Officium an der Kirche. Deshalb wird folgendes der betref- 
fende Begräbnißeintrag fein: „Den 27. (Sanuar 1729) ift 
Mitr. Claus Melchior Mühlenberg, B. Br. und Schuhmader, 
welcher in der Nacht am Schlagflufje geitorben, begraben wor— 
den, alt 63 Jahr.“ Todestag nicht angegeben. Wahrjchein- 
Vich ijt diefer Nicolaus Melchior Mühlenberg identifch mit ei: 
nem Mühlenberg (defjen Borname nicht angegeben), welcher 
am 6. November 1718 jeine jüngjte Tochter Maria Catharina 
hat beerdigen lafjen und als Kirchen-Vorſteher bezeich— 
net wird; identifch auch aller Wahrjcheinlichkeii nach mit ei- 
nem Schufter Nic. Melchior Möhlenberg (ſolche Veränderun— 
gen in der Schreibart von Namen damals befanntlich danfig 
als deſſen Kinder aufgeführt werden: Ilſe Maria geb. 11. 
September 1700, Heinrich Chriftoph geb. 13. Jult 1702, Chri— 
ftina Hedwig geb. 16. Juli 1705, Johann Arend geb. 16. Mai 
1709, Maria Catharina geb. 6. April 1714, ferner Catharina 
Maria geb. 19. September 1722. Weiteres ift im Kirchen- 
buche, das vor 1700 völlig defect ift, nicht zu finden. Noch er— 
wähne ich, daß die Mühlenbergifche Familie meines Wiſſens 
bier nicht mehr eriitirt,“ 
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Someit die höchſt dankenswerthen Mittheilungen. Möchte es 
bis zum Erſcheinen einer volljtändigen Biographie den Herren 
Geijtlichen auch an den übrigen Kirchen der Stadt und den 
ftädtiichen Behörden gefallen mitzutheilen, was die Kirchenbü— 
her und Archive Weiteres über die Geſchicke dieſer verjchtede- 
nen Glieder der Familie Mühlenberg enthalten; gilt es ja doch 
ein Ehrendenkmal einem der berühmteften und verbienteften 
Söhne Eimbeds zu errichten. 

Eimbeck oder Einbed, in dem durch Braunſchweig von dem 
übrigen Hannover getrennten ſüdlichen Theil der Landdroſtei 
Hildesheim, liegt nördlich von Göttingen und hat über 6000 
Einwohner. Im NReformationszeitalter war es bekannt durch 
fein Bier. Der alte Herzog Erih von Braunſchweig fandte 
Luther am Abend des Tages jeiner Verantwortung in Worms 
eine Kanne Eimbecker Bier zur Ergquidung. 

Unfer Mühlenberg ift nach alter frommer Sitte an feinem 
Geburtstage getauft und zwar auf den Namen Melchior Hein: 
rich. Da er fich jeßt aber conftant Heinrich Melchior jchreibt, 
den Rufnamen voran, fo ift diefes nun beizubehalten... Er ijt 
eines Schuhmachers Sohn, denn da wir vonihm wiſſen, daß er 
mehrere Gejchwifter hatte, daß jein Vater ein Handwerfsmann 
war und am Schlagfluß verjtorben ift, jo ift gar fein Zweifel, 
daß jener am Schlagfluß verjtorbene Schuhmacher jein Vater 
iſt, zumal diefer in der Geburtsnotiz als Diaconus, im Sterbe- 
eintrag einer Tochter als Kirchenvorſteher bezeichnet wird. 
Diefes Firhliche Amt, welches hauptjächlich auf die Vermögens: 
verwaltung und wohl auch auf die Kirchliche Armenpflege zu 
jehen hatte, wird ihm wegen feiner kirchlichen Gefinnung über: 
tragen fein, auc) dürfte aus dem Namen eines Sohnes Johann 
Arend geſchloſſen werden dürfen, daß der Vater ein Verehrer des 
„Wahren Chriſtenthums“ Johann Arndt's geweien. Der Tod 
der Adjährigen jüngſten Tochter Maria Catharina ſcheint die 
Eltern tief getroffen zu haben, da fie ein vier Jahre jpäter ge— 
bornes Töchterlein mit gleichem Namen nennen. Unjer Heinz 
rih Mühlenberg Hatte hiernach 2 Brüder und 3 Schweitern. 
Sein erſter Schmerz mit J Jahren war der Tod einer Schweiter, 
beim Tode des Vaters war er über 17 Jahre alt. Diefer lebtere 
Punkt erregte allerdings Bedenken für die ganze Combination. 
Da er inder Selbjtbiographie den Vater bald nad) der Con- 
firmation verfterben läßt und er feine harte Zeit ſchon vom 15, 
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Jahre an rechnet. Dies bleibt vorläufig ein dunkler Punkt. — 
An die Mutter Mühlenbergs wird von Halle noch am 18. Fe: 
bruar 1746 gefchrieben. 


2) Ueber den erjten Pfarrer, den Paſtor primarius Bendhard 
an der Neuftädter Kirche zu Eimbeck ift aus dem Pfarrarchiv 
zu bemerken, daß Valentin Bendhard ein Proſelyt war, früher 
Präpofitus des Klojters Triffenftein bet Augsburg, dann durch 
den hannoverjchen churfürftlichen Hof dem Senat zu Eimbed 
zum Prediger empfohlen. Das Bolt murrte bei jeiner Ein: 
führung und ging aus der Kirche, weil Bendhard Katholik gewe— 
jen, doc) wurde die Einführung durchgefeßt Dom. Oculi 1708. 
Er ftarb in dieſem Amte am 24. Auguft 1743 und fcheint ſpäter 
bei der Gemeinde jehr geachtet gemejen zu ſein. Es iſt inte 
rejjant zu vernehmen, daß grade diefer Geijtliche, ‚der ohne 
Zweifel eine bedeutende innere Erfahrung hinter fich hatte, für 
unjern Mühlenberg Theilnahme bewies. 


3) Dafjel ijt ein Fleines Städtchen, zwei Stunden von 
Eimbeck am Fuß des Solling, eines mit Laubholz beftandenen 
Bergzugs zur Rechten dev Weſer. 


4) Johann Joachim Schüßler war Nector an der Nathsjchule 
(schola senatoria) der Neuſtadt Eimbed von 1728—1148. 


5) Zellerfeld, eine der jogenannten jieben DBergitädte, Tiegt 
im Dberharz ganz dicht bei dem doppelt jo großen Clausthal 
auf einem rauhen Plateau. 


6) Der 19. März 1735 ift der Tag der Immatrieulation 
als Student der Theologie in Göttingen. Nach freundlicher 
Mittheilung des Herrn Eonfiftorialraths und Abts Prof. D. 
Schöberlein in Göttingen, dem auch die folgenden Mit: 
theilungen über die Göttinger Armenſchule zu danken find, 
findet fie) im Immatriculationsbuch der Univerfität Göttingen 
diejer Eintrag: “1735.19. Merz. N. 140. Henricus Mel- 
chior Muehlenberg Einbece. Hannov. ©. s. 8. theol.” 
Die Abkürzung bedeutet: cultor sanctissimae theologiae. 

Inzwiſchen ijt es dem Herausgeber möglich geworden, Müh— 
lenbergs Geburtsort Eimbeck, wie jebt der Name durchgehend 

geichrieben wird, zu bejuchen und perjönlich Nachforſchungen 
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anzujtellen. Unter dantbarer Anerkennung der von den Herz 
ren Geiftlichen, dem Hiftorifer der Stadt, dem ehrmwürdigen 
Stiftscantor Harland, auf deſſen zweibändige „Geſchichte der 
Stadt Eimbeck“ (Cimbe 1859, Commijfionsverlag von N. 
Ehlers) hiemit verwiejen jei, und einem Mühlenbergijchen 
Nachkommen, Herin Dtto, erfahrnen freundlichen Förderung jei 
bier der Befund zufammengeftellt. 

Die mächtige Northeimifche Dynaftenfamilie wandelte im 
11. Jahrhundert das ihr gehörige herrichaftlihe Gut Einbed 
in ein dem heil. Alerander geweihtes Collegiatjtift um. Als 
es der Stiftsficche gelang als Neliquie Tropfen vom Blute 
Ehrijti zu erhalten, wurde es eine vielbejuchte Wallfahrt. An 
die Stiftsgebäude, al3 Complex das Münjter genannt, jchloß 
fih eine Stadt an. Das Ende des 13. Jahrhunderts brachte 
eine neue Erweiterung, die Gründung eines zweiten Collegiat- 
jtiftes, des Marienjtiftes. Die Stadt wurde eine Hanjejtadt. 
Ihre einjtige Bedeutung ift aus ihren Bauwerken erkennbar. 
Die gothiſche Münfterkirche mit ihren Alterthümern jteht in er— 
jter Reihe unter den firhlichen Bauten Hannovers, die Markt: 
firche neben dem alterthümlichen Rathhaus und die Neuftädter 
Kirche ſind ftattliche Bauten. Als unſer Mühlenberg auf: 
wuchs, hatte fich die Stadt noch nicht von den Berwültungen 
des jchredflichen Dreißigjährigen Krieges erholt, noch 1718 la— 
gen fo viele Baujtellen mwüjte, daß Churfürſt Georg Ludwig 
1718 von feiner Kondoner Nefidenz Kenfingten ein Patent er— 
ließ, welches in aller Weije den Wiederaufbau erleichterte, ja 
erzwang. Damit begann eine Periode regen Schaffens, wel- 
ches auf des Knaben Gemüth jeines Eindruds nicht verfehlt 
bat, 

Für das Schulwejen war es nicht förderlich, daß zwei gelehrte 
Schulen beftanden, bei dem Aleranderjtift und die Rathsſchüle, 
weil die Eiferfucht zwifchen dem Stiftsfapitel und dem Stadt: 
rathe die vom Conſiſtorium in Hannover jeit 1714 betriebene 
Bereinigung bis 1747 aufhielt, wo fie auch nur theilweife ge— 
lang. Die Rathsjhule war die bedeutendere, 1747 zählte fie 
150 Schüler unter 6 Lehrern (Rector, Conrector, Subeonrector, 
Cantor, Penultimus und Infimus), die Stiftsjchule 50 Schü- 
lev unter 3 Lehrern. Unſer Mühlenberg bat bis zu jeiner 
Confirmation die drei unterjten Klaſſen der Rathsſchule durchge— 
macht. Das Schulgebäude wird uns gefchildert als nad in— 
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nen und außen verfallen: Fenfter, Thüren, Wände und Dad) 

bedurften einer bedeutenden Keparatur. Das Cantorat bekfei- 

dete von 1719— 1728 Johann Georg Glavejalius aus Göttingen ; 
er iſt aljo einer der Lehrer Mühlenbergs in jeiner erſten Schul- 
periode gewejen; als Chorfchüler, nachdem er zum zweiten 

Mal auf die Yateinchule gegangen, jtand er unter der Leitung 

Friedrich Chriftian Grumming’s. Dieſer war Ciſtercienſer— 

mönd) in dem Hildesheimfchen Klofter Derneburg; von dort 

nach dem nahen Klofter Derftadt geichickt, um den Nonnen Un: 
terricht in dev Muſik zu geben, entwich er mit einer Nonne, trat 
in London zur lutheriſchen Kirche über, wurde auf Empfehlung 
des föniglichen Minifteriums um Michaelis 1731 Cantor an der 

Rathsſchule zu Einbeck und blieb es, bis ev im Jahre 1734 

nach Göttingen 309. 

Subeonrector war von 1695 bis 1730 Weidemann, von da 
an Eonrector, im Subeonrectorat erſetzt durch Johann Heinrich 
Münchmeier. Johann Joachim Schüßler, ein geborner Eim- 
beder, gelangte zum Conrectorat 1711, zum Rectorat 10. Octo— 
ber 1728, er hat viele Programme gejchrieben; 1748 wurde er 
penfionirt, Der in der Biographie genannte Stiftsorganiit 
Alberti am Münſter wirfte von 1711 —1738. Das aljo find 
Mühlenbergs Einbeder Lehrer. 

Mühlenberg Hat in hohem Alter wie dies öfler gejchieht jeine 
Sugendzeit mit einer Objectivität gejchildert, in der er fich. of: 
fenbar Unrecht gethan hat. Ein Document ift erhalten, welches 
auf jeine Jugendzeit ein anderes Licht wirft. Während alle 
von Mühlenberg gejchriebenen zahlreichen Briefe und jonftigen 
Vamilienpapiere während einer vormumdichaftlihen Periode 
verloren gegangen find, hat fich eine Familienbibel erhalten 
und zwar der Tradition nach Heinrich Melchior Mühlenbergs 

perſönlicher Beſitz. Es iſt eine 1719 gedrudte Foliobibel mit 
Borrede Bolycarpi Lyjeri, Sauberti Summarien und Glajfti 
beigefügten Nuten, mit angehängter Augsburgticher Confeſſion 

und den 3 Hauptiymbolis. Dieje Bibel enthält auf ihrem 
erſten und legten Blatt handichriftlihe Einträge In diejer 

Bibel lag und entging dadurch der Vernichtung ein Ehever- 
trag von 1730 und ein Auctionsprotofoll über den Verkauf 
Mühlenbergijcher Liegenjchaften. Als Zeuge beim Ehevertrog 
hat jich unſer Mühlenberg unterjchrieben und jpäter auf dem— 
jelben mehrere Zahlungen, an feine Mutter gejchehen, quittirt, 
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Es ift unverfennbar diefelbe Handichrift, welche jene Bibelein- 
träge gejchrieben hat. 

Jene handichriftlichen Einträge find einfach biblijche Inhalts— 
angaben, aber dazwischen charaeteriftiiche Berjez.B.: Von dem 
Werke der Schöpfung zu lefen 1. Mof. 1. und 2. Kapitel: „Der 
dieſes alles hat aus nichts erjchaffen können, der iſt ja wohl 
mit Recht ein großer Herr zu nennen.” — Bon dem Stande der 
Unfhuld im Paradieſe 1. Moſ. J. 2.3. cap.: „Was ijt venn 
nun zu thun? ich werde mich bemühen ins andre Paradies, 
wo Chriſtus wohnt, zu ziehen.“ Bon den neutejtamentlichen 
Einträgen des letzten Blattes jeien hervorgehoben: „Von der 
Erſcheinung Chrijti den Weifen vom Morgenland Matt. 2. 
cap. Die Weiſen bringen Dir Herr Jeſu, ſchöne Gaben; 
fie bringen Weihrauh, Gold und Myrrhen in der Hand. 
Dergleichen wirft Du zwar von mir nicht können haben, 
denn meine Dürftigkeit ift Dir gar wohl befannt. Deswegen 
will ich doch auf etwas anders denfen und Dir, mein Jeſulein, 
mein kleines Herze jchenfen."— Wie Johannes der Täufer fein 
Amt angetreten hat Matth. 3. cap.: „An einem Baume muß 
man gute Früchte ſchauen das heißt der Glaube muß durch 
Werfe fruchtbar fein; gejchiehet jolches nicht, jo wird er ab- 
gehauen und Gott wirft ihn zulett in Schwefelpfuhl hinein, 
fann ich gleich als ein Kind noch nicht mit Früchten pran— 
gen, jo jollj mein Bäumlein doch voll jhöner Blüthen han— 
gen.“ — Viererlei Ader Matt). 13. Marc. 4. Lucä 8. cap.: 
„Das Land ift viererlei, darauf der Same fället und eines 
bringet doch nur Frucht zu rechter Zeit. Wie ift es denn mit 
mir mein lieber Gott beſtellet? Du haft Dein theures Wort 
auch auf mein Herz gejtreut. Ach von Natur bin ich von kei— 
ner guten Erde, Hilf, Jefu, Hilf daß ich ein guter Ader 
werde. — Von dem Manne mit der verdorreten Hand, Matth. 
12, Marci 3. Luc 6. cap.: „Zwei Hände hat mir Gott ge= 
jund und friich gegeben; die will ich Lebenslang nicht laſſen 
müffig ruhn. Erſt will ich fie zu Gott gen Himmel hoch er: 
heben, drauf follen fie ihr Werk und Amt mit Freuden 
thun. Das heißt, ich will zuerft das ora wohl ermefjen und 
das labora auch daneben nicht vergeſſen.“ 

Es ift der confirmirte Jüngling, der die Lateinſchule bejucht 
oder bejucht hat und noch als ein Kind fich fühlt, welcher die 


— 189 — 


Geſchichte und Gelübde feines Herzens in diefen Verjen wie— 
dergiebt. 
Den erwähnten, in der Bibel gefundenen Ehevertrag, jebt 
im Beſitz des Herrn Barticulilier Dtto, jet als das älteſte erhal: 
tene Familiendocument volljtändig abgedrudt: 
Im Namen der heiligen Dreieinigfeit. Zu wifjen, daß mit: 
teljt göttliher Schikung und Einrath beiderfeits Eltern und 
Anverwandten zwijchen dem ehr: und achtbaren Junggeſellen 
Heinrich Chriftoph Mühlenberg, Bürger und Schuhmacher, als 
Bräutigam an einem und der ehr= und tugentjamen Jungfer An- 
nen Dorotheen Weideman als Braut am andern Theil, eine be- 
ftändige Ehe dato abgeredet und beichlofjen worden dergeftalt, 
daß die Verlobten ſolche gegen bevorjtehenden Martini durch des 
Briejters Hand vollziehen, folglich in unverrüdter Liebe und 
Treue bis an ihr Lebensende einander beimohnen wollen, dazu 
der Braut Vater Meiiter Hans Jörgen Weideman, Bürger und 
Brauer allhier, einen Malter Roggen berzugeben ſich erboten. 
Anſtatt der Mitgabe hat derjelbe verjprochen, die mit der Braut 
Mutter weil. Annen Marien Eyden pro dato gehobenen hun—⸗ 
dert Thaler, aljo daß funfztg Thaler nach gehaltener Hochzeit 
und dreißig Thaler jobald das Weidemanifche Haus an eins der 
Kinder zweiter Ehe oder jemanden anders abgetreten wird und 
zwantzig Thaler bei deſſen Abſterben ausgezahlet werden jollen, 
wie denn der Braut dero jel. Mutter Kleidung Bette und 
Leinengeräthe init Kijten auch) Ladens zu Theil fallen, wovon je— 
doch was die Braut bisher jelber genüßet, abgehet; übrigens 
bekommet diejelbe aus dero jel. Großvaters weil. Stephan 
Eydens Erbſchaft von dem Vater 13 Morgen auf dem Butten- 
berg zwijchen Stifts und Anton Küfers, 1 Morgen bei dem 
Heinen Siechenhauſe zwijhen Herrn Ernſt und Lältzer Yande, 
1 Morgen im Benßer Felde zwiſchen Eyckens und Beckmanns 
zu Dajtenjee, 4 Morgen dafelbit an eb. Jürgen Hentzen und 
4 Morgen auf dem Campe hinter dem Pinckeler [| Feldmark], 
1 Morgen noch daſelbſt zwifchen Hans Heinrich Marheinen und 
Hans Jürgen Schmid, welchen die Großmutter pro usu fructu 
bisher etad dies vitae behält, 1 ¶ Morgen außer dem Schlagbaum 
zwiſchen Hans Hüllerjen und Curd Hammen Lande, ſchließlich auf 
der Landwehr hieſelbſt von welcher 63 Morgen und einer jeden 
Morgen bejonders 18 Ggr. alljährlich die Großmutter ſich vor= 
behalten, inaleichen hat die Braut von den ausgeſetzten Gärtens 
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und dem Haufe auf der Hulleritraßen nach dero Tode ihren An— 
theil zu gewarten, nicht weniger KindSportion von dero Vaters 
Nachlaß, womit denn der Bräutigam vollzufrieden; hingegen 
giebet deſſen Mutter Frau Anna Maria Sleinihmied Bel. 
Claus Melcher Mühlenberg, dero Sohn und defjen Braut zu 
Vergeltung oder einer Wiederlage 120 Thaler, jo diejelbe an 
dem Haufe mitzubehörigen Scheuren und Ställen auf der Ol— 
dendorfer [Altendorfer| Straßen zwiſchen dero jelbjteigenen 
und Herr Rejes Häufern belegen zu gewarten haben, welches 
ihnen ad 330 Thaler hiermit Fäuflich verichrieben und einge= 
than wird deductis deducendis a 210 Thaler die Verlobten 
demnächſt von dem ordinairen Reige Braue diejes Haufes jedes— 
mal mit 25 Thalern abzuführen ſchuldig jein jollen, jedoch daR 
von dem alleriten Braue ihnen jolche erlaffen werden und von 
dem zweiten Braue alleverit zu erlegen find, wozu die Frau 
Mutter eine Zuhtfuh mit Ehren Kleidung und demjenigen, 
was die übrigen Kinder empfangen, hergeben will, darüber der 
Bräutigam drei Morgen Frucht exclusive der vorgeſchoſſenen 
Einſaat genofjen und nach dem Tode der Mutter das Erbtheil 
gleich andern Kindern fich erfreuen ſoll. Schließlich iſt mit 
Gutachten der Verlobten beiderjeit3 Anverwandten einhellig ſti— 
pulirt und ausdrücdlich beliebet worden, daß wenn feine eheliche 
Leibeserben vorhanden, ſodann der Überlebende Theil des ab» 
gejtorbenen Theils Güter, jo weit jolche vertheilet und ausge— 
antwortet jein, haben und behalten jolle ohne die geringite Ab— 
lage an die übrigen Eltern und Anverwandten, welches alſo 
mit Hand und Mund befräftiget und nachmals Kraft diefem 
von allen Intereſſenten mit deren langjährigen Gefreundten an— 
genommen worden, alles nach vorher bejchehener Berlefung dieſer 
gegenwärtigen fchriftlich verfafjeten Verſchreibung, dabei zugegen 
gewejen der Braut Bater Hans Jürgen Weideman, 
die Großmutter Rel. Stephan Eyden geborne Kufter, 
item der Braut Gevattern namentlih Anton Friedrid, 
Meiher Ehriftoph, Dtte Gerd, Bruno San: 
“der, Henrih Wilhelm und Chriftina Hedemig 
Enden, ferner des Bräutigams Mutter, deren Söhne Jo— 
bann Daniel, Johann Arnd und Henrich Mel- 
HerMühlenberg, mit denen Schwiegerföhnen Andres 
Herman Eyden, Johnn Joahim Sandex 
mann md Johann Sander Marheinen nebit dem 
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Notario, die das Protokoll dieſer Eheftiftung mit diefem dar: 
nach verfertigten Instrumento publico eigenhändig unter- 
ſchrieben, welches dem Befunde nad) zu ferner oberlichen Conz - 
firmation hiemit auägejtellet. So gejchehen Einbeck den 

6. Auguft 1730. 

Johann Melchior Eckard, Notar. publ. 
Hank Jürgen Weideman. 
Anton Friedrid Eyden. 
Melcher Eiden. 
Dtto Gerhart Eiden. 
Bruno Zander Eicken. 
Hen. Wilhelm Eiden, 
Sohann DanielMöhlenberg. 
Sohann Arend Möhlenberg. 
Henrih Melher Mühlenberg. 
AUndreaß Herman Eide. 
Hank Soahim Sanderman. 
Kohbann Sander Marheine. 
Dann folgen Quittungen. 
Den 12, September hat Heinrich Ehriftoffer feinen Haußtermin 
mit 25 Thalern erjtattet und zu demjelben noch 5 Thaler zahlet, 
alſo Hat er insgejamt 30 Thaler gezahlet, die übrigen 5 Thaler 
gehen auf den zukünftigen Termin. Solches habe ich in Gegen— 
wart meiner Mutter gejehen und aufgejchrieben. 
Den 12. Septv. Henricus M. Mühlenberg. 
Andreaß Herman Giden. 
Johann Daniel Möhlenberg. 
Hans Sander Marheine, 
Hans Jvahim Sandermann. 


Anno 1735 d. 5. Junii habe ich an meine Mutter 20 Thaler 
bezahlet. AS Zeugen : 
Johann Daniel Möhlenberg. 
Hans Sander Marheine, 
Johann Arend Mölenberg. 


Im Sabre 1738 hat Henrich Chriftoffer feinen gejekten 
Haustermin mit 25 Thalern richtig bezahlet ; folches beicheinige 
im Namen meiner Mutter. 

Heinrih Meld. Mühlenberg. 
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In dem weiter erwähnten Stüd eines Auctionsprotofoll3 be- 
gegnen unter den Bietern auf Gärten und Feldgrundftüde die 
Nanten Daniel, Chriftoph und Chrijtian Mühlenberg und Jo— 
hann Heinrich Benje. Chriſtian Mühlenberg erjteigert einen of- 
fenen Garten um 49 Thaler, weil bei jeinem Gebot die Kerze er= 
liſcht. Combiniren wir nun die Angaben diejer beiden Schrift- 
jtüde und die beftätigenden und ergänzenden Angaben der 
Kirchenbücher, jo ergiebt fich folgender Stammbaum des Müh— 
lenbergiſchen Gejchlechts : 

tern: Bürger, Brauer, Schuhmachermeifter und Dias 
fonus oder Kirchenvorjtand Claus (auch Nikolaus) Mel: 
chio r Mühlenberg (Möhlenberg, Mühlenbarg), begra= 
ben nachdem er die Nacht vorher am Schlaafluß geftorben, alt 
62 Jahr 3 Monate ; 

Berheirathet mit Anna Maria Kleinſchmid, Tochter eines ge: 
wejenen Dberofficiers in Kriegsdienjten. (Von der Familie 
Kleinſchmid erwähnen die Kirchenbücher einen Herrn Anton 
Reinhold Kleinſchmidt, Diaconus und Kramermeifter als in 
einem Alter von 65 Jahren 1703 gejtorben und 1709 einen Bür— 
ger und Kaufmann Johann Kleinſchmidt, der eine Tochter taufen 
läßt. &s könnten dies Vater und Bruder der Mutter Mühlen: 
bergs fein, wenn der gewejene DOberofficier dev Mühlenbergi- 
ichen Selbitbiographie den Kaufmann nicht ausfhliekt. Den 
Tod diefer Mutter meldet das Kirchenbuch alfo: „Den 29. Des 
cember 1747 ijt weil. Claus Melchior Mühlenbergs gewejenen 
B. Br. Schufters und vormaligen Kirhenvorftehers nachgelaflene 
Wittwe mit der ganzen Schule und einer Keichenpredigt beerdigt, 
ift alt worden 72 Jahr 3, Monate weniger 4 Tage. 

Kinder diejer Ehe: 

I. Johann Daniel Mühlenberg, in dem mit 1700 begin: 
— Taufregiſter nicht genannt, alſo vor dieſem Jahr ges 

oren. 

II. Engel Maria, auch im Taufregiſter nicht genannt, alſo 
vor 1700 geboren, und zwar muß unbeſtimmt bleiben, ob ſie 
älter iſt als ihr Bruder Daniel; verheirathet mit Andreas Herz 
mann Gide, 

IH. „Den 11. September 1700 ift getauft Ilſe Marie des’ 
Schuſters Nic. Melchior Mühlenbergs Tochter, welche den 10, 
hujus geboren.” Verheirathet mit Hans Joachim Sandermann. 

IV. „Den 16, Juli 1702 hat Mſtr. Möhlenberg Schufter 
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auf der Didendorfer [Altendorfer] Straße einen jungen Sohn 
taufen lafjen der den 13. geboren, ijt genannt Henrich Cher i⸗ 
ftoph.“ Getraut am 14. November 1730 mit X. D. Weides 
mann. „Den 3. Mai 1786 iſt Herr Heinrich Ehriftoph Mühlen: 
berg, Bürger, Br. und Schuhmacher, ein Ehemann auf der 
Altendorfer Straße, an einer Entkräftung, da cr Geſchwulſt an 
den Beinen hatte, mit Tod abgegangen und am 5. ejusdem mit 
der ganzen Schule in Begleitung des Ministerii ohne Leichen: 
predigt vor dem Benſerthor beerdigt. 
Kinder: 1. Chriftine Hedwig geb. 23. April 1732, 
2. Anna Dorothea 23. März 1735, beerdigt 27. März 1739. 
3. Engel Dorothea geb. 3. September 1740. 4. Georg Heinrich 
Meühlenberg, beerd. am 2. November 1833 im Alter von 84 Jah— 
ren, I Monaten und 26 Tagen zu Eimbeck. Berheirathet 1) mit 
Charlotte Katharina Körner F 1791; 2) mit Johanne Maria 
Friederike Kufter 7 1810. Er hatte zwei Töchter: a. Doro- 
thea Maria Henriette geb. 25. Febr. 1785, getraut mit dem 
Bäderamtsmeifter Ferdinand Mori Otto zu Eimbeck am 
23. November 1820; b. Johanne Dorothea Chriftine geb. 
22. Mai 1787, getraut den 24. October 1805. Sohn der 
ältern Schweiter tit der Träger der Mühlenbergſchen Tradition 
in Gimbed, wo der Name Mühlenberg gegenwärtig nicht mehr 
zu finden, ebenjowenig wie Mühlenberg’s Geburtshaus. Als 
der hochbetagte Georg Heinrich Mühlenberg 1826 der Taufe 
eines Enfels aus dieſer Ottoſchen Familie in der Neuftädter 
Kirche beiwohnte, erſcholl Feuerlärm, Die noch nicht perfecte 
Taufhandlung mußte abgebrochen werden, ergriff Doch das Feuer 
auch Thurm und Dach der Kirche, deren Inneres gleichfalls ver: 
wüſtet wurde. Die heimfehrenden Taufgälte fanden die beiden 
- neben einander liegenden Mühlenbergjchen Häufer bereits nieder- 
gebrannt. Ein ganzes Drittel der Stadt ging in Feuer auf. 
Wenn die Bürger Eimbeck's ihren berühmten Landsmann oder 
die deutjche Synode von Pennſylvanien ihren Gründer ehren 
wollten, wozu der jpätejte Termin der hundertjährige Sterbetag 
T. Detober 1787 fein möchte, fo könnte alfo das Geburtshaus 
nicht ausgezeichnet werden, wohl aber jollte nach dem Vorgang 
Sonnenburg’s, wo in deffen herufcher Johannitersstirche mitten 
unter den Schildern der Johann\.erritter Gedächtnißtafeln der 
beiden in Sonnenburg geborenen Miſſionare Benj. Schule und 
Chriſtian Friedrich Schwark angebracht find, in der Neuftädter 
9 
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Kirche im hohen Chor oder im Schiff neben der Gedächtniß— 
tafel der gefallenen Krieger eine Gedächtniktafel an Heinrich 
Melchior Mühlenberg erinnern. 

V. „Den 19. Juli 1705 al$ Dom. VI. p. Trin. hat Mitr. 
Melchior Mühlenberg B. Br. und Schuiter taufen lajjen eine 
junge Tochter, welche 16. hujus geboren ift genannt Chriftina 
Hedewig. Verheirathet mit Johann Sander Marheine. 

VI. Johann Arend geb. 16. get. 17. Mai 1709. 

VI. „Den 6. September 1711 hat Herr Nic. Melchior 
Mühlenberg B. Br. und Diaconus bei hiefiger Kirche einen 
jungen Sohn taufen lafjen, heißet Melchior Heinrich. 

VII. „Den 8. April 1714 hat Herr Mübhlenberg, ge we— 
jener Diaconus bei hiefiger St. Mar. Magd. Kirche, eine 
junge Tochter taufen lafjjen, welche den 6. ejusdem geboren, 
heißt Maria Katharina,“ ſtarb 3. November 1718 an der ro— 
then Ruhr. 

IX. Katharina Maria geb. 19. get. 20. September 1722, 
verheirathet 3. Dezember 1744 mit dem Lohgerbermeijter Jo— 
hann Heinrich Benje. 

Nicht untergebracht ift in diefer Gejchlechtstafel der doch offen- 
bar verwandte Chriſtian Mühlenberg des Auctionsprotofolls. 
Wenn es gegenwärtig in Eimbed, nachdem Georg Heinrich Müh— 
lenberg's einziges am 11. September 1791 gebornes Söhnlein 
bereitsam 14. Januar 1793 wieder verjtorben, jo ist bei der Lücken— 
haftigkeit dieſer Sefchlechtstafel durchaus noch nicht gejagt, daß 
der deutjche Zweig der Mühlenbergs erlofchen ift, da ja nad) 
einem bereits citirten Brief Paſtor Krone's auch in der Nach— 
barjchaft Eimbecks verheirathete Geſchwiſter Mühlenberg’s, wel- 
ches Brüder gewejen jein müfjen, wohnten. 

In einem Brief vom 22. Yebrnar 1752 an Dr. GM. 
Trande äußert fih H. M. Miühlenberg alio: 

„Meine leibliche, im Leben Lich geweſene Mutter ijt bereits 
vor vier Jahren in die Ewigkeit gegangen und drei Jahre her- 
ach haben meine Freunde jolches erſt an mich berichtet. Bei 
diefer Gelegenheit erfahre auch, dag meine leibliche nächſten 
Freunde und Geſchwiſter dem größten Theil nach mehr auf das 
Irdiſche als Himmlische bedacht find. Ah habe etwa bei 
40 Reichsthalern von meiner Eltern Gütern zum Studium ans 
gewandt. In Göttingen habe von stipendiis, welche von 
Seiner Ercellenz, dem Herrn Großvogt von Münchhaus aus 
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der Negierung zu Hannover mir verliehen, gelebt, und in Halle 
habe einestheils Beneficia in den gelegneten Anftalten ge: 
nojjen und bin übrigens durch milde stipendia von Sr. Hoch: 
gräfl. Ercellenzen dem wohljeligen 24. Herren Grafen Neuß und 
Grafen Hendel zu Pöltzig hinlänglich begnadigt worden. Mein 
Agent, der Herr Secretaiv Ernit, mit dem größten Theile mei— 
ner Geſchwiſter haben aber ohne Recht und Billigfeit für mein 

Studium gerechnet und abgezogen, ohne weiter zu fragen, wie 
und warum? Bitte deshalb ergebenit Euer Hochwürden wol- 
len es nicht abgeneigt anjehen, daR mir die Freiheit angenom- 
men, etliche Briefe von der Art mit beizulegen, weil ich feinen 

eg gewußt, meine Briefe dahin zu bringen.“ 

- Bon unferem Heinrich Melchior erzählt die Jamilientradition, 
daß er feinem Bruder Chriftoph, der nach damaligem Braud) 
neben der Schuhmacheret auch das Serben betrieb, im Gejchäft 
geholfen, aber heimlich Bücher geleien und in der Scheune von 
einer zurechtgemachten Kanzel gepredigt habe. 

Der Bürgermeilter, von welchen er 1742 mit Gefängniß be— 
droht wurde, war Dr. König (1737—1T46). Mit feinem 
Nachfolger, dem fehr verdienten und jpäter geadelten Unger 
(1746 —1795) ſtand er in freundichaftlichem Briefwechſel. Sein 
anderer Eorreipondent, Theophilus Arnold Krone, war Paſtor 


in Eimbeck 1743— 1758. Der Rath und GStiftsaufjeher von 


Borries ſtarb nach zwanzigjähriger jegensreicher Thätigfeit 
am 25. März 1748. h 
Nachträglich bringen wir noch folgende, von Herrn Superin: 


tendent Mayer in Zellerfeld freundlich eingefandte Nach- 


richten. Schülerverzeichniffe aus den Nahren 1733 und 1734 
find nicht vorhanden. Zu damaliger Zeit war die lateinijche 
Schule — Lyceum— in blühendem Zuftande und wurde auch 
von Fremden beſucht. Sie hatte vier Klafjen, an welchen 
ein Nector, Conrector (damals wohl Weife, vielleicht aud) 


ſchon Kling) Subrector und Cantor ftanden, lauter Theolo- 


gen, welche auch Kirchendienfte mit zu verjehen hatten. In 
der Brima wurden lateiniſche Autoren wie Cicero, Livius, Ho— 
vaz tractirt. Griechiſch ſcheint nur in diejer Klaſſe gelehrt 
worden zu jein und die Lectüre fich auf daS Neue Teſtament be— 
ſchränkt zu haben. Am ftärkiten war jtet3 die Quarta bejucht, 
wo auch alle Currendaner unterrichtet wurden— es jcheint fait 
eine Art Armenſchule gewejen zu fein, Die Kinder der Berg: 
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beamten, (damals noch Bergbediente genannt) erhielten meiftens 
Privatunterricht, bis fie in Tertia eintreten konnten. Aus 
Prima ging man zur Univerfität ab. Der Chor, deſſen Schat— 
ten als Currenda noch heut beitcht, wurde von den Schülern 
der lateinischen Schule gebildet, ärmere, aber fähigere Köpfe 
blieben als Primaner noch darin; in guten Zeiten gewannen fie 
durch ihr Chorfingen wöchentlich einen Thaler. Keetor Ra— 
phel, an der Spihe His 1740, muß ein gelehrter Mann gewejen 
fein. Magijter wurde ev wahrfcheinlich in Roftod. In Folge 
einer Abhandlung über die Lehre vom Sabbath, welche er bei 
einer Schulfeier in Zellerfelde gehalten, und darnach hatte 
druden laſſen, Fam er in Unterfuchung und mußte vor dem Con— 
filtorium in Hannover ſich perfönlich verantworten. Der Aus: 
gang ijt aus den Aecten nicht erfichtlih. Eimbeck tft für einen 
rüftigen Sußgänger etwa acht Stunden entfernt. Wegen der 
Nähe des Klausthaler Gymnaſiums ging die herabgefommene 
lateiniſche Schule zu Zellerfeld im Jahr 1830 ganz ein. 


7) Ueber die damaligen Göttinger Verhältniffe giebt Auf: 
ſchluß: J. St. Pütter's Verſuch einer atademiichen Gelehrten: 
Geſchichte von der Georg. Auguftus-Univerjität zu Göttingen, 
1765. Oporins Schriften jind alle dort genau aufgeführt. 
Ferner: Röpler, Gründung der Univerfität Göttingen. 


8) Aus dieſem fleinen Anfang ift das zu recht erheblichem 
Umfange angewachjene und von der theologifchen Facultät ver: 
waltete Göttinger Watfenhaus hervorgegangen. Des armen 
Studenten, der den eriten Anſtoß dazu gegeben, hat man dort 
vergeſſen. Es find auch keine Waifenhausacten aus jener Zeit 
vorhanden, da fie bei einem vor etlichen Jahrzehnten entitandes 
nen Brande zu Grunde gegangen find, aber die beiden älteften 
gedrucdten Jahresberichte, welche uns freundlichit aus den 
Schrank des Curatoriums mitgetheilt find, beftätigen und er: 
gänzen die Angabe unſerer Selbitbiographie. Da heißt es in 
der Nachricht von dem Göttingiihen Waiſen-Hauſe, dur D. 
Feuerlein, der theologiichen Facultät dermaligen Decanum: 
„Göttingen im December 1748 p. 15 ff. : „Diejes unſer 
Waiſen-Hauß ift aus der hiefigen ArmenSchule entftanden, mit 
dieſer aber hat es folgende Beſchaffenheit. Der Hochgebohrne 
Reichs-Graf Neuß, Herr Heinrich dev XI. haben, als Sie dero 
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Studia auf hieſiger Univerfität von a. 1737 an, unter der Auf- 
ficht des Herrn Raths, anjeßo Hochgräflich Reußiſchen Hof: und 
Conſiſtorialraths Riſenbecks, höchſt?rühmlich führten, unter an- 
dern Merkmalen dev Hochgräflichen und riftlichen Tugenden 
auch diejes allhier hinterlajien, daß fie bei zufälliger Gelegenheit 
für. die armen Kinder allhier eine Schule geitiftet, worinnen 
einige feine Studiosi, welchen Seine Hochgräfliche Gnaden aller: 
ley Wohlthaten erzeiget, arme Kinder im Chriftenthum, Lefen, 
Schreiben uud Rechnen treulih, mit guter Lehrart und umfonft 
unterrichten. Sie haben den arnıen Kindern die benöthigte 
Bücher geſchenket, für die Schul-Stube und eine daran jtofjende 
Stube nebit der Kammer für zwei Informatores das jährliche 


Miethe⸗-Geld bezahlet (welches Ihre Hochgräfliche Gnaden noch 


biß auf dieje Zeit gnädig continuirt haben) auch bet unferer hoch— 
preißlichen Königlichen Regierung in Hannover ausgewirket, daß 
Selbige in einem gnädigjten Rejeript vom 16. Sept. 1738 die 
EHriftliche Intention und der Armuth dadurch erzeigende befondere 
Charität zu erkennen, dieſes zu jo vieler aumen Kinder Beften 
abzielende heylſame Merk auf alle mögliche Weile zu befördern, 
ſich höchſt geneigt erfläret, und die Infſpection über diefe Schule 
unſerer Theologischen Facultät aufgetragen, wie denn aud) Hoch: 
gedachter Herr Graf bey Dero Abreife von hier diefe Dero 
Urmen-Schule jämmtlichen Professoribus Theologiae nad: 
drüdlichit anbefohlen haben. Es ift auch unter der guten Hand 
Gottes diefe Armen-Schule durch den Fleiß, Treue und gute 
Methode der Studiosorum (deren zuweilen biß fünfe zu gleicher 
Zeit, meiftens ohne allen Gegengenuß, am öfiteften zwey oder 
drey, ſich in die information vertheilet haben) zu ſolchem Aufs 
nahm gefommen, daß zuweilen 120 Kinder darinnen gezehlet 
wurden, die meilt gewöhnliche Zah! aber bey 40 geblieben ift. 


Die armen Kinder werden Vor= und Nachmittags etliche Stun— 


den unterwiejen, in der Univerfitäts-Kirche des Sonntags von 
12 biß 1 von ihren ordentlichen Lehrern und des Mittwochs von 
den Studiosis Theologiae (welche unter der Aufficht und Cen— 
jur der Professorum Theologiae fi im Predigen und Cate- 
chiſiren üben) öffentlich catechiſirt.“ 

Dann wird berichtet, wie 1743 nod) eine Stube in demfelben 
Haufe gemiethet und einige Watjen nebjt einer Watjennutter 
darin aufgenommen wurden. Die fernere Erweiterung diejer 


Kleinen Waifenanftalt ermöglichte durch Gaben und erbat durch 
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ermunternde Briefe an Oporin, Mühlenberg's Gönner, Rath 
von Borries in Eimbeck. Borries wird der „erite Stifter” des 
Waifenhaufes genannt. Ein Eimbeder Mühlenberg ijt aljo nad) 
unferer Selbjtbiographie der erjte Stifter der Armenſchule, nur 
daß jein Name durch den jeines jpäter hinzutretenden gräflichen 
Gönners Heinrich XI. von Neuß verdunfeltz; ein aus Eimbed 
gebürtiger Anformator der Armenfchule, wohl einer von Müh— 
lenberg's drei Eimbeder Freunden, gewinnt dann des Herrn 
Raths von Borries Theilnahme für das Waiſenhaus, dieſe Er: 
gänzung der Armenſchule. Am zweiten Nahresbericht („Korte 
gefeßte Nachricht unn dem Göttingifchen Waifenhaufe, durch 
D. Joachim Oporin, Decanus, Göttingen drudts Johann 
Friedrich Hager 1750) heißt es, ©.5: „Die Wohlthäter unfers 
Waiſenhauſes wiſſen, daß die Hauptiache der Anjtalten defjelben 
auf den heilfamen Unterricht vornemfich der armen und verlafje= 
nen Jugend von Anfang her gezielet babe, und daß der hin- 
zugekommene leibliche Unterhalt einer Zahl ganz armer Waiſen 
auch als ein Mittel zu jenem Hauptzwede zu gelangen ange— 
jehen wird. Die am Anfang erreichte Zahl von 120 Kindern, 
während nachher meiſt 40 die gewöhnliche Zahl geblieben, fei 
jeit dem lebten Bericht nicht nur erreicht, jondern weit über: 
troffen. ©. 12 wird Rath von Borries, welcher 650 Thaler 
gejpendet, al3 „nunmehro jelig“ aufgeführt und erwähnt, daR 
feine Erben no. 50 Thaler gejandt haben. 


9) Köſtritz, in der Reußiſchen Unterherrichaft bei Gera, Re: 
fidenz einer Nebenlinie des regierenden fürjtlichen Haujes Neuß 
jüngerer Linie, Pfarrſitz des Dichters Julius Sturm. Köſtritz 
und das nahegelegene Pölzig waren im vorigen Jahrhundert, 
namentlich in der erſten Hälfte, Brennpunkte chriftlichen Xebens. 
Wie Graf Heinrich XXIV. die größte Theilnahme für die Sen- 
dung lutheriſcher Geiftlicher nah Nordamerika bewies, jo hatte ex 
fich einige Decennien früher mit jeinem Freund und Nachbar Graf 
Hendel der jungen tamulijchen Miſſion lebhaft augenommen, ſ. 
Germann, Ziegenbalg und Plütichau, zweite Abtheilung: Urs 
funden, ©. 167—170: : „Die Oberfädhlifchen Grafen und das 
Miffionscollegium.” Der Graf ſtarb am fünfzigiten Gedächt— 
nißtag der or mblenin des Halliihen -Waijenhaufes , aber 
jeine gleichgejinnte Wittwe bejtand darauf, Daß die alle vierzehn 
Tage unter Direktion der vegierenden Grafen abwechjelnd zu 


— 199 — 


— Pölzig und Köſtritz gehaltenen Predigereonferenzen auch ferner 
unter ihrem Dach gehalten würden. ©. Germann, Miſſionar 
a Friedrich Schwarz, ©. 26 ff. (Erlangen bei Dei- 

£IE, 


10) Pölzig, ein Fleden im Sachſen-Altenburgiſchen Oſtkreiſe, 
an der preußijchen Grenze nach Zeit zu, jeit 1691 im Beſitz 
der jchlefiichen Grafenfamilie Hendelvon Donnersmarf. Schon 
Elias Andreas Graf Hendel und feine Gemahlin Barbara He— 
lene von Maltan hatten eine fleine Gemeinde nach Halliſchem 
Mujter um fich her gejammelt. Der Sohn, Graf Erdmann 
Heinrich, ein perjönlicher Freund des jüngeren Francke, jehte 
diejen Berfehr mit Halle fort, jo daß im Juli 1725 der Orts— 
pfarrer Gerjtenberg entjeßt dem Altenburgiſchen Generaljuper- 
intendenten berichtete, jeit mehreren Wochen hielten fich der Pro— 
fejjor Francke und Frau auf dem gräflichen Schlofje zu einer 
Brumnenfur auf und jeitdem habe der Zulauf aus den umlie- 
genden Städten und Dörfern zu den Nahmittagsgottesdieniten 
auf dem Saal im Schlofje ungemein zugerommen. Der Graf 
jelber leje eine Hallifche Predigt vor. Der Profefjor Frande 

laſſe ſich zwar bei diejen Betſtunden nicht jehen, jondern theile 
nur dann und wann gedrudte Predigten aus; allein jein Sohn, 
der auch) einige Tage zugegen gewejen, habe vor Kurzem einen 
- Sermon nach pietijtiicher Weife gehalten über oh. 8,.12. 
- Dann wird über die Pfarreonferenzen geklagt, zu denen beim 
Grafen ſich Geijtlihe aus dem Reußiſchen und Ehurfächfiichen 
jammelten. Der Grfolg war ein höchites Reſeript vom 
29. September 1725, daß bei den Haus und Privatandachten 
Alles zu vermeiden jei, was ihnen den Anſchein eines öffentli— 
hen Cultus gäbe. Als Mühlenberg nah Pölzig kam, wirkte 
dort ein trefflicher Ortspfarrer Mattheus (1137-1776) in 
Eintracht mit der Herrichaft, deren Kinder er erzogen hatte, Jene 
Erbauungsitunden, deren Mühlenberg gedentt, pflegten auch 
- Mittwoch Mittags vor dem Efien gehalten zu werden. Die be: 
rühmtejten Theologen, beide Franckes, Rambach, auch) v. Bo- 
gatzky hielten fich gern und häufig, oft längere Zeit, in Pölzig 
auf. Lange war Völzig eine Herberge Gottes, aber als am 
30. Mai 1783 Graf Erdmann Heinricy’3 hinterlaffene Gemah— 
lin, Frau Charlotte Marie Albertine nad) dreißigjährigem Witt- 
wenjtande jtarb, war das Gut jo verjchuldet, daß die ausgejeh: 
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ten Legate nicht gezahlt werden konnten. Das Gut wurde je: 
queftrirt und 1788 von Herzog Ernſt von Gotha angefauft. 
S. Kirchengallerie des Herzogthums Sachjen-Altenburg. 


11) Alles zum Verſtändniß der Mühlenbergifchen Thätigfeit 
in Halle nothwendige hiftorifche Material findet jich am fürzeften 
und überfichtlichften in „Die Stiftungen Auguft Hermann Fran— 
cke's in Halle. Feſtſchrift zur zweiten Secularfeier feines Ge— 
burt3tages, herausgegeben von dem Directorium der Srandejchen 
Stiftungen. Halle, Verlag der Buchhandlung des Waijen- 
hauſes, 1863.” Bon älteren Sachen iſt am injtructivjten Die 
1792—1798 erſchienenen drei Bände der Zeitſchrift, Franckens 
Stiftungen.“ 

Auguft Hermann Frande's einziger Sohn, Gotthilf Auguft 
Francke, welcher neben jeinem Schwager I. U. Freylinghaufen 
nach dem am 8. Juni 1727 erfolgten Tode feines Vaters im 
Directorat der Stiftungen jtand, jeit Freylinghauſens Tode 
aber (12. Februar 1739) als erſter Director thätig war, hat 
nicht nur die alten Grundlagen bewahrt, jondern auch die Anz 
ftalten äußerlich beträchtlich erweitert (zu Mühlenbergs Zeit 
wurden in den Stiftungen an dritthalb taufend Schüler unter- 
richtet). Un Bedeutung erreicht er freilich feinen großen Vater 
nicht, aber unvergeljen wird ihm nicht nur bleiben, was er unter 
vielen andern für die Miſſion in Ditindien und ganz bejonders, 
was er für die Feitbegründung der lutheriſchen Kirche in Nord: 
amerika durch die Ausjendung Mühlenbergs und feiner Nach— 
folger, bi8 an feinen Tod gethan hat, welcher am 2. September 
1769 erfolgte. 

Die Weingartenihe Schule, wie die Mittelwachiſche Schule 
waren Außenſchulen der Anftalten, beides deutſche Bürgerfchulen. 
Die Weingartenfhe Schule in dem Vorort Oberglaucha, war 
zum Beſten folder armen Kinder,die vom Waiſenhauſe zu entz 
fernt wohnten, erjt in gemietheten Stuben, dann in eigenem 
Haufe in den Weingärten angelegt. Sie mußte in Folge finan- 
zteller Bedrängnifje 1785 aufgegeben. werden. In dem ſchon 
1695 angekauften Reichenbachſchen Haufe auf der Mittelmache 
No, 8, welches zuerſt die Waiſenknaben, dann die Zöglinge des 
Pädagogiums bezogen, wurde darnach eine Bürgerjchule für 
mohlhabendere Knaben und Mädchen in je drei Klaſſen einge 
richtet. Seit der Verlegung ins Watfenhaus 1797 giebt es den 


— 201 — 


Namen „Mittelwachiſche Schule” nicht mehr. Der Einfluß der 
Franckeſchen vier deutfchen Schulen (zu beiden obigen beftand im 
Waiſenhauſe jelbit eine Knaben- und eine Mädchenfchule) auf 
das gejammte deutliche Volksſchulweſen war ganz bedeutend. 
Hier hat jih in Mühlenderg die ſchon in Göttingen hervortre: 
tende Neiqung zum Unterrichten befeitigt. In Amerika ift er 
anfangs ebenfo jehr Lehrer wie Geiftlicher. 

Rath Cellarius war über die Defonomie der Anftalten gefebt. 
Er verdient wegen vieljähriger Treue und Arbeitfamkeit rühm— 
lihe Erwähnung. 


12) Ueber die damals erwählten drei Miffionare j. Germanı, 
Sohann Philipp Fabricius, Erlangen 1865 bei Deichert. Die 
drei damals berufenen Miffionare waren 1) der Schwede Kier: 
nander, an welchen der Ruf am 13. August 1739 erging und 
der nach ſechs Tagen zufagte. Er wirkte als Mijjionar in 
Kudelur und Calcutta, befannt durch den Mechjef feiner Schid- 
fale: aus einem der reichten Männer Calcutia’3 wurde er 
plößlich in einer Handelsfrifis ganz arm. Er ftarb 1799 im 90. 
Lebensjahr. 2) Am 11. September 1739 wurde der Stettiner 
Zeglin berufen und jagte zu, nachden er am lebten Nugufttage 
auf G. A. Francke's eriten Antrag noch ein entjchiedenes Nein 
gehabt. Er wirkte in Tranfehar und ftarb 1780. Er jcheint 
ein jpecieller Befannter Mühlenbergs geweſen zu fein, da diefer 
feinen Wahlſpruch anführt. 3) Ferner am 11. September 
berufen, jagte nach wenigen Tagen zu Johann Philipp Fabri— 
eins, der Schöpfer des trefflichen tamuliſchen Geſangbuches 
und gottbegnadeter Bibelüberjeger. Er ſtarb nach langjähriger 
Arbeit in Madras in trübjeligiter Lage 23. Januar 1791. 

Sein Bruder Sebaftian fam bald nach) des Bruders Abreife 
nach Halle, wurde G. A. Francke's Privatfetretär, dann Inſpec— 
tor der Canſteinſchen Bibelantalt. Er erwarb fich große Ver: 
diente um die indifchen Miffionare und die amerikanischen 
Geiftlihen durch Beforgung der äußeren Gejchäfte, Obhut über 
die nah Europa geſchickten Kinder u. ſ. w. Nah G. 4. 
Francke's Tode führte er faſt allein die Correſpondenz mit 
Indien und Amerifa. Er war der treuefte Freund der Mühlen: 
bergijchen Familie, und ftarb jehr betrauert am 10. Januar 
1790 an völliger Entkräftung. 

Nach den Daten der Berufung der beiden lebten Miffionare 

9* 


— 202 — 


muß e3 ungefähr Mitte September gewejen jein, als Mühlen— 
berg nad) beftandenem Examen und ordinivt von Leipzig nad) 
Halle fam. Genaueres über Examen und Ordination fann bis 
jeßt nicht gefagt werden, da nach gefälliger Mittheilung des Ge— 
heimen Kirchenraths Profeſſor Lechler in Leipzig ſich dort Acten 
über Mühlenberg nicht vorfinden fönnen, weil 1835 daS Xeip- 
ziger Confiftorium aufgehoben ift, und die meijten bezüglichen 
Acten, wenn fie fich erhalten haben, im Archiv des jeßigen evan— 
gelifchelutherifchen Landesconfiftoriums in Dresden zu finden 
ſeien. 


13) Von Fräulein von Gersdorf, der Mutterſchweſter des 
Grafen von Zinzendorf, und von Großhennersdorf in der ſäch— 
ſiſchen Oberlauſitz werden die Nachrichten willkommen ſein, welche 
der jebige Pfarrer von Großhennersdorf Herr Dr. Meuſel mit 
größter Bereitwilligkeit eingejandt hat: 

Fräulein Henriette Sophie von Gersdorf, Beliterin von 
Sroßhennersdorf in den Jahren 1717—1741, eine Tante des 
‚Grafen von Zinzendorf, machte in hiejiger Gemeinde 1721 
‚eine Stiftung für Arme und zur Beförderung der Erziehung 
der Jugend, erbaute ein Waiſenhaus und nahm eine Menge 
böhmiſcher Erulanten auf, welche die Kolonie Schönbrunn errich— 
teten. 1726 berief fie den eriten Pfarrer oder SKatecheten für 
die böhmiſche Gemeinde, da diejelbe ein eigenes Kirchen- 
wejen bildete, Namens Johann Liberda. Ein großer Theil 
der Böhmen z0g aber nach unangenehmen Conflikten mit der 
Gutsherrſchaft 1732 nad) Berlin, wo ihnen auf Liberda’s Für: 
jprache durch die Gnade des Königs eine Kirche gebaut wurde, 
— am 12. März 1737 als „Bethlehemskirche“ eingeweiht 
wurde. . 

Nach. jener Auswanderung wurde der noch zurüdgebliebenen 
fleinen Gemeinde der Böhmen der damalige Waijenhausin- 
jpector Matthäus Waneck interimiftiich al3 Prediger und Seel— 
jorger zuertheilt, bi3 1740 im Nanuar der aus Ungarn gebür— 
tige Sammel Kephalides förmlich zu Diefem Amte vocirt wurde. 
1740 verkaufte Fräulein Henriette Sophie von Gersdorf das Gut 
an den damaligen Reichsfammergerichtsafjefjor Carl Gottlob 
von Burgsdorf, lebterer wieder um 1747 an Fr. Henriette Ber 
nigne Juſtine, Gräfin von Zinzendorfund Bottendorf, vermählte 
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Freifrau von Watteville, bei welcher aufhättlich die mehr genannte 
Henriette Sophie von Gersdorf am 2. Auguſt 1761 verftarb. 

Diefer edlen Dame verdankt die hiefige Gemeinde Haupt- 
läd lid die auf dem Rittergute fundirten Kapitalien für 
Kirche und Armuth im Betrage von 18,000 Mark, Außerdem 
murde von ihr, um Waifen und hilflofe Leute in demjelben 
aufzunehmen, 1722 ein Haus erbaut, das zu Ehren ihrer Mut: 
ter, dev Frau Henriette Katharine von Gersdorf, „Katharinen- 
of“ benannt wurde. Nachdem dieje Anftalt in den 40er Jah— 
ren eingegangen war, wurde das Haus jelbjt zu verjchiedenen 
Erziehungszweden dev Brüderunität, die angewiejenen Fonds 
aber zum Bejten hiefiger Kirche und Armuth, verwendet (f. o.) 
Als nun auch 1832 das jeitdem im Katharinenhofe befindliche 
adlige Pädagogium der Brüderumität einging, wurde das Ge- 
bäude nebjt Grundjtüden von der damaligen Herrſchaft Fräu— 
lein Gräfin Charlotte Sophie von Einfiedei an den ſächſiſchen 
Staat abgetreten, und eine hohe Commiſſion für Straf und 
Verjorgungsanitalten in Sachſen errichtete 1838 allhier eine 
Watjenanftalt, welche am 6. Auguft eröffnet wurde. Heute noch 
beiteht dieje Anftalt, für 200 Knaben berechnet, gegenwärtig 
aber noch von nur 100 Knaben bejucht, da die ftattlichen Bau— 
ten für jene große Zahl erſt voriges Jahr beendet find, als eine 
Waiſen- und Befjerungsanftalt für verwahrlofte Knaben. 

Die Errichtung hiefigen Diafonats, defjen die Gemeinde bei 
einer Seelenzahlvon 1500 Einwohnern eigentlich nicht bedurfte, 
fo daR es auch feit 1874 definitiv wieder eingezogen worden it, 
hängt num mit jener 1721 gegründeten Stiftung und 1722 er: 
folgten Erbauung des Waijenhaufes zuſammen, indem der je- 
desmalige Watjenhausinfpector zugleich Diaconus an hiejiger 
Kirche jein jollte. 

Als eriter Diaconus und Inſpector wurde Johann Lucas Lieſe 
1723 vocirt. Er war am 25. Dezember 1690 zu Bleicherode in 
der Grafſchaft Hohenſtein geboren und wurde 1127 Pfarrer all— 
bier. Im Kirchenbuche ftehet von ihn: cujussymbolum fuit, 
Phil.3, 12. Er ftarb hochgeachtet am 22. Juli 1743 im Amte. 
(Lüfje heißt er nirgends, wohl aber jteht einmal im Kirchen: 
buche Liejje.) As Diaconus folgte 1727 Matthäus Waneck, 
welcher, wie ſchon erwähnt, jeit 1732 ſich auch der allhier zurück— 
gebliebenen Fleinen böhmijchen Gemeinde anzunehmen hatte, 
Sein Nachfolger war 1737 M. Johann Gottlob Kranijch (auch) 
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Krahniſch), der aber bereits 1738 in ein anderes Pfarramt be— 
rufen wurde, 1739 trat an feine Stelle der fragliche jpätere 
Patriarch der Iutherifchen Kirche in Ainerifa: Heinrich Melchior 
Mühlenberg aus Eimbed in dem Hanndver’ihen. Leider ijt 
von feinem Antritt und feiner Antrittspredigt hier Nichts zu fin= 
den. Nur in einem Goncepte der Frf. von Gersdorf zu einer 
‚‚Bräfentation des Betreffenden an die Herren Präſes und Aſ— 
jefioren eines hochlöblichen Conſiſtoriums“ ift zu lefen, daß Pa— 
tronin hofft, an dem zum Diaconet erwählten subjecto Herrn 
Heinr. Mel. Mühlenberg ein treues und tüchtiges Werkzeug 
der göttlihen Ehre gefunden zu haben, auch nicht zweifle, ev 
werde in den gewöhnlichen Examen tüchtig befunden werden, 
fo daß feiner Ordination fein Hinderniß im Wege jtehe, Dies 
Concept trägt die Nahreszahl 1738 von jpäterer Hand—unter 
dem Entwurf ſelbſt fteht fein Datum, jo daß hieraus nicht ent— 
ſchieden werden kann, ob die Bräfentation ſchon 1738 oder 1739 
erfolgte. Bis zum Jahre 1741 gehen auch die Vrotofolle der 
Waiſenanſtalt; in diejen it Mühlenberg zum eriten Male als in 
der Sitzung gegenwärtig am 29. Januar 1740 aufgeführt, wäh- 
rend er in der am 12. Juni 1739 abgehaltenen, der unmittel- 
bar vorhergehenden, noch erwartet wurde. An Mühlenbergs 
Stelle kam erſt 1744 ein Nachfolger in der Perfon des Auguft 
Anton Rhode, welcher jhon vorher 2 Stellen im Hannoverſchen 
befleidet hatte. Da nach der Vebergabe des Gutes an Herrn 
von Burgsdorf die Waijenanftalt im Katharinenhofe eingeganz 
gen war, jo hörte zugleich das nfpectorat des Diacons über 
dieſelbe auf und war derjelbe fortan nur an der Kirche angeftellt. 
— war ein unruhiger Kopf; er wurde ſchließlich ſuspen— 
irt. 

In einer Sitzung vom Jahre 1741 wird Mühlenberg laut 
Protokoll befragt, ob die beiden Lehrkräfte für die adligen 
Schulen ausreichend ſeien, was derſelbe bejaht. Daraus geht 
hervor, daß der Inſpector neben dem Waiſenhauſe auch dieſe 
jungen Leute beaufſichtigt, vielleicht auch mit unterrichtet haben 
muß. Ein Pädagogium iſt übrigens auch ſpäter hier für ad— 
lige Knaben und Jünglinge wieder eingerichtet worden und hat 
im ſogenannten Katharinenhofe, von Herrenhut aus geleitet, 
von 1802 bis 1832 beſtanden. 

Einer Predigt Dr. Meuſel's (Predigt gehalten am Montag 
des Kirchweihfeſtes als am 18. Detober 1875 in der Kirche zu 
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Großhennersdorf) mit reichem hiftoriichem Material entnehmen 
wir eine Notiz aus Graf Zinzendorf's Jugendzeit: „Als im 
Sahre 1713 in feierlicher Weife der Knopf auf den Kirchthurm 
aufgejeßt wurde, iſt in demfelben ein jelbft verfaßtes Yateinijches 
und deutjches Gedicht, des zu jener Zeit bei feiner Großmutter 
aufhältlihen Grafen von Zinzendorf mit eingelegt worden. In 
dem Iateinifchen Gedicht wird Gottes Schuß für Kirche, Thurm, 
Vaterland, Gemeinde und fein eriauchtes Gefchlecht angerufen 
und dann das deutjche Gedicht zugefügt: Dies ift mein treuer 
Wunſch, großmächtigſter der Fürften: Du uller Herren Herr, 
laß Deinen Segen jehn, laß Alle, welche recht nach Deiner 
Wahrheit dürften, nicht anders als genug gelabt von dannen 
gehn; gieb, o Allmächtiger, aus Deines Himmels Höhen, 
gieb Deinem Worte Kraft, jo lang ein Stein wird ftehen.” 

Merfwürdige Fügung, daß aus der unmittelbarften Nähe 
Herinhuts, auseinem Zinzendorf jo theuren Drte, der zeitweiſe 
gradezu als Filiale Herrnhut's gelten muß, der Mann von 
Zinzendorf's erbittertiten Gegnern, den Hallenfern—unter den 
Orthodoxen gab es viel mehr gerechtere Beurtheiler des Grafen 
und feines Werfs—der Man, jage ich, berufen werden mußte, 
welcher den faſt gelungenen Blan des Grafen, die Lutheraner 
Pennſylvanien's zu einem Zweig der Brüderfirche zu formiren, 
icheitern machte. 


14) Das Hohmürdige Landesconfijtorium in Hannover hat 
unter dem 22. Oct. 1880 freundlich mit Bedauern eröffnet, 
„Daß alles Nachjuchen nach den Acten über Mühlenberg ſowohl 
in der Regiftratur des ehemaligen königlich hannoverſchen Cul— 
tus=-Minijteriums wie des hiefigen königl. Conſiſtoriums vergeb- 
lich geweſen ift. Es ift über denjelden in beiden Negiftraturen 
nichts aufzufinden. Königliches Landesconfiltortum, Lichten— 
berg.“ 


15) In dem freilich 40 Jahr früher gejchriebenen Reiſedia— 
rium werden diefe Keijegefährten günftiger beurtheilt. „In 
Hannover festen jich zwei Paſſagiere mit auf die Voft, welche 
fich als alte Bekannte von der Univerſität Göttingen zu erfennen 
gaben, jo mir ſehr lieb und tröſtlich war. ... Mein Reiſege— 
fährte hatte zwar auch einige Bitterfeit und Vorurtheile gegen 
den fogenannten Bietismus, welcher im Hanndverjchen ein fo 
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fürchterlich und unbegreiflih Ding iſt. Es ift auch ein wun— 
dervoll Ding, weil man niemals eine rechte Bejchreibung davon 
giebt, jondern alles darunter versteht, was gut und böſe ift. Ich 
hatte noch ein wenig Gelegenheit, mit ihm davon zu jprechen. 
Diefer gute Freund Fonnte aber mein Gefährte nur bis- nad 
Deventer fein.” . 


16) Zuſatz des alten Neijediariums. „Dies war meine aller- 
erſte Schifffahrt in meinem ganzen Leben.“ In der Bio— 
graphie iſt dieſe Binnenſchifffahrt nach Amfterdam vor der 
Ueberfahrt na) England zurüdgetreten. 


17) Am Reifediarium: „Ob er gleich Fatholifch war, redete 
er doch fein und chriftlich nach feiner Art.“ 


18) Am engliihen Hofe gab es jeit den Tagen der Königin 
Anna einen lutheriſchen Hofprediger, da der Gemahl diejer 
Königin, Prinz Georg von Dänemark, fich 1705 A. M. Böhme 
zum Hofprediger berufen hatte. Die dann den Thron beſtei— 
genden hannöveriſchen Churfürjten waren futheriich, fo beftätigte 
aljo Georg I. Böhme in feiner Stellung. Böhme’s Nachfolger 
war der höchſt einflußreiche Hofprediger Johann Michael Ziegen: 
hagen. U. H. Francke hatte ihn in dieſe Stellung gebracht, nach— 
dem jein Plan, ihn als Ziegenbalg’3 Nachfolger als Propſt nach 
Tranfebar zu jenden, von den Sopenhagener aus nichtigen 
Gründen abgelehnt war. In feiner hohen und einflußreichen 
Stellung hat er in den Jahren 1722—1776, troß feiner ſchwa— 
chen Gefundheit unermüdlich für die oftindischen Miffionen, wie 
für die lutheriſchen Gemeinden Nordamerifa’s gewirkt, Er 
wohnte in Kenfington, nahe bei London, jebt zum Wejtend der 
Niejenjtadt gehörig. 


19) Johann David Michaelis, ſeit 1750 Profefor des Alten 
Tejtaments in Göttingen. 


20) Unter dem PBatronat diefer Gejellihaft zur Verbreitung 
chriſtlicher Erkenntniß (Christian Knowledge Society), die 
im Uebrigen nichts mit auswärtigen Miffionen zu thun hatte, 
ftanden die von Halle gefandten lutheriſchen Miffionare auf den 
engliſchen Plätzen Ditindien’s im Patronatsverhältniß, welches 
dazu mißbraucht ift, nicht nur den gefammten Miſſionsbeſitz 
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diefer Stationen, einfchließlih der Legate der Mijfionare 
Schwark und Geride, jondern auch die Gemeinden jelbft der 
englifchen Staatsfirche zu annectiren. 


21) Matthijon wird erwähnt, als der erſte Transport Salz- 
burger Emigranten auf der Fahrt nach Georgien am 23. De: 
cember 1755 unter den von Halle für fie gewählten und in Wer: 
nigerode ordinirten Geijtlichen Boltius und Gronau in Dover 
anlandete. Er hatte dort ſchon drei Wochen auf fie gewartet, 
um ihnen als Dolmetjcher zu dienen. S. Göcking, Vollkom— 
mene Emigrations-Gejchichte von denen aus dem Ertz-Bißthum 
anna vertriebenen Lutheranern, 1734 und 1737. II. Theil, 


22) Georg H. von England hatte einen großen Strich 
Landes in Georgia füdlih vom Fluß Savannah für Arme aus 
England und für verfolgte auswärtige Protejtanten beftimmt, 
die Einrihtung und Verwaltung diejer neuen Kolonie wurde 
durch Charter vom Juni 1732 einer Anzahl angejehener Barla- 
mentsmitglieder und Bijchöfen übertragen, den jogenannten 
Iruftees, welche die Verwaltung an Dit und Stelle dem jehr 
tüchtigen General Dglethorpe anvertrauten. Als nun die ganze 
proteftantiiche Chrijtenheit wegen der Salzburger Emigranten 
in Aufregung war, bejchlofjen dieſe Truftees gemeinſam mit der 
Gejellichaft zur Verbreitung der Erkenntniß Ehrijti dreihundert 
Emigranten frei nach Georgia zu jenden und Dort jo lange zu er— 
halten, bis jie ihr eigen Brot erwerben könnten, aud) für Kirche 
und Schule, Pfarrer und Lehrer zu forgen. Senior Urlſperger in 
Augsburg machte den Mittelsmann. Am 31. Detober 1733 war 
der erſte Trupp ven 42 Verfonen unter Führung des Herrn von 
Ned von Augsburg über Rotterdam aufgebrochen; wir find ih— 
nen jehon in Dover begegnet. In Rotterdam waren die beiden 
von Halle für die Salzburger Kolonie erwählten Geijtlichen 
Johann Martin Bolbius, bis dahin Inſpector Vicarius an der 
Lateinjchule des Waijenhaufes, und Iſrael Chrijtian Gronau, 
bisheriger Bräceptor am Waiſenhauſe, zu ihnen gejtoßen. Am 
7. März 1734 waren diefe erjten Salzburger in Charlestomwn, 
am 11. März in Savannah angelangt; eine Tagereije von da 
war ihnen fruchtbares Land zu beiden Seiten des Flufjes ange: 
wiejen. Sie nannten dankbar ihre neue Heimath Eben-Gzer. 
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Alle Berfprechungen waren ihnen int _volliten Maaße gehalten 
z. B. zum Unterhalt der Prediger ein beftändiger Gehalt von 
2000 Pfund St. angemwiefen Die guten Nachrichten machten 
andern Glaubens: und Leidensgenojjen Muth zur Nachfolge 
und es brach Ende September 1734 von Augsburg ein zweiter 
Trupp von 57 Köpfen auf. Bon England geleitete fie der in 
Deutſchland als Collectant der Pennfylvanijchen Lutheraner 
befannt gewordene Weifiger. „Der Führer, Herr Bat, 
entfchloß fi) mit feinen Salzburgern nach Georgien zu gehen, 
welches auch noch ein anderer verftändiger Mann, Herr Weiz 
figer thai, der fchon einige Jahre in Pennfylvanien gewejen. 
Diefer mußte dem Commiſſar Bat zur Hand gehen und auf dem 
Schiff mit den Salzburgern nad) dent Formular, welches die 
beiden Hofprediger der füniglichen deutichen Kapelle zu Et. 
‘James, Herr Ziegenhagen und Herr Butjenter vorgefchrieben, 
die Betjtunden halten (Göding 1. c. II. p. 555).“ Ihr Schiff 
trug fie vom 18. November bis 16. December von Gravejand 
nad Charlestomn. 

Im Februar 1736 langte ein dritter Transport, wieder un— 
ter Herrn von Reck an, aber auch dann zählte die Gemeinde 
erft 150 Seelen. Und während die 1733 nad) Holland gewan— 
derten und dort angefiedelten viel zu Hagen hatten und zum Theil 
wieder weiter wanderten — unſere Salzburger Familie tft of: 
fenbar eine von denen, welchen es in Holland nicht gefallen 
wollte — famen aus Eben-&zer in Georgien gute Nachrichten. 
Doch joll nicht verfchwiegen werden, daß es anfänglich au 
manden Kampf Fojtete gegen die Meberhebungen der Herrn 
Dat und von Red, auch viel Sorge wegen Einbruchs der Herrn— 
huter unter Spangenberg. Sehr viel Mühe foftete auch die 
Derlegung der Kolonie an einen günftiger gelegenen Drt bei 
Ankunft des dritten Zuges. Viel hat Urlfperger im Drud er: 
ſcheinen laffen, jehr viel Material, dem aus Pennfylvanien an 
Umfang fait gleichkommend, ruht in Halle, aber hat Feine Be— 
deutung mehr, da die ifolirte Kolonie in Georgien feine Zus 
funft gehabt und für die Ausbreitung der lutheriſchen Kirche 
feine Bedeutung gewonnen hat. 


23) Diarium: „Die Herren Truſtees wollten und Fonnten 
fich in ihren dermaligen Umftänden nicht zum Transport der 
Salzburger Familie verjtehen. Wo follten fie Hin? Nun ver: 
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wies ihnen der Herr Hofprediger zwar, daß fie fich nicht exft 
recht nach der Sache erkundet und mit Gott überlegei. Es 
jammerten ihn aber auch die Umitände, in welchen fie zuvor ge: 
wejen und nun waren. Er handelte demnach mit dem Kapi- 
tain von unſerm Schiff und fonnten für die zwei Alten und die 
drei Kinder nicht anders eins werden als 24 Guineas. Dazu 
koſteten die nöthigſten Dinge zur Reife au) 4 bis 5 Pf. Ster- 
ling." Das heißt Barmherzigkeit üben. 


24) Mehrfach in Miühlenbergs Berichten begegnen uns dieſe 
Halliſchen Arzeneien. U. H. Francke erhielt zur Zeit eines 
hitzigen Fiebers von einem Gönner Dr. Fiſcher mehrere bisher 
unbefannte Recepte und bald darauf 1700, von einem fterben- 
den Kranken Burgſtaller verjchiedene chemiſche Necepte und zu— 
gleich die Berficherung, daß man darin unter Anderen die An- 
weilung zu einer aus dem Golde zu bereitenden jehr herrlichen 
Arzenei finden werde. Francke vertraute die Bereitung der 
Recepte dem frommen Kirchenliederdichter („CS koſtet viel 
ein Chriſt zu fein” und „Es ijt nicht ſchwer ein Chrift zu fein“) 
und tüchtigen Arzt am Waiſenhauſe Dr. Chriftian Friedrich 
Richter an. Er ließ für Richter ein eigenes Laboratorium 
einrichten, aber erit nach langem Verſuchen und nach Aufwendung 
vieler Koften gelang es dieſem, die Goldtinetur, dann Essentia 
Auleis genannt, herzuftellen. Die neuen Mittel, namentlich dieſe 
Goldtinctur, erwieſen fich ald von überrafchender Wirkſamkeit 
und geeignet, auch da Hilfe zu gewähren, wo man bisher vath= 
los gewejen. Es ermuthigte dies die Sache noch weiter fortzu= 
jeßen, zu verbejjern, zu ändern, neue Medicamente zu erjchlie- 
Ben. Für auswärtige Beftellungen wurden Hausapothefen zu= 
ſammengeſtellt. Dieje Arzeneien wurden weltberühmt, verbreis 
teten fih nah Aſien, Afrika, Amerika. Und obwohl viel an 
Arme unentgeltlich abgegeben wurde, bildeten jie doch eine bis 
1770 jtetig fteigende Einnahmsquelle für die Stiftungen, im 
Jahrzehnt 1760—1770 jährlich im Durchſchnitt 30,445 Rthlr. 
An ihrer großen Wirkſamkeit in einzelnen Krankheitsfällen wird 
nach der Erfahrung nicht gezweifelt. Dazu ſichert ihre ftet3 
gleichmäßige und gleich gute Bereitung auch) jtetS gleich blei- 
bende Wirkungen, Daher werden fie auch jeßt noch bis in ſehr 
entfernte Gegenden hin an vielen Drten gern und viel gebraucht, 
und der Ertrag aus ihrem Vertrieb bildet noch immer, wenn 
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auch Lange nicht in dem früheren Maaße, eine jehr annehmbare 
Beihülfe für die Erhaltung der Stiftungen. Siehe die oben 
eitirte Fejtihrift: Die Stiftungen A. H. Francke's in Halle, 
©. 233—239. 


25) Diarium: „Man darf nicht. denken, daß in den Gebeten 
etwas Liegt, welches der lutheriſchen Kirche zu nahe oder entges 
gen wäre, denn es find theure Sprüche und Wahrheiten, die 
aus der Bibel gezogen, zudem haben jie diefelben Gebete und 
Formen in der deutjchen lutherijchen Hoffapelle in London eben— 
falls, welche Sonntags vor der Predigt von dem Lector gelejen 
werden und mir in London jehr erbaulich waren. ch las alſo 
die Gebete.” Bedenkliche Weite des Urtheils und bedenkliche 
Praxis der Hofprediger! 


26) Unter den Halliihen Akten befindet jich ein Eonvolut 
„Correſpondenz mit Herin Baftor Drießler zu Friderica.“ Aus 
dem Act ergiebt fich, daß Paſtor Johann Ulrich Driefler, den 
der Dberamtmann von Kreilsheim mit Ansbachiſchem Militär 
gewaltjam aus feiner Gemeinde im December 1741 hatte weg- 
bringen lafjen, im September 1742, während er jih in Schwä- 
biſch Hal aufhielt, die Berufung nach Friderica in Nordcaro- 
Iina zu ausgewanderten Deutjchen erhielt. Cine Zeitlang han 
delte es ſich, als hinfichtlich Friderica's Schwierigkeiten entitan= 
den, um feine Berufung nad) Pennſylvanien und wurden Schwie— 
rigkeiten befürchtet, da er älter als Mühlenberg war und dieſem 
doch als dem früher Angefommenen die erite Stelle gebühre. 
Hiernach iſt die Stelle der Selbftbiographie über der vor Ok— 
tober 1742 in Friderica erfolgten Tod des redlichen Paſtor 
Drießler ein Räthjel.* 


27) Hier wird die Stelle jein einzufügen, was unvermutheter 
Weiſe die umfangreichen Ebenezerſchen Acten zur Vorgeſchichte 
der Sendung Mühlenbergs bieten. Die aus Göcking oben ge— 
gebene Notiz, daß der Collectant Weiſiger aus Philadelphia den 


* Nach einer Notiz im XII. Band p. 240 der Acta Hist. Eccles. berich— 
tet Ziegenhagen in einem Brief vom 24. Mai 1747 das Ableben Drieflers, 
der exit 1744 jein Amt dort angetreten hatte und „durch einen unvermu— 
thet frühen Tod jeiner Gemeinde ſchon wieder entzogen worden.” Es 
wird jeimer auch in den Eben Ezer Nachrichten Continuat, XII. Vorrede 
u. a. a. O gedacht. 
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zweiten Transport der Salzburger nach Ebenezer begleitet habe, 
ward die Veranlafjung zu weitern Nachforſchungen. „Augs— 
burg den 5. Juli 1734: Für die weitindifche Gemeinde Phila- 
delphia u.j.w. haben mir Schon drei Berfonen 15 Gulden unge: 
ſucht zugeftellt. Der Anfang ift gemacht, und zwar 
von frommen Leuten. Der HErr wird weiter hinzuthun. ©. 
Urlſperger.“ 

Inſerat zu einem Schreiben G. A. Francke's, datirt Halle 
den 23. Juli 1734. „An die beiden Herren Prediger in Geor— 
gien. Es hat ſich jüngſthin ein Mitglied der evangeliſchen Ge— 
meinde zu Philadelphia Namens Daniel Weiſiger allhier einge— 
funden, welcher nebjt dem Prediger Schulte und Johann Daniel 
Schöner herausgeſchickt worden zur Erbauung einiger Kirchen 
und Schulen zu Vhiladelphia, Neusdannover und Providence 
eine Collecte zu ſammeln und hat obgedachter Daniel Weijiger 
mic) insbejondere erfucht, für ermeldete evangelifche Gemeinden 
einen tüchtigen und rechtichaffenen Prediger und Schulmann, 
fünftig aber derer mit göttlihem Beiſtand mehrere auszujuchen 
und zu verfchaffen, nachdem angeregte Gemeinden ein großes 
Verlangen hätten, mit rechtſchaffenen Predigern verjehen zu 
werden. Diejem nach bin ich nicht ungeneigt mich unter göttli— 
hem Beijtand darum zu bemühen, dazu ich jedoch von mehrge— 
dachten Gemeinden vorher eine Vollmacht erwarte. 

WVorgenannter Weifiger hat mir den Zuftand angeregter Ge: 
meinden fehr beweglich vorgejtellt und verfichert, daß die meiften 
nunmehr erfenneten, wie nöthig ihnen vechtjchaffene Lehrer und 
Prediger wären und daß fie daher dergleichen mit vieler Freude 
und Liebe annehmen würden. Obgedadhter Schulte, der bisher 
ihr einziger Prediger geweſen, habe fich jederzeit jehr jchlecht, 
fonderlich aber auf der Reife jehr übel aufgeführt und da er 

nunmehr durch fein unordentliches Leben das Geficht fait völlig 
verloven habe, jo zweifle er, daß derjelbe nach Pennſylvanien 
zurücfehren würde. Ich bin indeß um jo vielmehr geneigt, für 
obgedachte Gemeinde zu jorgen, nachdem ich durch Ihren Brief 
und Diarium dazu noch mehr erweckt worden, und mir die Hoff: 
nung mache, daß wenn ein oder mehrere rechtſchaffene Prediger 
nad) Benniylvanien kämen, auch diejes zu guter Beförderung 
des Reiches Gottes in MWejtindien gereichen, zwifchen Ihnen und 
denjelben eine nützliche Correfpondenz errichtet und das Gute 
dadurch auf mancherlei Weife werde befördert werden können: 
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welches fie zweifelsohne auch Ahrestheils von Herzen wünjchen 
und es daher Gott in ihren Gebeten mit vortragen werden. Sie 
werden davon ein mehreres aus der gedrudten, funzen Nachricht, | 
fo ich beilegen laſſe, erfehen und wird mir lieb fein, wenn Ste 
mir mit den erfteren Briefen Ihre Gedanken von diefer Sache 
und was Sie etwa von dem Zuftand obgedachter Gemeinden in 
Erfahrung gebracht, ausführlich melden. 

Mehrgedachter Weifiger hat allhier berichtet, wie e3 in Karo: 
Yina viele wilde Hunde gebe, die jehr arg wären und die Ein— 
wohner jehr incommodirten. Es hat mir diejes einige Sorge 
gemacht.” 

Bolbius an G. X. Frande, Ebenegzer, 12. December 1734. 
„Bon der Beichaffenheit der evangelifchen Gemeinden in Penn— 
Iylvanien haben wir folgende und allem Vermuthen nad) zuver: 
läßige Nachricht empfangen: Sehr viele Einwohner dajelbit 
find evangeliſch, und fei ihre Anzahl nur feit vier Jahren jehr 
angewachſen. In Bhiladelphia jelbit wären die allerwenigiten, 
jondern vielerlei wunderliche Secten. Unweit Bhiladelphia tft 
ein Städtchen, Germantown genannt, wo einige Evangelifche 
wohnen; viele find aus Liebe zum Zeitlichen zu andern Secten 
getreten. Wenn einer in jeiner Nahrung nicht Fortfommen kann, 
fo ift dies der nächjte Weg, jein Glück zu machen, wenn er feine 
Religion wechjelt, da ihn dann reichlich aufgeholfen wird. Hin— 
gegen diejenigen, die evangelijch bleiben wollen, drüdet man und 
wendet ihnen nicht die geringſte Arbeit zu, etwas zu verdienen. 

40 engl. Meilen von Vhiladelphia liegt ein großes Dorf 
Cannaſtocker, 15 Meilen über das Gebirge Dolpehafe und von 
hier 2 Meilen Diy;* alle dieje Orte follen mit Deutjchen unſe— 
rer Confeſſion gleichjam vollgepfropft fein, und fünnten fie, wenn 
fie wollten, leicht einen Prediger und mehrere erhalten, zumal 
da e3 dort allenthalben überaus wohlfeil iſt und alle Bictualien 
wie in Deutſchland Fäuflich zu haben find. Mit 50 Pf. St. kann 
man dort reichlicher und befjer leben als hier mit 100 Pfund. 
Unmweit von Oly ift der jogenarnte große Schwamm, wo die 
evangelifche Gemeinde einen Prediger hat mit Namen Kajpar 
Steber (Stöver), den der Prediger Schulte vor feiner Abreije 
jelbjt ordinirt hat. Diefer Steber lebt jegt in Prozeß mit der Ge— 
meinde, weil man ihm das verſprochene Gehalt nicht geben will. 
Sie jollen oft etwas Gemifjes verjprechen, wenn aber der Predi— 


* Richtiger lauten diefe Namen Conneſtoga, Tulpehofen und Ohly. 
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ger die Wahrheit zu deutlich und applicativ jagt, bezeugen fte fich 
jehr grob und veritehen fich zu feiner Salarirung des Predigers. 
Dazu haben ſie ftch noch nicht entjchließen wollen, fich zur Ver: 
jorgung eines Lehrers fchriftlich zu verbinden, ob man fie gleich 
ſchon aus London ellichemal dazu ermahnt hat. In dem vorge: 
dachten großen Schwamm findet fich auch eine reformirte Kleine 
Gemeinde, die auch) ihren Prediger hat, Ungefähr eine Meile 
von Philadelphia fteht eine ſchwediſche Kirche und nicht weit da= 
von 2 andere, und werden die 3 Prediger, denen man ein gut 
Rob gibt, vom König von Schweden gefandt und befoldet. Vor— 
gemeldete evangelijche Gemeinden Haben außer Kafpar Steber 
und Schultzen noch feinen ordentlichen, viel weniger frommen 
Prediger gehabt. Und weil die Eigenthumsherren und die Vor— 
nehmſten des Landes, die meiftens Quäker fein jollen, wohl fehen, 
daß diefer großen Anzahl Leute ordentliche Lehrer, wie auch 
Kirchen und Schulen unentbehrlich nöthig, fo wollen fie die Er: 
bauung einiger Kirchen und die Berufung einiger Prediger mehr 
befördern als hindern, wie denn Herr Benn die Atteftate zur 
Sammlung einiger Collecten zu diefem Zweck ſelbſt nach Eng- 
land und Deutichland ausfertigen lafjen und unterjchrieben, hat 
auch, nachdem ſchon von dem unordentlichen Verhalten des Pre— 
digers Schulte, der nebſt Schöner und Weifiger der Eollecten 
wegen abgereiſet iſt, durch den wieder zurüdgefommenen Schöner 
berichtet worden, abermal diejer Sache wegen nad) London ge— 
ſchrieben, und die vorigen Atteftate, die Herr Schulte und Wei: 
figer bei fi) gehabt, zur Vermeidung aller Betrügereien unfräf: 
tig gemadt. Die Mitglieder der Societät und welche Lehrer 
es jonjt gewejen jein mögen, haben nach Philadelphia zurücge- 
jehrieben, wie fie nicht nöthig hätten, Leute der Collecten we— 
gen über See zu jehiden, weil viele Unkoſten darauf gingen, 
jondern jie wollten jelbjt hin und wieder eine fehriftliche Für— 
fprache thun und das gejammelte Geld überfenden. Man ver: 
muthet daher, daß gedachter Weifiger jelbft nicht viel Gutes im 
Sinn habe, und werde er wohl ſchwerlich nach Pennſylvanien 
zurüdfehren. Er ift aus Preußen, und joll, wie nad) jeiner Ab— 
reife fund worden, ein Weib in Deutjchland haben, ob er wohl 
auch in Philadelphia ein Weib gehetrathei, die vorher mit einem 
Prediger, der vorher auf der Keife nach Bennjylvanien fein Leben 
beſchloſſen, allerlei Feichtfertigfeit getrieben und mit welcher er 
jhon vor der Gopulation in Dingen contra sextum ges 
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lebet, wie es hernach die Erfahrung jelbjt gegeben hat. Die: 
fer Weifiger und Schultze feien auch committirt gewejen, in 
Holland eine Summe Geldes zu zahlen, welches nicht gejches 
ben fei. Man referirte ferner: Es ſei dem Prediger bisher 
noch Fein ordentlich Gehalt ausgemacht gewejen, weil ſich 
Herr Schulte kaum einige Monate daſelbſt aufgehalten, auch 
jehr ärgerlich und al ein wilder Soldat agiret hätte. Vorher 
jet ein Prediger furze Zeit da geweſen, dev aber in der Trunken— 
heit den Hals geftürzet hätte, So oft Herr Schule in vorge: 
meldeten Orten eine Predigt halten oder das h. Abendmahl ver: 
walten wollen, jo haben jich die Leute von einigen Meilen her 
in ein räumlich Haus verfammelt und nach der Predigt auf einem 
Teller Geld zufammengelegt. Weil es ihm aber einigemal zu 
wenig gemwejen und er der Leute Unwillen, den fie über feine 
Unart, 3. &. daß er ihre Pferde zu Tode geritten u. j. w., nicht 
vertragen können, hat er nicht mehr predigen wollen, wo fie ihm 
nicht vorher jo und jo viel Geld auf den Tifch legten. Die 
evangelijchen Gemeinden würden hoffentlich ein ordentlich Ge— 
halt ausmachen, wenn fie erit einen frommen und gejchieften 
Prediger befämen, ob er wohl von vielen ſehr unordentlichen 
Leuten mancherlei Noth haben würde. Unter und nad) der Pre- 
digt einem Lehrer ins Geficht zu widerjprechen und jehr grob 
zu begegnen, iſt gar gewöhnlich, wie mir davon einige Exempel 
erzählt wurden. An jolchen Exceſſen findet ein Prediger bei der 
weltlichen Dbrigfeit feinen Beiftand, eben als Ap. 18, 14. 15. 

Schulmeiſter find bier herum jehr wenige. In Vhiladelphia 
lebt jeßt ein junger geichiefter Menjch, der fich durch Schulehalten 
jein Bafjagegeld verdienen muß. In dem vorgedachten großen 
Schwanm hält ein Mann Schule mit Namen Mufelbach, der von 
dem Pfarrer Schulße auch gern wollen ordinirt jein, fich mit Pre— 
digen jein Brot zu erwerben: doch Herr Schulte hat ihm die 
Drdination verjagt, weil es fund worden, daß er im Heidelber- 
giſchen nichts mehr als Brückenſchreiber und ehemals gar fatho- 
liſch geweſen. 

In Neu-HNork und in dem Gebiete da herum finden ſich in allem 
2 evangelische Prediger. Die Stadt und ein groß Dorf Haden- 
ja haben zufammen Einen, der in dem Sommer in der Stadt 
und im Winter auf dieſem Dorfe wohnt, und bald hier, bald 
da auf Erfordern die heil. Saframente verwalten muß. Am 
blauen Gebirge, wo man eine gewifje, von Evangeliſchen be- 
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wohnte, Gegend den Raher-Tanz* nennt, ift ein alter Bfarrer, 
den aber Niemand mehr hören will, weil er ſich durch Trunfen- 
heit und andere Unordnungen zur Führung feines Amtes un: 
tüchtig gemacht. Hierdurch ift ein gewiljer Schneider, den man 
holländiſch van Dehren nennt, veranlaßt worden, fich zum Pre— 
diger aufzumerfen, Er joll auch unter denen, die ihm anhän- 
gen, die Saframente verwalten, ob er wohl weder einen ordent: 
lihen Beruf, noch Drdination hat. Der evangeliiche Brediger 
in Albanien, Berckenmeyer, der vorher in Neu-York als Predi— 
ger gejtanden, hat wider ihn ein ganz Buch gejchrieben, welches 
man uns zu communiciren verjprocden. Die bisherigen Pre— 
diger im NeusNorkichen find alle von Bremen gejchidt worden, 
von wannen man auch Hin und wieder ordinirte Studiojen der 
Theologie erwartet und die man, jobald jie fämen, mit taufend 
Freuden annehmen würde. Der große Herr der Ernte erbarme 
fi doch diefer Noth und jende treue Arbeiter auch in dieſe 
Ernte!“ 

G. A. Francke an Bolkius und Gronau 9. März 1735: „Die 
Nachricht, die Sie mir von den evangelifchen Gemeinden in 
Bennfylvanien gegeben, ijt mir lieb geweſen und werden diejel- 
- ben dagegen auch durch meine Briefe ein und andere Nachricht 
erhalten, was jonderlich der Collectant Weifiger allhier gejuchet 
hat, der ji mit Dem zweiten Transport der Salzburger mit 
göttlicher Hilfe nun auch ſelbſt bei Ihnen eingefunden haben 
wird. Allhier hat man nichts Widriges an ihm gejpürt, noch 
vernommen; ev it auch fein Preuße, jondern ein Schlefier, und 
vermuthe ich, daß wo nicht alles, doch das meilte unwahr fein 
möchte, was von ihm veferirt worden. Er wird fi) aber hof— 
fentlich bei Ihnen nun ſelbſt haben rechtfertigen können. Che 
ich inmittelft einige Prediger oder Schulleute nach Pennſylva— 
nien ſchicke, ſo werde vorher eine Vollmacht und Berficherung 
ihrer Salarirung wegen erwarten, als welche gedachter Wei- 
figer zu verfchaffen verfprocden heat. Der Prediger Schulte 
hingegen hat fich auf der Reife jehr übel aufgeführt, davon Wei— 

figer jelbit ein mehreres veferiven wird.” 

Nun wird hin und her gejchrieben, ob nicht Boltius eine Re— 
cognoscirungsreife nach Pennſylvanien machen fönne. Der Com— 
mifjarius von Nee kehrte von feinem erjten Transport über 
Philadelphia zurück. Boltzius verweilt nicht nur auf dejjen 

* Raritan, 
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Diarium, fondern auf deſſen verheißenen perſönlichen Beſuch in 


Halle. Darüber G. A. Trande an Bolkius: „Von den Ums 
ftänden in Bennfylvanien habe ich außer dem, was in des Herrn 


Commifjarius von Ned gefchriebenen Diarium davon enthalten 
geweſen, von ihm felbjt wenig vernommen, weil er beidemal, da 
er allbier gewejen, fih nur furze Zeit aufgehalten hat, ich kann 
mir aber wohl vorftellen, daß dasjenige, was Ste davon. jchrei= 
ben, mehrentheils gegründet fein möchte. Herr Weiſiger hat 
zwar allhier bezeugt, daß die evangeliichen Gemeinden zu Phi— 
lavelphia, Neu Hannover und Vrovivdence, die mit denen, jo 
auf dem Lande herum wohnten, bei 1500 Familien ausmacdhten, 


ein großes Verlangen nach rechtichaffenen evangelifchen Predis 
gern hätten und denjelbigen alle Liebe und Gutes beweijen würz 


den. Ich werde aber dennoch, wenn ich Schon Vollmacht von ih— 
nen erhalten, in der Sache behutfam gehen, damit ich Nieman— 


den in Verfuhung führe.“ Dann bittet er um weitere Nach- 


richten und regt wieder die Reife von Bolbius an: „Denn ehe 


und bevor ich weiß, daß diejenigen Subjefte, die man dafelbft 


verlangt, auch wohl werden aufgenommen und ihnen ihr Unter: 


halt gereichet werden, werde ich mich nicht einlafjeı, zumal da 
ich vermuthe, daß der Herr Spangenberg und die Herrenhuter 


dajelbjt vorzufommen ſuchen, auch wohl einen Anhang befome 


men möchten, welches denn einem redlihen Mann, der dahin 


käme, nur mancherlei Noth und Befchwerden verurſachen würde.” - 


Aehnlich Ichreibt er am 13. Juli 1735: „Süngjthin haben 
mir die Herrn Vorftände der evangelifch-lutherijchen Gemein- 
den in Pennſylvanien, Philadelphia, Neu: Hannover und Pro— 
vidence in einem Brief gemeldet, Daß fie fich bei einer hochlöb— 
fihen Soeietät in England ausgebeten hätten, daß meinem 
wertheiten Bruder erlaubt werden möchte, eine Reiſe dahin zu 
thun u. ſ. w. „Auch ſein herzlichiter Wunsch jet dieſe Reife, 
befonders zur Erkundigung, ob man fich die Hoffnung machen 
könne, daß vedliche und vrechtichaffene Leute von ihnen wohl 
aufgenommen, der Gebühr nad) verforgt werden, auch dajelbit 
etwas fruchtbarliches ausrichten möchten. Es haben zwar ge: 
dachte Vorjteher ſich nunmehr an den Hofprediaer Ziegenhagen 
gewendet und von demſelben begehrt, daß er einige rechtſchaf— 


fene Prediger und Schulleute für fie ausfuchen jolle. Da aber’ 
gedachter Herr Hofprediger Diefetwegen auch etwas an mich ges 


langen laſſen möchte, iſt miv wohl daran gelegen, daß ich von 


“I 
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obgedahten Umſtänden zuverläffige Nachricht habe. Mein 
herzlicher Wunſch iſt aljo, daß Gott Gnade geben wolle, damit 
Dero Reife nach Penniylvanien viel und mancherlei Nuten und 
Segen haben und Sie dadurch Gelegenheit finden mögen, auch 
fünftig zum Beiten mehr erwähnter Gemeinden etwas Frucht: 
barliches zu ſchaffen und auszurichten, davon eine ausführliche 
Nachricht zu erhalten mir jehr angenehm fein wird.“ 

Bolbius an Fraucke 6. Februar 1735: „Meifter Weifiger 
war jelbjt bei uns in Eben-Ezer. Allen Anfehen nach fcheint 
e3 jchwer zu jein, aus Erzählungen diejes und jenes Menichen, 
der in Pennſylvanien gewejen, recht hinter die Wahrheit kom— 
men, wie es dajelbjt in Abficht auf die Religion und den Ge— 
halt eines Predigers ausjehen mag. Was wir neulich an Ew. 
Hochwürden gejchrieben, jcheint uns noch immer wahrſcheinlich 
zu fein. Man muß aber im Chriſtenthum vielmal im Namen 
Gottes etwas wagen: und vielleicht wäre auch bei Sendung 
eines redlichen Predigers gewagt gewonnen.“ Es wäre wohl 
gut gewejen, wenn einer von ihnen Weiliger begleitet hätte, 
aber ohne Einwilligung der Londoner Societät eine folche Reife 
zu unternehmen hätte man Bedenken getragen. 

Die Salzburgerin Margarethe Kalcher an Urljperger 6. Te: 
hruar 1735: „Was num unjere Reife von London aus anbetrifft, 
- jo war fie ſchon noch fo erträglich. Es haben uns die Herren in 
London einen Kaufmann von Philadelphia mitgegeben. Die 
Herren in London fannten ihn jchon, daß er ein gottesfürchtiger 
Mann war. Diefer Herr hat nicht nur alle Sonntag mit uns 
die Predigt gehalten, jondern auch alle Tage Betjtunden gehalten 
- aus vortrefflich Shönen Büchern und Pſalmen und fleißig mit 

uns gebetet. Er läßt ſich gegen Ew. Hochehrwürden jchönjtens 
empfehlen. Sein Name ijt Herr Weifiger. Heut adht Tage ijt 
er wiederum von hier weg und nad) Philadelphia gereiſet.“ 

Boltzius an Brof. Frante 28. März a. St.1735: „Aus Penn 

ſylvanien haben wir jeit der Abreije des Herin Weifiger von 
uns feine Nachricht gehabt, obwohl an den Herrn Siron in Phi— 
ladelphia etlichemal geichrieben worden. Diejer Tage tft uns das 
Buch zu Händen gefommen, welches der noch lebende Prediger 
in New-York und Albanien, Herr Berfenmeyer wider den 
Schneider van Dieren, der in dortigen Gegenden bisher Mi— 
nijterialia verrichtet, gejchriedben hat. Es iſt ein Buch in 
Quart, ein Alphabet ſtark und in holländiicher Sprache ge- 

10 


— 218 — 


ſchrieben. Gedachter Berfenmeyer ift uns ſonſt ſchon als ein 
fleifchlicher, weltlich gefinnter Mann befchrieben worden, der 
jelbjt feiner Gemeinde theils für fich ſelbſt, theilS durch feine 
Frau viel Anftoß gegeben. Diefen Charakter erfennt man 
auch an ihm am diejer feiner Schrift. Der van Dieren hat 
ihm etliche Lafter öffentlich vorgeworfen, da er fich denn, jo 
viel als möglich zu ſchützen fucht: Hingegen jeinem Geg— 
ner nichts andres vorzurüden weiß, als daß er ein Schneis 
der jei, nicht jtudirt habe, feinen Beruf und Ordination zeigen 
fönne und im Pietismus jlefe u. ſ. w., wie er fich denn in dem 
ganzen Buche als ein Feind aller rechtichaffenen Lehrer und 
fronmmen Chriften nad) dem Exempel jeiner jämmerlichen Vor: 
gänger in Deutjchland, die er oft mit Lobeserhebungen als 
tapfere Verfechter der Orthodoxie anführt, öffentlich darjtellet. 
Er hat auf allen Blättern und fonderlic) am Ende einen großen 
Vorrath von Noten und Allegationen zujammen geitoppelt, die 
vielmal kindiſch, jchändlich und höchſt ärgerlich find. D wie 
heilſam würde e3 fein, wenn doch nur ein einiger rechtichaffener 
Lehrer in dieje finjteren Gegenden fommen möchte, der zwar auf 
vielerlei Weife feine Leiden, aber gewiß auch jeinen Segen haben 
würde. Sie find dort auch der böſen Prediger überdrüſſig.“ 
Am 26. September 1735 ſchreibt Frande, daß bei ihm von 
Philadelphia aus Feine weitern Schritte gejchehen, in zwei nächjt- 
folgenden Briefen handelt es fich wieder um die Necognosci- 
rungsreiſe, Boltius aber hat durchaus feinen Zug dahin, wie 
ein Brief vom 1. September a. St. 1735 es auch unummunden 
ausſpricht. Der Herrnhuter Spangenberg hat fich in Ebenezer 
eingefunden, er hat Brüderfolonijten nac) Georgia gebracht, fein 
Sinn aber fteht nach Pennſylvanien: Er wird freilich Dajelbit 
feinen Anhang finden, und vielleicht läßt er ſich's gefallen gar 
da zu bleiben, wenn der Anhang ſtark wird, weil er dajelbit wohl 
eher zu jeinem Zweck Fommen möchte als in Georgien. Dem 
Mſtr. Weifiger habe von feinem Vorhaben Nachricht gegeben 
und würde noch mehr an den Herrn Siron deshalb geichrieben 
haben, wenn ich wüßte, wie ich vecht mit diefem daran wäre, 
Weifiger bejchreibt ven Herin Siron als einen Mann, der von 
einer Stufe zur andern gefallen jei, welches ich aber aus Si— 
ron's Driefe nicht Schließe: hingegen diefer beſchreibt den Wei— 
figer als einen Erzheuchler. und jcehlimmen Mann, jein Weib 
aber als eine jehr ſchändliche Perjon, die viel Aergerniß gebe. 
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Hoffentlich möchte es für viele Seelen gut ſein, wenn ein Lehrer 
nach Pennſylvanien käme, der in den Streiten des Herrn ge— 
übet und in rechter evangeliſcher Glaubenskraft ſtünde, auch die 
Gabe eines überzeugenden Vortrags hätte. Ich kann mir es 
kaum vorſtellen, daß ich jemals Pennſylvanien ſehen werde, ob- 
wohl von Weiſiger und den Vorſtehern der Gemeinde in Penn— 
ſylvanien, wie Weiſiger ſchreibt, darum gebeten worden, und 
auch Ew. Hochehrwürden dazu zu rathen ſcheinen. Die Um— 
ſtände unſrer Gemeinde erfordern es, daß ich faſt alle Zeit ge— 
genwärtig ſein muß. Und ſonderlich ſind unſere Herzen in Liebe 
dergeſtalt unter einander verbunden, daß es ſchon eine ſchmerz— 
liche Trennung it, wenn wir uns ein oder zwei Tage nicht jehen 
und hören.” 

Ztegenhagen nach Ebenezer T. Juli 1736: „Die Furcht, die 
Herr Boltius wegen Herrn Weifigers hat, nämlich daß fein 
Schönthun grobe Heuchelei jet, ift nur zuviel gegründet. Par- 


‚tieularia davon anzuführen würde mehr Zeit erfordern als ich 


jeßt erfparen kann. Wie es mit Heren Siron ablaufen wird, 
nachdem er anfängt zu glauben, daß ihm durch Gottfried Ar- 
nold's Kirchen und Keberhiltorte die Augen aufgegangen und 
er die rechte Beichaffenheit der rechten chriſtlichen Kirche und des 
wahren ChriftenthHums daraus erkennen leınen, wird die Zeit 
lehren. Ich bin wenigſtens wegen dev großen Weisheit, die er 
zu Beurtheilung des Wortes Gottes, der heiligen Saframente, 


des Predigtamtes, fonderlich unbekehrter Prediger, erlangt zu 


haben vermeint, jeinethalben billig in Sorgen.“ 

G. U. Frande nach Ebenezer 8. Februar 1737: „Was den 
Zuftand in Pennſylvanien betrifft, fo jcheint derjelbe freilich 
wohl jehr verworren zu fein, und mag es wohljein, daß man 
daſelbſt jchwerlich etwas fruchtbarliches ausrichten würde, daher 
ich auch mich in die dortigen Dinge jchwerlich weiter einlafjen 
werde, auch Ihrem Gutbefinden und Prüfung es überlafje, ob 
diejelben, im Fall Ahnen eine Reife dahin zu thun weiter ange— 


ſonnen würde, ſolche unternehmen wollen oder nicht, da freilich 


dieſes das beſte und ficherfte ift, daß man in ſolchen Dingen le— 
Diglich die göttliche Führung merke und deren Spuren folge. 
Bermuthlich möchte fich auch wohl Herr Stvon nad) feinem hitzi— 
gen Naturell von dem Herrn Spangenberg haben einnehmen 
lafjen, und wer weiß, wohin etwa des Herrn Grafen von Zin— 
zendorf Abfichten gehen. Sollte derſelbe nach Pennſylvanien 
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übergehen, jo möchte ev allda auf eine Zeitlang wohl einen An— 
hang finden. Vielleicht nöthigen ihn auch feine Umftände dazır, 
weil ihn in unjern Landen fait Niemand gern mehr aufnehmen 
will.“ 


28) Apotheker Zwiefler war mit dem eriten Transport Salz— 
burger nach Georgien gegangen, aber ſchon 1736 oder 1737, 
unzufrieden mit feiner Stellung, nad) Bhiladelphia übergeftedelt, 
in Ebenezer erſetzt Durch den Arzt Thilo. 


29) Diarium: „Nachmittags predigte in der ſchwediſchen 
Kirche über die drei Sprüche Joh. 3,5. Es ſei denn, daß Je— 
mand geboren werde u. |. w., B. 14. wie Mofes in der Wüſte 
u. ſ. w., B.16. alſo hat Gott die Welt geliebt u. ſ. w, und 
ftellte daraus vor: das Wefen des neuen Bundes; 1. der neue 
Bund 2. das Weſen in demſelben.“ 


30) Diarium: „Stöver, der von dem liederlichen Pfarrer 
Schulte in der Scheuer in Providence ordinirt wurde.” Wir 
haben jchon oben in einem Briefe von Boltius aus dem Jahre 
1734 erfahren, daß dieſer Stöver mit feiner Gemeinde in Pro— 
zeß jtand. . Schulte wurde als unvedlicher amerikanijcher Eollec- 
tant verhaftet im %. 1734. Dieſer J. E. Stöver der jüngere 
wurde jpäter Mitglied des deutſch lutheriſchen Minifteriums 
von Pennſylvanien. Er ift von dem gleichnamigen Baltor 
Stöver in Virginien wohl zu unterjcheiden. 

Francke und Ziegenhagen hatten ein eigenthümliches Geſchick. 
Durch frühere Erfahrungen mißtrauiſch gemacht, verhielten fie 
fich fühl und ablehnend gegen diejen Catecheten, dem es wirklich 
ernjtlich um jeine amerifanifchen Gemeinden und um jeine 
eigene Fortbildung zu thun war. Er war aus Frankenberg 
in Heſſen gebürtig, tft in der Schiffslifte vom 11. Sept. 1728 
zu Philadelphia al$ Missionarius bezeichnet, während fein 
gleichnamiger Neffe dort Studiosus theolog. genannt wird. 
Auf jener Collectenreife begleiteten ihn die Kirchenvoriteher 
Mihael Holden ud Michael Schmidt. Glücklicher 
als die allzubedenklichen Herren in Halle und Ziegenhagen ge— 
wann erin Elbingen jenen Gollaborator, den Kandidaten Georg 
Samuel Klug, devauf Zureden des Seniors Nittersdorf in | 
Elbingen die Vocation annahm, in Danzig eraminirt, am 30. 
Auguft 1736 in der dortigen Marien- Kirche ordinixt, von dort 


> 
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direct nach) England ging und mit Schmidt vorausreifte. 
Stöver fam auf feiner weitern Collectenreiſe noch nad) Darm— 
Ntadt, wo er bei jeinem Verwandten, dem jpäteren berühmten 
Frankfurter Senior, damaligem Hofdiafonus in Darmitadt, 
Johann Bhilip Frejenius, längeren Aufenthalt nahm, 
um fich in den nöthigſten Theilen der Theologie unterrichten 
zu lajjen, weil es ihm in feiner Jugend an Mitteln und Ge— 
legenheit gefehlt, ordentlich zu ſtudiren. Freſenius jchreibt 
darüber: „Er hatte das Vertrauen zu mir, daß er mich um 
diejen Unterricht erfuchte. Ich nahm ihn willig in mein Haus 
auf und wendete alle Stunden, die mir mein Amt übrig ließ, 
anihn. Db er nun ſchon über fünfzig Jahre alt war, jo ſtu— 
dirte er doch Tag und Nacht fo.unermüder, daß er in einem 
halben Jahre weit mehr in den hriftlichen Wiſſenſchaften zuge: 
nommen, als ich anfänglich vermuthen konnte. Sein Wachs— 
thum in den thätigen Chriftenthun wurde mir dabei zu meinem 
größten Vergnügen zugleich offenbar und ich hatte Hoffnung, er 
werde num ein recht tüchtiger Arbeiter bei jeinen Schafen in 
Amerika werden. Er jelbjt machte ſich Hoffnung, er werde da 
fünftig unter Gottes Segen jeinem Amte befjer voritehen kön— 
nen. Allein er ſtarb auf der Nüdreife und fand im Meere fein 
Grab. Er haite in Frefenius der amerifanifchen Kirche einen 


thätigen Freund gewonnen, der in feinen Baftoral-Sammlun- 


gen gerne von den amerikanischen Gemeinden berichtete und für 
fie jammelte. Die von ihm gejammelten Gelder wurden ganz 
nach feinem Plane zweckentſprechend für die Conjolidirung und 
Vundirung feiner Gemeinde verwendet. ©. Joh. Bhil. Free: 
nius Bajtoral-Sammlungen XII, 361—364. Acta Hist. Ec- 
cles. III, 1094 1099. V, 896—898. Und nun einige hier: 
her gehörige Mittheilungen aus der bezüglichen Correſpondenz. 

Den Anfang macht ein Brief des Landraths Köhler zu Kois 
berg in Pommern an Profeſſor Francke vom 11, Mat 1736: 
„Daß ich anjeko Ew. Hochwürden zu bejchweren mir die Frei— 


heit nehme, verurfachen die bekannten Abgeoröneten der Ge— 


meinden in Virginien, welche nebjt ihrem Prediger Herrn Stö— 
vern auch bei uns angekommen und von hier nad) Danzig umd 
Königsberg gehen. Sie haben einen reichen Segen, weit über 
2000 Thaler gejammelt, wozu biefige Stadt auch 200 Thaler 
beigetragen. Da ich ihnen nun vorgejtellt, wie ich nicht hoffte, 


daß fie die hauptſächlichſte Abficht ihrer Verpflanzung nach Ame— 
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rica und daß der liebe Gott einen ſolchen Segen gegeben aus der 
Acht laſſen, vielmehr ſondern beherzigen würden, daß der Chriſten 
Beruf hauptſächlich darin beſtünde, daß das Evangelium von 
Chriſto an allen Orten und Enden der Erde kund werde, haben 
ſie ſolches wohl erkannt und verſichert, daß dieſes ihre meiſte 
Abſicht ſein ſollte. Weil aber der Prediger vermeinet, daß er 
dem Werke allein nicht gewachſen wäre, als hat er mich ge— 
beten, bei Ew. Hochehrwürden anzufragen, ob nicht ein von 
Gott tüchtig gemachtes und mit eimem göttlichen Trieb ange: 
feuertes Subjeet von dort zu haben, welches mit ihnen über: 
gehen und die Kirchen: und Schularbeit vorerſt gemeinfam mit 
dem Prediger treiben möchte, bis göttliche Güte einen Eingang 
zu den Heiden zeigen möchte.“ Jene Gemeinde bejtehe aus 
Tfälzern, deren trauriges Schiejal in England und auf der 
Ueberfahrt und dann zuerjt in Amerika berichtet wird. Bis vor 
zwei Jahren hätten fie Feinen Prediger gehabt, indem der jegige 
Prediger Herr Stöver nur vor zwei Jahren von ungefähr, da 
er feinen Sohn befuchen wollte, nach Wejtindien gefommen. Er 
ift zuvor ein Schulmann gewejen und von den Bapijten verjagt, 
von diejen Leuten aber mit Freuden aufgenommen, welche ihn 
auch ordintren lafjen. Er ift der Meinung: 1) wenn er zurüd- 
kommt, zwölf Mohren vorerit als Sclaven zu Faufen; mit den— 
jelben vermeinte er fo viel Land zu reinigen, davon er nebit 
einem andern Vrediger und Gehülfen reichlich leben könne, daß 
alſo die Gemeinde nicht fonderlich beſchwert werden dürfte. Jetzt 
wird er von der Gemeinde mit 3000 Pfund Tabak jalarirt. 
Wenn nun diefe Sclaven beſſer als bei den Engländern gehalten 
und zur chrijtlichen Religion angeführt würden, vermeinte er, 
daß dadurch viel hundert, ja taufend Sclaven, jo unter den 
Engländern arbeiten müßten, gleichfalls aus heidnijcher Un— 
wifjenheit gebracht und zu Chriſto geführt, ja bei den Englän— 
dern jelbft viel Gutes gejtiftet werden fünnte; 2) was Die im 
Lande wohnenden Heiden betrifft, wären diejelben zwar von den 
Engländern jehr furchtſam gemacht und vierzig bis fünfzig 
deutjche Meilen von ihnen ab und weiter ins Land hinein ge— 
trieben worden, es nähme auch fein Menjch fich derjelben an, 
jondern man ließe fie in ihrer Blindheit gehen. Da ihnen aber 
ihre Landung an den äußerften Grenzen ımd bei vierzig Meilen 
von den Wilden ab angemiejen, kämen fie dann und warn, fon- 
derlich auf der Jagd, zufammen, ja fie ließen ſich wohl gar in 
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ihre Häufer nöthigen, und weil ihnen nach Möglichkeit Gutes 


erzeigt würde, wäre unter diefen Wilden ſchon ruchbar, daß fie 
bejjeve Leute als die Engländer und Spanier wären, daher auch 
unter diefen wilden Menjchen unter göttlichem Beiſtand viel 
Gutes zu hoffen wäre, fonderlich da fie aus dem Licht der Ver: 
nunft zwei anbetungswürdige Wejen ertennten, “eins gut und 
das andere böſe, welchem leßtern aus Furcht mehr als dem guten 
gedient werden müßte. Ew. Hochehrwürden werden aljo belie- 
ben, dieſes mit Gott zu überlegen und zu berichten, ob ein dienlich 
und von ſelbſt erwedtes Subject fich finden möchte, welches auf 
Koften der Gemeinde, fo jet etwa nur aus dreihundert Perſo— 
nen bejteht, mit überzugehen und jo lange bis alles eingerichtet, 
mit möthigem Unterhalt vorlieb zu nehmen fich entjchließen 
möchte. Weil die Schiffe nicht mehr nah Virginien als im 
Vebruar Fünftigen Jahres abgehen, wollen ſie vorerjt von Kö— 
nigsberg nah Schweden und von da durch Dänemark nad 
London zurüdgehen, in Danzig aber vier Wochen fich aufhalten 
und Ew. Hochehrwürden Antwort abwarten, 

Vrande antwortet am 23. Mai 1736 dem Landrath Köhler, 
der eine jehr undeutlihe Handſchrift jchreibt, für den Prediger 
-Stöver aus PVirginien, er würde mit Vergnügen zu einem 
Gehülfen behülflich jein, aber die Studenten legten ſich jetzt jo 
auf die Vhilojophie, daß fie alles mit ihrer Vernunft überlegten 
und ſich zu nichts bequemen wollen, wo fie nicht ihre veichliche 
- Berjorgung vor ſich jähen. Im vorigen Jahre habe er nach 
Dengalen und Trantebar Leute gejucht, aber nur abjchlägliche 
Antworten befommen und Schwierigkeiten gefunden. Gleichzeitig 
mit des Landraihs Brief kam Kunde, daß die Miffionare Worm 
und Richtjteig geftorben. Er bittet Herrn Stöver herzlich zu 
grüßen. Sollte ihm auf feiner Reife eine anjtändige Perſon 
vorkommen, die er zu einem Gehülfen gebrauchen könnte, jo 
hätte derjelbe dergleichen Gelegenheit nicht auszuſchlagen. In— 
deffen wird mir jedoch lieb fein, wenn derjelbe mir Künftig 
einige Nachrichten von feinem Aufenthalt geben will, damit im 
Fall ſich Jemand für ihn fände, ich ihm davon Nachricht geben 
könnte. 

Nach Jahr und Tag lief folgender Brief in Halle ein, den 
wir buchſtäblich abdrucken wollen: 
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Hochehrwürdiger, in Gott andächtiger, 
Hochgelahrter Herr Profeſſor, 
Hoczuehrender vornehmer Gönner. 

Wenn Em. Hochwürden unermüdete Liebe in Beförderung 
des Laufes des heil. Evangelii nicht fundig wäre, dörffte mich 
nicht erfühnen, dieſelbe mit gegenwärtigem zu beläftigen, umb 
deſto weniger da bey meiner Abreife von London S. T. HE. 
Ziegenhagen Hochm. verjprohen Ew. Hochw. nit beſchwerlich 
zu fallen, welches mich auch abgehalten, als verwichenen Some 
mer in Leipzig war, demejelben gehorfambit aufzumarten, wozu 
noch diejes fam, daß verjchiedene Freunde im Königl. Preuſi— 
ſchen und Pommeriſchen, die in deren Gegend meine Collecte 
befördern helfen, mir aufrichtig angerathen, da vorher feine 
jpeciele hohe Königl. Erlaubniß zu Eollectiren erhalten, ich 
möchte mich in Beyjorge einiger diejerthalben zu entjtehenden 
Berdrieglichfeiten der Königl. Landen ferner enthalten, auch 
ihrer derer Herren Gutthäter damit zu verjchonen. Da aber 
inzmwifchen allhier wieder zu meinem Cofre, worinnen beydes das 
Driginal-Recommendations-Cchreiben von 8. T. HE. Dr. Ar— 
nold in Königsberg und deijen mir mitgegebenen programmata 
hatte, kommen, habe es jedoc, gewagt und Ew. Hochwürden. 
diefes zuzujenden, mit dem unterdienitl. gehorfambiten erjuchen, 
diejelbe belieben Hochgeneigt T. HE. Prof. Baumgarten, HE. 
Prof. Paſtor Freylinghaufen und HE. Bat. Meyern die an fie 
einliegende Schreiben übermachen und das Original-Recom— 
mandationds- Schreiben vorzeigen zu lafjen, dieſemnechſt aber ge— 
dachtes Driginal vecommend. mit dem andern Einſchluß ahn 
8. T. HE. Probſt Rolofs Hohwürd. zu beforgen. Ew. Hochw. 
werden beliebig ſich noch zu erinnern wiſſen, daß auf Anfrage 
Herrn Landraths Köhlers zu Colberg wegen eines Collabora- 
toris bey meiner Gemeinde Sie Hochgeneigt ahn ſelbigen un— 
term 23. Maji 1736 zu antworten und anzurathen beliebt haben: 
weilen es ſehr ſchwer hergienge in Halle ein Subjeetum zu be— 
fommen, jo möchte id), wann auf meiner reife eine tüchtige 
Perſohn antreffen könte, ich dergleichen Gelegenheit nicht aus— 
. Ihlagen, da dann durch göttl. Regierung einen Menjchen ge: 
funden, zudem ich ein gutes Vertrauen habe (wie in der gedruck— 
ten Nachricht, jo biebey nebjt den documentis fommt, mit 
mehrerem zu erjehen), welcher auch nebft Recommend. und 
Bittſchreiben von mir naher London im Jan, 1737 bei s. t. 
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HE. Ziegenhagens Hochw. ankommen. Es hat fich diefer aber 
jenes nicht annehmen, noch mir auf mein Schreiben in diefer 
Sache ferner antworten wollen, ob ich nun auch zwar mense 
Majo anni delapsi dem HE. Collaboratori Klugen auch 
einige Gelder übermachet und jelben erſuchet mir Nachricht zu 
ertheilen, wenn Schiffe nach Birginien aus London abgehen 
würden, damit mich mit meiner dorthin Neife, umb mit über 
nad Virginien gehen zu können, auch Diefertwegen verjchiedene 
mahlen nach der Zeit ahn ihn ſowohl als ahn HE. Baftor Palm 
daſelbſt, bey weichem er logiret geſchrieben; jo habe dennoch biß 
biehin von London feine Antworth, wornach doch mich [hmerKlich 
jehne, erhalten, daß alfo nicht weiß in was für einem Zuftand 
dieje Sache jtehe, ſolten Ew. Hochwürden einige Nachricht davon 
haben, jo bitte gehorjambit mir Hochgeneigt diefelbe hieher zu 
notificiven, die addresse iſt in fine der gedrudten documenta 
annectiret. Ferner nehme Erlaubniß Em. Hochwürden dienit- 
lich zu erfuchen, eine Specification derer Bücher, jo dieſelbe 
auf wohlgemelten HE. Ziegenhagens DBerlangen fo wohl für 
die Gemeinde als zur Kirchen Bibliothee wie auch was etwa 
vor Gelder zu Behuf diejes Instituti von gutthätigen Kerken 
eingejendet und durch Dero addresse nach Yondon übermachet, 
Hochgeneigt zu überjenden, damit nıich darnach zu richten hätte, 
Könte und beliebte Hochgeneigt durch Dero PVielgeltende Be— 
förderung zu etablirung diejer Gemeinde etwas ferneres zu 
wege gebracht werden, fo wird joldhes von dem allerhöchiten 
nicht unvergolten bleiben, ich bin verfichert, daß diefelben, was 
zum aufnehmen dev Kirche Gottes dienet, nichts unterlaflen 
werden; Der in unterdienftl. gehorjambiter erlajjung in Göttl. 
Gnaden Schuß mit aller ergebenheit Berharre 
Ew. Hochw. u. Hochgelahrh. 


Darmftadt Meines Hochzuehrenden HE. Professoris 
217: San. unterdienftl. zu Gebeth u. Dienft verbund. 
1738. Sohbannn Casper Stöver P. diejer 


Gemeinde in Virginien. 

Beigelegt ift ein Empfehlungsfchreiben Dr. Arnolds ; defjen 
Mebereinftimmung mit dem Driginai beglaubigt am jelben Tage 
Joh. Phil. Frefenius zu Darmftadt. 

Trande antwortet fühl bi3 ans Herz hinan, In Preußen 
dürfe ohne fünigl. Erlaubniß feine Collecte gefammelt werden, 
50 Thaler, die Hauptmann du Rosay aus Freyenwalde im 
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Juli 7736 für Virginien und Philadelphia überſchickt, ſeien be— 
reits Ziegenhagen angemeldet und würden zu deſſen Dispo— 
ſition geſtellt, (dies geſchah denn im Mai 1738 zugleich mit 40 
Thalern, die Hofprediger Allendorf in Köthen an Rath Cella— 
rius im April geſchickt, die ausdrücklich für Paſtor Stöver's 
Gemeinde in Spottſylvanien geſammelt zur Ueberſendung durch 
Ziegenhagen). „Herr Hofprediger Ziegenhagen hat ſchon vor 
geraumer Zeit in feinen Briefen an mich zu vernehmen gege— 
ben, wie es ihn befremde, daß Ew. Wohlehrwürden Dero Ge— 
meinde in Virginien jo lange verlafjen könnten, da ihnen doch 
bewußt fei, daß diefelben an verjchiedenen Dertern einen ans 
jehnlichen Beitrag zu gemeldeter Abficht erhalten hätten und 
jolches lange Außenbleiben der Adrede, jo er mit Ew. Wohl: 
ehrwürden in London genommen, nicht gemäß jei. Was den 
Herin Klugen anbelangt,den Ew. Wohlehrwürden zum Collabo— 
rator angenommen, fo haben die zu Anfang vorigen Jahres nad) 
Tranfebar abgegangenen Miffionare von London aus berichtet, 
daß fie gedachten Herrn Klugen daſelbſt angetroffen, ob aber 
derjelbe nach der Zeit nach Virginien wirflich abgegangen fei, 
davon habe ich Feine Nachricht.“ Dann kommt er auf die an Zie— 
genhagen geſchickten Bücher zu jprechen und jchließt: „Am Ue— 
brigen wünfche ich von Herzen, dak Ew. Wohlehrwürden Ab— 
ficht und Bemühung der evangelijchen Gemeinde in Virginien 
zu einem wahren Segen und Beten gereichen möge.“ 

Franke und Ziegenhagen hatten durch die Erfahrung mit 
den amerifanijchen Collectanten Weijiger und Schulte den 
Muth in diefer Richtung jehr verloren. Es kam aber Doch, 
daß Klug ein brauchbarer Paſtor wurde, daß der von Stöver 
den Landrath Köhler entworfene Plan ausgeführt und dem 
Pfarrer der Gemeinde ein Einfommen gefichert wurde, Auch 
eine hölzerne Kirche wurde erbaut. Es waren 3000 Pfund 
zufammengefommen; der dritte Theil wurde auf die Kirche 
verwandt, was nicht zu verwundern ilt. S. Nachrichten von 
den Vereinigt deutſchen Evang.-Luth. Gemeinden in Nord Ame— 
vica abjonderlich in Pennſylvanien amendirt von Dr. J. 2. 
Schulze, Halle 1787 p. 331. 


31) Diarium: „Den 21. December nad) Vhiladelphia. Der 
Herr Kraft war noch oben im Lande. An Philadelphia machte 
e3 einigen fund, daß ich auf das Chriftfeit nicht könnie in Phi— 
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ladelphia fein, jondern müßte oben bei meinen anvertrauten 
Gemeinden das Feſt halten. Sie hätten ja in Philadelphia 
ihren Herrn Kraft. Sobald diejes Fund wurde, weil es eben 
Marktiag war, jo kamen einige Vorſteher von der Philadelphi— 
ſchen Gemeinde zu mir und proteftirten und jagten: Viele Leute 
wären unruhig und hätten gejagt, wenn ich nicht auf das Chriſt— 
fejt wollte bei ihnen jein, jo wollten fie nicht das heil. Abendmahl 
halten. Sie hätten jowohl Theil an meiner Sendung wie Die 
Gemeinden in Neu-Hannover und Providence. Ich antwor: 
tete, Herr Kraft hätte das heil. Abendmahl verfündigen lafjen, 
und er fönnte es auch wohl halten. Weil aber auch 2 Parteien 
waren, jo jagte, wenn fie e3 verlangten, jo würde ich daS heil. 
Abendmahl auf das Neujahr und den Tag vorher Beichte hal: 
ten. Ich hatte ſchon die Woche vorher einen lateinijchen Brief 
an den ſchwediſchen Geiftlichen, welcher 30 Meilen von Phila— 
delphiu fteht und bei Bacanz die ſchwediſche Gemeinde allhier 
nit verfieht, gejchrieben und ihm meine Vocationsſache und die 
Umſtände berichtet. Derſelbe wollte denn auch in Philadelpia 
jein und Rath geben. Deswegen verjprach ich den dritten Frei— 
tag in Philadelphia zu fein und unfern Lutheranern in der 
ſchwediſchen Kirche Nachmittags zu predigen. Den 22. Decem— 
ber blieb noch in Philadelphia und bejuchte einige gute Freunde. 
Am Abend fommt Herr Kraft auch wieder in Philadelphia, und 
als er hörte, wie es ausgefallen und wie ich mich entjchlojjen 
hätte, fam er mit einem feiner VBorfteher auf meine Stube ger 
jprungen, wor voller Zorn und Unmuth, verging fich auch 
in Reden. Der Boriteher aus Providenee war mit dabei. Ich 
tagte ihın, daß ich hätte müffen die Sache ändern, weil er das 
Eoncept jelbit verrückt hätte in NeusHannover: ich hätte übriz 
gens nichts mit ihm zu fchaffen: er könnte thun, was er wollte, 
ich wollte meiner Injtruction und Vocation nachgehen. Wenn 
die drei Gemeinden mich nicht annehmen wollten, jo dürfte ev 
mich nirgends injtalliven, jondern ich müßte erſt dann neue Weiz 
jungen von meinen Vorgejeiten erwarten. Er ſetzte ſich unten 
in die Stube im Wirthshaufe und lärmte den ganzen Abend.“ 


32) Diarium: „Am eriten Chrijttage waren die Waſſer ge- 
fallen, daß wir fonnten in die Kirche fommen. Es war wieder 
eine zahlreiche Berfammlung. Die alten Anfiedler, welche zum 
Theil in 3, 4,5, 6 Jahren nicht zur Kirche gegangen, famen 
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herbei uud freuten fi, fagten auch, fie hätten fich Deswegen ab— 
gejondert, weil fie mit den Marktſchreiern, die fich für Prediger 
ausgeben, nichts hätten wollen zu tun haben. Die Neuigfeit 
thut auch viel. Nach der Predigt hatte Präparation, Beichte 
und heilige Abendmahl. Es waren wohl 100 Communicanten. 
Nachher taufte aüch ein Kind in der Kirche. Am Abend forderte die 
Aelteſten und VBorfteher in mein Stübchen. Die Vorfteher von 
Providence waren mit zugegen. Ich legte ihnen einen Zettel 
vor, den ich im Englifchen aufgeſetzt, denjelben jollten fie unter— 
ſchreiben. Es ſollte nämlich ein Recepiſſe (Bejcheinigung) fein, 
1. daß fie mic) in Neu-Hannover, Brovidence und Philadelphia 
mit danfbaren Herzen als einen vechtmäßig berufenen, durch 
Ew. Hochw. gejandten, ordinirten und repräfentirten Minifter 
de3 Evangelii und der Augsburgiichen Eonfejfion angenommen ; 
2. daß fie für meinen nothdürftigen Unterhalt ſorgen und mid) 
in Direction zu ihrer und der Kinder Wohlfahrt unterjtügen 
wollten; 3. daß fie fein Prediger. in ihrer Gemeinde wollen 
lafjen öffentlich predigen und Saframente reichen ohne rechtmä— 
Bigen Beruf und Ordination nad) dem 14. Artikel der Augs— 
burgifchen Confeſſion. Sie unterjchrieben ihre Namen und baten, 
ich möchte mich mit Philadelphia nicht zu weit einlafjen, weil es 
36 engl. Meilen entfernt und über den 2 gefährlichen Flüſſen 
wegläge. ch bleibe aber bei meiner Anftruction, jo lange es 
möglich iſt. Es jammert mich jehr, daß nicht noch einer mit mir 
gejchikt worden; wäre ich jelbander, jo jollte allen Schwie— 
rigfeiten geholfen ſein.“ 


33) Diarium: „Wir hielten Gottesdienft in der Scheune, 
doch mit großer Inkommodität wegen des rauhen Windes, Cs 
war wieder eine zahlreiche Berfammlung von allerlei Sorten.” 


34) Diarium: „Herr Kraft hatte am erften Feſttage in der 
ſchwediſchen Kirche das heil. Abendmahl ausgetheilt und hatte 
auch am zweiten Tage gepredigt. Am dritten Tage hatte ihm 
der Herr Koch gefagt, er möchte mit gegenwärtig fein, wenn ich 
füme. Der ſchwediſche Herr Geijtliche würde unfer beider . 
Zeugniffe und Vocation unterjuchen. Herr Kraft wollte aber 


— warten, ſondern ritt den dritten Weihnachtstag hinauf ins 
and, 


35) Diarium: „Die Gemeinde von Germantomwn hatte ei— 
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nige Glieder abgeſchickt, um die Vhiladelphier zu fragen, ob 
fie auch follten mit Theil haben. Denen wurde zur Antwort 
gegeben: wenn ich noch einen Gehülfen befäme, jo wollte fich 
Bhiladelphia mit Germantown vereinigen und Neu-Hannover 
und Brovidence fönnten den andern haben.“ 


36) Diarium: „Er offerirte fich zu allen erſprießlichen Dien- 
ften und fagte, ich follte mich bei dem Stadtmagijtrat quali- 
fieiren laſſen.“ 


37) Kapp jagt in feinem Meifterwerf Geſchichte der deut— 
hen Einwanderung in Amerifa 3. Auflage (New 
York, Steiger) I. 321: „Gerechtigfeit gebietet übrigens anzuer- 
kennen, Daß die Herenhuterniederangreifende Theil warenund fich 
jtets nur in der Defenſive hielten, während die Kutheraner immer 
am Unduldſamſten angriffen.“ Wir geben uns der Erwartung 
hin, daß der geehrte Herr Verfaſſer nach Publicirung diefer 
Mühlenbergiihen Selbitbiographie auf Grund der Thatjachen 
dies gejchichtlich nicht Haltbare Urtheil ändern wird. Aus ge- 
nauejter actenmäßiger Kenntniß von zudem allbefannten That- 
ſachen fönnen wir verſichern, Daß wo die Bietiften ein Häuflein 
erwecter Seelen gejammelt und namentlich wo die Lutheraner 
eine Miffion begonnen hatten, die Herrenhuter bald fich einftell- 
ten, ob jie nicht in gelegenem Moment in das Erbe eintreten 
könnten. So gejchah ed namentlich in Grönland und Tranfe- 
bar. In Amerika lagen die Verhältniſſe gleich von Anbeginn an 
fehr verwidelt. Es hing an einem Haar, jo hätte die Salzburger 
Kolonie in Ebenezer jtatt pietiftifch gerichteter herrnhutifch ge— 
finnte Geijtliche empfangen, wie aus einem Schreiben von 
Bolbius an G. A. Frande vom 1. April a. St. 1735 erhellt: 
Was wir an dem Herrn von Ned beſorgt haben, er würde noch 
ins Sieb der mancherlei Prüfungen müſſen, ift theils in Penn 
iylvanien, theils aber in Deutjchland eingetroffen. Wir haben 
ihn wohl gewarnt und habe ich ihm die jpeciöfen Unordnungen 
des Herrn Grafen von Zinzendorf, die ich jelbjt in Herrnhut mit 
angejehen habe, nicht verjchwiegen. Zugleich Habe ihm erzählt, 
daß wir beide ganz unverjehens die Bocation zu den Salzbur— 

ern befommen, nachdem aus Gottes fonderbarer Vorfehung 
ie beiden Zinzendorfilch gefinnten Studiofen zurückgeſetzt wor— 
den, ob ihnen wohl vorher der Antrag mit den Salzburgern 
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zu gehen, von Herrn Senior Urljperger felbit gejchehen war. 
Wir jehen dann, wie Spangenberg bald- mit Herrnhuter Brü— 
dern nach Georgien nadeilte, von da war derjelbe weiter nach 
Bennfylvanien gezogen und es glüdte ihm dort die Gründung 
des amerifanifchen Herrnhuts, Bethlehem. Apotheker Zwiefler 
wurde dort gewonnen und zumal Herr von Ref auf jeiner 
Durchreiſe jo beeinflußt, daß er, nach Europa zurüdgekehrt, 
Herrnhut auffuchte. Andrerjeits muß anerkannt werden, daß 
die Herinhuter, weil Frande fih nicht zu einem thatkräftigen 
Entihluß aufraffen Konnte und Boltius fi nicht von dem 
Fleinen Ebenezer trennen mochte, obwohl dort noch ein zweiter 
Geiftliher ja, in Bennfylvanien die eriten gewejen find. In 
manchen Correjpondenzen Frande’s klingt es dur, als müſſe 
man ſich in das Unvermeidliche fügen und dem Grafen Zinzen— 
dorf Pennfylvanien als feine Domaine lafjen. Die Hallenjer 
waren die eritgerufenen, die Herrnhuter die zuerjt gefonmenen, 
Die Art und Weife, wie Zinzendorf fi) als lutherifcher In— 
jpector hatte einjchleichen wollen, kann nicht vertheidigt werden. 
Die Stellung der Lutheraner zu der Brüdergemeinde ijt eine 
andere geworden, weil Graf Zinzendorf und feine Gemeinde 
einen Läuterungsprozeß durchgemacht hat; zu einer Unter: 
drückung der auf Zinzendorf bezüglichen Stellen hielten wir 
und aber nicht berechtigt. Wir wollen aber den Mann reden 
lafjen, der mehr als irgend ein anderer al3 Augenzeuge und 
durch Charakter und Stellung gehört zu werden verdient, Con— 
vad Weifer, Was folgt ift eim Brief deijelben an Paſtor 
Brunnholtz in Philadelphia, Mühlenberg’s bald nachgejchicten 
Collegen: 
Ehrwürdiger Herr und werther Freund! 

Dero Schreiben unter dem 20. Januar 1747 iſt mir übee— 
liefert worden. Ich ſehe hauptſächlich daraus, daß Ew. Ehr— 
würden einen der Wahrheit gemäßen Bericht von mir begehren 
von des Herrn Grafen von Zinzendorf's Unternehmungen in 
Pennſylvanien; ſonderlich begehren Ew. Ehrwürden meine un— 
parteiiſche Antwort auf neun unterſchiedliche Fragen. Ich habe 
viele Bedenken gehabt, ob ich Ihnen damit dienen ſollte, zu— 
malen da ich mich nicht gerne in ein unſeliges Religionsgezaͤnk 
einlaſſen wollte, anderntheils auch mich nicht im Stande zu ſein 
erachte, auf alles, was von mir begehret, gründlich zu antworten. 
Denn der Menſchen-Kinder Abfichten, Thun und Lafjen tft 
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ſchwer gründlich zu erfennen, weil es mit gut und böfe vermifcht 
it. Doc weil ich von Ew. Chrwürden Urfache zu glauben 
babe, Sie werden feinen böſen Gebrauch von meinem Bericht 
machen, jo will ich mich unterjtehen, die vorgelegten neun Fra: 
gen zu beantworten nad) meinem beiten Erkenntniß und der 
. Wahrheit gemäß, aber auch nur derfelben zur Steuer. 

1. Stage. Sit der Herr Graf unter einem angenommenen 
fremden Namen in Benniylvanien gegangen, und wie hieß der 
Name? 

Antwort. Zu Ausgang des Jahres 1741 kam die neue 
Nachricht, daß der Graf von Zinzendorf in Bennfylvanien ange: 
kommen jeiz in einigen jeiner Schreiben nannte er ſich Ludwig 
von Thürnftein, Ludwig Nitſchman, item Siegfried von Thürn— 
jtein ꝛc. 

2. Frage, Siter, Mr. Weifer, mit in feinen Conferenzen 
gemwejen ? 

- Antwort Ich bin auf der eriten Conferenz zu German 
town von Anfang, aber nicht bis zu Ende, und auf der in Oly 
nicht von Anfang, aber bis zu Ende gewejen. 

3. Frage. It Mr. Weiſer dahin als eine obrigfeitliche 
Perſon gefommen, oder nur als ein Privatmann, oder waren 
ſonſt mehr obrigfeitliche Berjonen als jolche dabei? 

Antwort Ich bin nicht als eine obrigfeitliche Perſon 
da gemwejen; ich bin zwar damals ſchon ein Justice of the 
Peace [Friedensrichter] geweſen, aber nicht in Philadelphia 
&ounty, worinnen Germantown und Dly liegt, jondern in Lane 
cajter County ; bin auch ganz ohne einige Einladung und 
Sendung, jondern aus meiner eigenen Neugterigfeit als eine 
Privatperfon zugegen gewejen; e8 war auch ſonſt keine obrig- 
feitliche Berfon gegenwärtig. 

4, Trage. Iſt der Herr Graf bet den Conferenzen nur 
als ein bloßer Zufchauer und als ein Glied von der lutheriſchen 
Kirche, oder nur blos als ein mährifcher Bruder gewejen, oder tjt 
er nicht vielmehr dev Urheber, Anftifter, Negierer der ganzen 
Eonferenzen gewejen? und deucht Ihnen nicht, daß des Grafen 
Abſichten bei der Eonferenz lediglich dahin gegangen, alle Bar: 
teien unter fein Commando und in feinen Sprengel zu bringen? 

Untwort. Der Herr Graf hat fich bei der erjten Confe— 
venz für einen futherifchen Pfarrer ausgegeben; er ijt der Re— 
gierer und Urheber der Conferenzen gewejen, es wird's auch 
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kein redlicher Menjch, der dabei gewefen, leugnen können oder 
wollen. Was feine Abfichten geweſen fein, ift zwar damals 
(außerdem was in Heinrich Antes’ Ausjchreiben vorgegeben 
worden) noch nicht offenbar geworden. Es hat aber doch 
ein Bruder und Gefandter von Ephrata mir damals ganz ver— 
traulich gejagt, der Graf halte einen großen Sad bei ſich, wo— 
rinnen Er alle Secten und Separatijten ſtecken wollte und allein 
herrſchen. Ich nahm es damals jelbigem Bruder nicht zum Bes 
ſten auf, ſondern entjchuldigte den Herrn Grafen, als einen um 
den Schaden Joſephs befümmerten treuen Arbeiter; die folgen 
den Conferenzen aber haben genug gezeigt, was des Herrn 
Grafen Abfichten gewejen waren, nämlich grade, wie der gemel— 
dete Bruder bei der erſten Conferenz ſchloß. 

5. Trage: Iſtetwas in Bennjylvanien wahrhaftig Gutes 
durch jene Unternehmung oder Conferenzen geitiftet worden? 
oder ift nicht eine Secte mehr geworden? 

Antwort. Db etwas wahrhaftig Gutes in Pennſylva— 
nien durch des Herrn Grafen Conferenzen fei gejtiftet worden, 
weiß ich nicht, der Tag der Dffenbarung muß das aufklären, 
jo viel liegt am Tag, es ijt eine Secte mehr geworden in 
Pennſylvanien durch des Herrn Grafen und jeiner Anhänger 
Ankunft, die Eonferenzen haben auch etwas mit dazu beigetragen. 

6. Frage Mie und auf welche Art hat der Graf und 
jeine Leute in der lutherifchen Gemeinde in Tulpehoden Ein: 
gang gefunden. Hat er es nach feiner gewohnten Lift erhal: 
ten, oder ift er von der Gemeine ordentlich erfucht worden, ih— 
nen einen Prediger zu verjchaffen. Hat er ihnen einen ordent: 
lichen lutherifchen Prediger geſetzt. Was für Segen haben Sie 
da gehabt, und wie ſtehets gegenwärtig da? 

Antwort. Hier muß ich etwas weitläufiger jein und eine 
hinlängliche Relation geben von der Tulpehoder Iutherifchen 
Gemeinde und ihrem äußerlichem Zujtand noch von der Zeit an, 
da ich an gemeldtem Ort mit meiner Familie mich niedergelafjen 
habe. Sch fing im Jahr 1729 an diefem Drt zu wohnen. Die Lu: 
theraner hatten vor ein paar Jahren zuvor eine Kleine Kirche oder 
Berfammlungshaus da gebauet, worinnen Lutheraner und foges 
nannte Neformirte zufammenfamen, und von einem Vorlefer 
in gottesdienftlichen Sachen bedient wurden. Es waren unter 
den Lutheranern einige forgfältige Männer, die es dahin brach: 
ten, daß ein Beruf nach Europa geſchickt wurde, für einen luthe— 
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tischen Prediger für die Gemeinde nach Tulpehoden, welche 
Ihon damals etwa 40 Ramilien ausmachten, der Beruf ward 
unterjchrieben und 30 Pfund Pennſylvaniſch Geld zum jähr- 
lichen Sold veriprochen, jammt noch einigen fleinen Neben: 
begefällen. Mr. Caspar Leutbeder, mit welchem ich Bekannt: 
Ihaft hatte, unternahm und verſprach jelbige Schrift oder Be- 
ruf an Herrn Hofprediger Ziegenhagen in London zu Idi- 
Ken, mit noch anderen zur Sache dienenden Nachrichten. Ich 
habe gemeldte Schrift dem gemeldten Leutbeder in feine Hand 
geliefert. Es verjtrichen aber Jahr und Tage, daß wir nichts 
hörten von Europa des verhofften Predigers wegen. Mittler: 
weilen ward die Gemeinde bedienet mit einem Vorleſer, wie 
zuvor, und kamen auch zumeilen Prediger von beiderlei Reli— 
gionen, die die Gemeinde bedienten, bis endlich un das Jahr 
1734 uns Caspar Leutbeder berichtet, er hätte Nachricht, daß 
ein Prediger unferem Beruf zufolge auf dem Wege fei. Die 
Gemeinde ward dejjen froh. Leutbeder ſchlug vor, ob es nicht 
gut jein möchte, daß unterdefjen ein Pfarrhaus gebaut würde. 
Er wolle unterdejjen bei uns bleiben, die Gemeinde in Drd- 
nung zu bringen, und anfangen zu fatechifiven, welches gern 
eingemwilligt ward, und das Haus ward fertig. Leutbeder zog 
ein, und der erwartete Prediger jtarb auf dem Waller, wie uns 
Leutbeder jagte. Diejer leßtere wurde dann zum Prediger von 
den Meiften (etliche wenige ausgenommen) angenommen. Ich 
proteftirte ernftlich dagegen, weil ich anfing zu zweifeln, ob obi— 
ger Beruf jemals nach England geichieft worden jei, blieb end: 
lich gar zu Haufe. In der Gemeinde entjtand bald eine große 
Spaltung, die wenigften blieben an Leutbecker, die meiften häng— 
ten fih an Caspar Stöver, welcher num einen ziemlichen Anz 
bang hatte. (Hier fängt die Eonfufion von Tulpehoden an, 
welche hernah zu Gunſten der gräflichen Partei iſt gedrudt 
worden, da man mein Atteftat mit Liſt befommen und ohne 
meinen Willen publicirt hat). Endlich ſtarb Leutbecker, da ihm 
vorher die Vriefterfappe ziemlich ſchwer zu tragen gefallen ift, 
hat auch vor feinem Ende meine Freundſchaft wieder gejucht und 
gefunden. Nach jeinem Tode hatte ich wieder vielen Umgang 
mit beiden Barteien, welcher jehnlicher Wunfc nun war, daß 
wieder eine Einigfeit möchte getroffen werden. Die Verftän: 
digften wünjchten, daß wir einen guten Prediger aus Halle 
möchten befommen, Ich verjprach alle mir mögliche Hülfe zu 
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leiſten. Endlich kam der Herr Graf ins Land, welchen ich für 
einen ſolchen anfah, und er auch mir viel Gutes von Halle er— 
zählte und daß er da ftudirt hätte, jonderlich rühmte ev mir 
den jeligen Herrn Profeſſor Francke. Ich dachte, nun wäre die 
Zeit gefommen, daß der Gemeinde auf Tulpehocken zu helfen 
fei, trug dem Herrn Graf die Sache vor, ob er nicht rat 
wüßte einen Prediger aus Halle hieher zu bringen. Er fand 
gar feine Schwierigkeit, weil er mit den Hallenjern, wie ex 
jagte, correjpondirte. Er reijte mit mir von der Konferenz im 
Oly nach Tulpehoden, die Gemeinde ſelbſt zu jehen, predigte 
folgenden Sonntag in der lutherifchen Kirche, doch nicht mit all 
zugroßem Zulauf oder W.... Er jihlug der Gemeine den 
Gottlieb Büttner vor, wenigjtens auf eine Zeit lang, jo lange 
er den Leuten gefiel, oder bis etwa einer aus Deutjchland 
fonnte herüber gebracht werden. ES ward aber der Riß in 
der Gemeine nicht geheilet. Endlich forderte der Herr Graf 
diejen wieder ab und verordnete einer jeiner Leute Namens 
Philipp Mäurer, welcher vorhin als Schulmeifter gedienet hatte, 
zum lutheriſchen Pfarrer allhier. 

Damals war ich unter die Indianer gereijet, wußte um dieſen 
Handel nichts, bis bei meiner Rüdkunft mir's gejagt ward, 
Diejer Vhilipp hatte Befehl vom Grafen, in der Lehre und Ce— 
vemonie alles zu lafjen und fortzuführen, wie es bei Xeutbeders 
Zeit geweſen war, unter ſelbigem Häuflein, das mit ihm hielte; 
die metjten hielten e8 mit Caspar Stöver, bis endlih nur 
etliche Familien übrig blieben, die aber doch capitulirt haben 
mit den jogenannten Herrnhutern, daß ſie nämlich lutheriſch 
bleiben wollen, wie zuvor in allen Stüden, dagegen die Ge— 
meinde in Bethlehem ihnen einen Prediger, der umſonſt pres 
digte, geben jollte, und jo jteht’S bis auf diefen Tag. Da uns 
terdejjen Herr Pfarrer Stöver auch mit jeiner Bartei zerfallen 
und dieje jih an Herrn Pfarrer Mühlenberg addrejfirt, um einen 
Prediger zu haben, nah) dem alleveriten Entſchluß umd Beruf, 
der an Herrn Hofprediger Ziegenhagen ift geſchickt worden. 

7. Frage. Weil ich in einigen gedrudten und gejchriebenen 
Nahrichten des Herrn Grafen gelefen, daß er Bethlehem in 
Canada, Tulpehoden in Canada jekt, jo wollte ich gern wifjen, 
ob die benannten Derter in Canada liegen; oder ob das nicht 
eine häßliche Brahlerei ift, daß die Leute draußen denken ſollen, 
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der Graf fei auch fogar in Canada geweſen, wo er doch nie gez 
weſen ift. 

Antwort. Auf diefe fiebente Frage dient zur Antwort, daß 
der Herr Graf niemals in Canada gewefen, und alle die Dexter 
liegen in Pennſylvanien, die der 12. Yiederanhang jagt, daß fol- 
he in Kanada lägen, ausgenommen Stissick, Shecomecko oder 
New Yrim; find zwar drei Namen, aber nur ein Ort, liegt im 
New-Norkiichen und nicht in Canada, auch auf feinem Gebirge, 
jondern nur auf unebenem Land, aber alles von Europäern be: 
wohnt. Die Huronen aber wohnen in dem Theil von Nord: 
Amerika, welchen man Canada nennt, etwa 60V engl, Meilen 
nordmwärts von Vhiladelphia, der Herr Graf aber ift niemals da 
oder bei ihnen gewejen, hat auch nie Feine Seele von ihnen ge— 
jehen. Die Namen Wajomok, The hauto Wanofridau bedeu- 
ten nur einen Drt, item Oleguanushiong. Onontago, Iro- 
quois tjt auch einerlei, und deutet die 5 von langen Zeiten her 
vereinigte Nationen an, wovon Onontago der Hauptort iſt; 
deögleichen deuten die drei Ströme Delaware, Lecha, Manake- 
sie, zwijchen welchen Bethlehem liegt, einerlei an. Manake- 
sie fließt bei Bethlehem in die Lecha, und diefer, nämlich Lecha 
in die Delaware unweit davon, alle drei jehr weit von Kanada. 
Die übrigen Wörter oder Namen, der wichtigen Plans-Plätze, 
als Kittidan, welches das bei Tulpehockin Tiegende wüſte Ge— 
birge tft, wo feine Seele wohnt, weiß ich nicht, was fie bedeuten 
follen, als den Leuten einen blauen Dunft unter die Naſe zu 
machen; der Graf ift nicht bei Sinnen gewejen, als er jelbige 
Lieder geitellet. 

8. Frage. Die lange ift der Graf unter den Indianern 
geweſen? — Warn war es? Wie heißen die Derter, wo er ges 
weſen? Wer find feine Gefährten gewejen? Hatte er da fleißige 
Geſpräche mit den Heiden gehabt? Hat fein Gejpräd Eingang 
gefunden? Iſt etwas wahres gutes durch des Herrn Grafen 
Reife dahin ausgerichtet worden unter den Indianern, worum: 
ter er mit ihn als Dolmetjcher gewejen? 

Hat der Graf fonit andere Gejandten unter die Indianer ges 
ſchickt; was haben fie für Befehrungen veranjtaltet? 

Sit des Herin Grafen Hin und Zurückreiſe durch's Loos 
regulirt worden, oder hat eine vernünftige Heberlegung jelbige 
eingerichtet ? 

Antwort, Um die Mitte des September 1742 bin ich 
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mit dem Herrn Grafen von meinem Haufe abgereifet, um die 
Indianer, die andem Strome Susquehanna wohnten, zu bes 
ſuchen. Ach habe fein Diarium gehalten, weil ich denen, die 
es thaten, nicht3 widerjprechendes aufjchreiben wollte. 

Des Herin Grafen Neifegefährten waren erjtlich Anna 
Nitihmännin, Martin Mad und feine Frau, Peter Böhler, 
Heinrich Keimbach, zwei Indianer von Shomockin — der erſte 
Ort wo wir hinfamen, da Indianer wohnen, hieß Shomockin, 
80 englijche Meilen von Tulpehocken. Wir logirten alle zus 
ſammen unter einem Öezelte, welches der Herr Graf dazu hat 
verfertigen lafjen; die Discurje waren wenig, die wir hier mit 
den Indianern hatten, der Herr Graf verjprach bei jeiner Rück— 
funft mit ihnen zu reden wegen jeines Dajeins, alles was ich 
für ihn Ddolmetjchete, ging dahin, daß er der Herr Graf als 
ein Fremdling aus Deutfchland in diefe amerifaniihe Wüſte 
kommen, fich nad) der Lebensart dev Indianer, ihrem Naturell, 
Sprache und Geneigtheit zu den Europäern zu erkundigen. 
Bon da gingen wir über die Susquehanna, und reijeten an den 
linfen Arm dejjelben Strones auf Nordmweit zu, an einen Dirt 
genannt Otstonuage, etwa 40 Meilen von Shomockin, wir 
ließen aber,den Martin Mack und feine Frau an lettgemeld- 
tem Ort, um einen Verſuch zu thun (mie ich nachgehends ver— 
nahm), ob einige Eönnten zur Befehrung gebracht werden. Auf 
Otstonuage wurden wir jonderlich wohl aufgenommen, der 
Herr Graf hatte viel Discurfe mit einer alten franzöfifchen 
Frau, welche von Jugend auf unter den Indianern gewohnet 
und weiß nicht, aus was für Urjachen mit ihrem Better und Ger 
ſchwiſtern aus Canada flüchtig worden, fie redete mit ihren Kin— 
dern franzöfiich, und war mir vor langen Jahren bekannt unter 
dem Namen Madame Montour. Sie war römijch-fatholifch 
und war jonft jehr befcheiden, auch ihre Kinder. ALS ich etliche 
Tage da zugebvacht, reijete ich mit Peter Böhler und den zwei 
Gefährten Indianer wieder nad) Haus, weil ich auf einen gewiſ— 
jen Landtag zu Haus fein mußte, verſprach aber wieder zu kom— 
men, um den Herin Grafen auf Wajomok (ein Ort etwa von 
Otstonuage TO englifche Meilen oſtwärts an der Susquehanna 
gelegen) wieder zu finden. Als wir wieder nach Shomockin 
kamen, fragte Peter Böhler des Maden Frau, wie viel fie bes 
fehvet hätte, die Antwort war, ein Stüd zwei oder drei hätten 
bereits die Brüder ſehr lieb, fie würden aber ſehr verlacht und 
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angefeindet von den übrigen Indianern, wir Eonnten fie aber 
nicht zu jehen bekommen, weil fie auf die Jagd gegangen waren, 
habe auch niemals weiter mehr von ihnen gehört; die Madin 


‚it im New-Yorkiſchen geboren, verjteht etwas von der Delaware 


indiantihen Sprache. Wir reifeten den nächſten Morgen von 
bier ab nach Tulpehocken, nachdem ich vorher 2 Indianer mit 
Mack und feiner Frau nah Otstonuage gefchiet hatte, den 
Herrn Grafen mit Madame Montour’s Sohn nad Wajomock 
zu begleiten durch eine große Wildniß. Als ich meine Gejchäfte 
zu Haufe verrichtet, Fam Biſchof Nitſchmann, Anton Seiffart, 
Jakob Kühn von Bethiehem auf des Herrn Grafen Befehl, zu 
ihm nach Wajomock zu fommen, ich reifete mit diefer Gefell- 
ſchaft von Haus wieder ab, und brachte, jo viel ich mich befinnen 
kann, eine Woche zu, ehe wir nach Wajomock zum Herrn Gra— 
fen famen. 

Hier fanden wir alles in Confufton, der Herr Graf hatte fein 
Gezelt aufgeichlagen, etwa eine Meile von der Indianer Tomn, 
oder ihren Hütten, auf einer Höhe, wo die Indianer jederzeit 


glaubten, eine Silbermine zu jein, hielten e8 aber jehr geheim. 


ALS ich bei den Indianern einfehrte, brachten fie viele Klagen ge— 
gen den Herin Grafen vor, jonderlich waren die drei Indianer, die 
von Otstonuage ihn hieher begleitet hatten, gegen ihn entrüftet, 
hatten ihn auch verlaffen und wollten nach Haus, weil ich über 
den gejebten Termin ausgeblieben war, welches aber nicht meine 


Schuld, jondern derer, die von Bethlehem famen. Die Klagen 


liefen dahinaus, daß diefer Herr nicht gefommen fei aus Liebe 
fie zu bejuchen, denn er wäre nicht bei ihnen eingefehrt in ihre 
Hütten, jondern hätte fein Gezelt weit von ihnen aufgejchlagen 
und da jeine Bücher (womit ein Pferd fer beladen geweſen) ge— 
laſſen und ohne Zweifel die Geijter gefragt, wo ihre Silber— 
mine fei, wovon er müßte Nachricht gehabt haben, hätte auch 
jein Gezelt von einem Platz auf den andern gejtellt, bi er 
endlich auf den Pla gekommen, wie ich ſähe, da das Silber 
läge, fie jeßten hinzu, daß feine Leute bereits gegraben hätten. 
Summa, der Herr Graf hatte es ganz verjcehüttet, und ich hatte 
genug zu thun, daß ich ihre entrüfteten, wilden und theils bar- 
barifchen Gemüther in etwas bejänftigte, verjprach ihnen, den 
Herrn Grafen darüber zu Rede zu ſetzen, und feiner Unbejon: 
nenheit wegen zu beftrafen, ich durfte mich nicht unterftehen, zu 
diefer Stunde den Herrn Grafen zu entjchuldigen, jondern 
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mußte auf bequemere Zeit warten. Mittlerweile find meine 
Gefährten zu dem Herrn Grafen, welcher alfobald zurückſchickte, 
mich abzufordern von den Indianern, ihn zuerſt zu hören, ich 
Ichaffte aber das Nöthigfte erit, hernach ging ich zu ihm. Der 
Willkomm war kurz, hatten die Indianer Klagen, er Hätte 
viel mehrere gegen fie, jonderlich gegen die drei Geleitsmän— 
ner, die waren ihm verdächtig: Er beſchuldigte mich einer Un— 
treu, daß ich ihm folche zugeordnet, die ihm alles Herzleid an— 
gethan hatten, Item die Einwohner hätten fih ungebührlich 
gegen ihn aufgeführt, gar feinen Reſpect gegen feine Perſon 
bezeugt, in feiner Gegenwart im Gegelt s. v. Wind gebro- 
chen, allerlei Spötterei getrieben und unvernünftig QTabad ges 
ſchmauchet 2c. 

Die armen Indianer wuhten freilich nicht, wie man einem 
Reichsgrafen begegnen jollte und wenn fie es gewußt hätten, 
würden fie feinen Willen dazu gehabt haben. Der Herr Graf 
wußte auch nicht, wie den Indianern zu begegnen jei. Er ift 
ziemlich hibig, und commandirt gern; im Gegentheil die Indi— 
aner im geringjten, in feinem Stüd wollen commandirt fein und 
halten einen Commandirer für unfinnig. Hier find wir ziemlich 
heftig an einander fommen. Ich Eonnte meine Vernunft nicht ges 
nug gefangen nehmen, jondern jagte dem Herrn Grafen, daß 
ihm gebührt hätte, ſich nach den Indianern zu richten und bei 
ihnen einzutehren, jein Gezelt neben ihren Hütten aufzufchlagen, 


entjichuldigte die Indianer aufs Beite, und bejchuldigte Ihn aufs 


höchſte. Er ward aber ſehr entrüftet gegen mich, warf mir vor, 
ich wäre jein Verräther, und hätte ihn in diefer Wildniß ver- 
laſſen und gleichjam verkauft; jein Blut ward aber bald Falt, 
als ich ihm die Gefahr entdeckte, worinnen er ſich und die Seini- 
gen, zwar aus Unwiſſenheit geſtürzt hatte, Ach glaube alle feine 
Gefährten hielten mich für treu und aufrichtig, durften aber 
nichts jagen. Endlich ward Waffenjtillftand, ich brachte die In— 
dianer auch wieder auf bejjere Gedanken, aber es blieb doch 
etwas in ihrem Gemüth fißen. Wir hatten nun noch einen Ort 
vor uns, welchen wir zu befuchen uns vorgenommen hatten, 12 


engl. Meilen weiter; Ossarockoe genannt, allwo lauter Ma- 


heiekander Indianer vor diefem gewohnt hatten, fie hatten aber 
diefen Ort verlaffen, und wohnte Niemand mehr da, wie uns 
biefige Indianer berichteten. Allein der Herr Graf wollte feinen 
Zwed erreichen und dahin veifen, argwohnte, ob man ihn nicht 


mit Lügen berichtete, ſagte es auch öffentlich aus. Nun deuchte es 
wich, es wäre eine Thorheit, die mar vor den Indianern nicht 
verantworten fönnte dahin zu reifen, wo fie jagten, daß feine 
lebendige Seele mehr ſei, widerfeßte mich daher des Herrn 
Grafen Bornehmen. Wir zanften uns wieder tapfer herum 
(ic) und der Herr Graf aber nur allein, feine Leute waren feine 
Domeftifen, ihr Stillichweigen zeigte, daß fie im Urtheil mit 
mir eins waren, famen auch in Ungnade bei ihm. deswegen). 
Weil nun der Herr Graf ein Fremdling war, gab ich jeinem 
Eigenfinn gegen alle Raifon nah, und willigte ein. Es ward 
aljobald Anſtalt gemacht zu reijen, die Pferde wurden gejattelt, 
unjere indianiichen Wegweiſer wollten durchaus nicht mit und 
fam den Indianern jehr jeltiam vor, Menjchen zu fuchen, wo 
man vorher wußte daß man feine da finden würde. Der Herr 
Graf reijete mit etlichen feiner Leute noch diefen Nachmittag fort, 
auf Assarockne zu, ich blieb mit ein paar von feinen Leuten bei 
den Indianern über Nacht, um ein gutes Verſtändniß wiederher- 
zujtellen, welches auch geihah. Nächiten Tag reifete ich mit 
Denen, jo bei mir blieben waren, dem Herrin Grafen nah um 
bei leßtgemeldetem Drt zu ihm zu jtoßen. 3 leitete ein flein 
Fußpfädlein dahin, Doch ohne einige Abmwege als wir etwa 3 oder 
4 Meilen gereijet hatten, verloren wir die Vferde-Trappen vor 
uns, jchloffen daraus, der Herr Graf müßte verirret ſein; ich 
fann mich nicht mehr befinnen, ob ein Indianer bei ihn war; 
wir ſuchten daher auf der linfen und rechten Seite des Pfädleins 
fanden aber feine Spuren von Pferdstrappen, mußten Daher 
wieder ein Stüd zurücreiten, fanden endlich, daR der Herr Graf 
zur rechten Seite gerades Weges vom Bfad abgeritten war. Wir 
folgten dem Gejchleif, das die Pferde durch's hohe Gras gemacht 
nach, erjtlih durch eim Stück Tannenwald ; als wir durchpaffirt 
waren, jahen wir von ferne Rauch, und endlich das Gezelt nahe 
am Susquehanna Ich wußte nicht, als wir zu ihm kamen, was 
ich jagen jollte. Er wußte auch nichts zu feiner Entſchuldigung 
vorzubringen, denn den Fußpfad Eonnte man nicht verlieren. Ich 
fonnte aber doch nicht ſchweigen, ſondern jagte, daß ich nun wohl 
fähe, daß er mich als einen Narren mit fich führete und daß er 
ganz andere Projecte in feinem Kopf hätte, alS er mir jemals 
geſagt. Cr griff endlich zu dem uralten geijtlichen Gewehr. 
Du biſt ein VBernunftgeift und verſteheſt nichts von des Heilan— 
des Sache; hier auf diefem Plätzchen will der Heiland haben, 
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daß die große Heidenconferenz joll gehalten werden u. ſ. w., und 
wenn das gethan, reifen wir nach Haus. Weil nun der Herr 
Graf in allen feinen Unternehmungen den Heiland vorſchützte, 
jo ſchwieg ich ſtill, ſahe wohl, daß er wollte recht haben, und da 
ich zu feinem Geleitsmann war mit gegangen, jo wollte ih ihn 
weiter nicht3 widerjprehen. Was für Mühe ich aber Hatte, 
bei ven Indianern den Herren Grafen zu entjchuldigen (damit 
nicht etwa die Heidenboten, die die Gemeine von Bethlehem 
unter fie ſchicken möchte, Diefer wilden Bewegungen halber, in 
dem Werk des Herrn möchten gehindert werden) Tann ich bier 
nicht bejchreiben. Es ward hierauf gleich die große Heidercon- 


ferenz veranftaltet, wir mußten alle ins Gezelt. Es ward der 


Anfang gemacht mit ein paar Verſen zu fingen, auch ward gebe— 
tet, umd der Herr Graf that eine furze, doch wohlgefaßte Rede 
al3 zu der vorhabenden Sache dienend. Darauf ward gefragt 
vom Herin Grafen: Bruder Anthon, willft du die Sache des 
Heilands unter den Heiden über dich nehmen, und dein Leben 
dabei ins Spiel jeben? Ja. Bruder N., willft du div Dieje 
Nation lafjen befohlen fein? Na. Bruder du, Gene? u. |. w. 
antworteten Ja. Wie die Abtheilungen eigentlich waren, und 
wer dieſe oder jene Nation hat jollen bedienen, kann ich nicht ei= 
gentlich mehr jagen. Der Heiland ift durch's Loos gefragt 
worden, die Brüder hatten nur ihr Jawort dazu gegeben, und 
es ward protofollirt, darauf wieder ein paar Verſe gefungen, und 
jo die große Heidenconferenz gejchlofjen. 

Wozu der ehrliche Biſchof Nitſchmann, Anthon Seifart, Ja— 
cob Kühn von Dethlehem waren gefordert worden, und hatten 
200 Meilen geveijet, ud den Hingang vor den Hergang ? Sie 
find niemals an jolche Derter und Stellen wieder fommen, ſon— 
dern nach Europa bald darauf gegangen, ohne Martin Mad, 
is noc) jet zu Zeiten einen Bejuch an die Susquehanna 
thut. 

Nun ward auf die Heimreiſe gedacht; der Herr Graf hatte 
den Heiland durch 20905 gefragt, ob wir wieder den Weg neh— 
men jollten, den wir gefommen wären oder ob wir über Mi: 
nefling an dent Delaware-Strom auf Bethlehem follten reifen; 


der Heiland wollte (wie der Herr Graf jagte) haben, wir follten- 


über Mineſſing und nicht über Shomockin reifen, Ich prote— 
jtirte dagegen um unterfchiedlicher Urſachen willen, und jagte, ich 
ließe mich nicht durch's Loos regieren, zumal in Sachen, da die ge— 
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ſunde Vernunft den Endſcheid geben konnte; widerſprichſt 
du wieder dem Heiland und willſt deinem Eigenſinn und blin— 
den Vernunft folgen! Ich und meine Geſchwiſter wollen thun, 
was der Heiland ſagt, und das iſt unſer Plan, ſagte der Graf 
zu mir ganz eifrig. Ich verſetzte, ich kennete keinen ſolchen Hei— 
land, der die Menſchen hieß lügen; was! heißt du den Heiland 
lügen? Antwort: Ja den, der dir geboten hat, nicht wieder nach 
Shomockin zu gehen im Rückwege. Der Heiland, den ich ver— 
ehre und kenne, der ift die Wahrheit jelbit. Nun haft du den 
Indianern auf Shomockin verjprochen, ihnen die Urfache deines 
Kommens, im Rückwege, und was fonit nöthig fei zu jagen. 
Wenn du num dein Verjprechen nicht hältjt, was werden die In— 
dianer jagen? Werden fie dich nicht für einen Lügner halten, 
und einen Verdacht auf die ganze Sache werfen und ein Aerger— 
niß nehmen, das du gegeben, und folglich der Heidenboten Ein- 
gang verhindern? Thue, was du willft. 
Ich diene dem Gouvernement von Pennſylvanien, al3 ein Ge- 
jfandter unter die Indianer. Sch habe bisher meinen guten Na— 
men unter ihnen erhalten, ich will jett Fein Kügner werden, fon: 
dern lieber allein wieder über Shomockin nad) Haufe gehen und 
mein Berfprechen halten. Aber deiner Unbefonnenheit und Wer- 
gerniß wegen will ich dich bei dem Bruder Spangenberg angeben, 
daß er wifje, werdas Spiel verdorben hat, Nota: Mr. Spangen- 
berg ward verordnet, die Heidenbekehrung zu befördern. (Em. Ehr- 
würden müfjen wiflen, daß wir brüderlich und gut pennſylvaniſch 
mit einander geredet haben, die ganze Reiſe über, welche Sprache 
der Herr Graf fo gut verftand wie ich.) Nun fo muß ich mid) 
geirrt haben, antwortete der Herr Graf, wir wollen den Heiland 
- noch einmal fragen, ob ich oder du Recht habeft, und reichte mir 
2 Rooszettelchen, welche ich, ohne daran zu denken, was es fei, 
annahm und machte jie auf, es ftand auf einem Na, auf dem an— 
deren Nein. Nun jagte der Herr Graf: Looſe du, die Frage fei, 
ob wir über Shomockin zurüd jollen, und wann du Ja zieheſt 
fo wollen wir. Ich gab hierauf fogleich dem Herrn Grafen das 
Nein zurüd und behielt mir das Ja, ohne mich zu befinnen, und 
er nahm es an, ohne die Unrichtigfeit zu merken, denn unfere 
Köpfe waren voll Rattennefter. Er hieß mich meines lefen, und 
e3 hieß Ja; die anderen Gefährten, die gegenüber faßen, fahen 
alles und lächelten, ſchwiegen aber ftille. Alſo reifeten wir wie- 
der zurüd auf en von welchem Ort Nitihmann, Mad 
1 
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und feine Frau mit Andreas, der Madame Montour ihrem Sohn, 
ald Wegweiſer über Minching nad) Bethlehem, wir andere mit 
dem Herrn Grafen über Shomockin gingen. Ehe wir von einanz= 
der gingen, ward ein Geſpräch gehalten mit Kachhawatshidy, dem 
Dberften der Shawanos-Indianer. Diejer Mann war bereits 
über 70 Jahre alt und hatte ſich während der Zeit des Herrn 
Grafen Hierfeins jehr befcheiden und mildthätig gegen ihn auf: 
geführt; feine Autorität und Klugheit vermochte auch fo viel, bei 
feinem ſonſt blutdürftigen Volk, daß dem Herrn Grafen und 
feinem Gefährten fein Unglück zugefügt wurde, jonjt hätte 
(menjchlicherweife zu reden) der Herr Graf hier mit dem Leben 
bezahlen müfjen. Diejer Alte ward aber doc) bei meiner An— 
£unft, worauf er lange gewartet hatte, des Herrn Grafen Haupt- 
verfläger, meine alte Bekanntſchaft mit ihm aber verurjadhte, daß 
er ein gut Vertrauen zu mir hatte. Diejer alte Dberjte Fam denn 
zu des Herren Grafen Gezelt. Er präfentirte einen Mann von 
Gravität, hatte fein beites Gewand an (welches er nur auf die 
Zeiten, wenn er ehrwürdigen Bejuch hatte, anzog). Das Geſpräch, 
dag mit ihm gehalten ward, mußte durch mich in die Maguaiſche 
an Andreas Montour, von diefem an den Alten in die Shawa— 
nofe Sprache verdolmetjcht werden, es war ein richtig Gejpräd 
und fonnte dem Herrn Grafen genug fein, ihm eine völlige Ein— 
fiht zu geben von diefem indianischen Urtheil von der riftlichen 
Religion. Ich habe nichts davon aufgejchrieben, weil es mir 
nichts neues war, der Herr Graf hat es aber fleißig aufgejchrie= 
ben. Diejes weiß ich mich noch zu erinnern, daß der Alte jagte, 
er glaube an Gott, der die Indianer jowohl als die Europäer 
erſchaffen; nur wäre der Unterjchied, daß jene braun, dieſe weiß 
geichaffen, dieſe mit Worten beteten, jene im Herzen, welches 
Gott anfähe, und den Indianern viel Gutes thäte. Er wäre 
ein Indianer von Gott gefchaffen, wäre damit zufrieden, be= 
gehrte fein Europäer zu werden; zumal ermwäre ein Vaſall der 
Iroquois; es gebühre ihm nicht, neue Sachen anzunehmen ohne 
deren Rath oder Vorgang; wenn die Iroquois Europäer wer: 
den wollten, und wir fie beten lernen wollten, jo hätte er nicht 
viel dagegen, aber in der That ſteckte nicht viel hinter der Euro: 
päer Beten, fie wären meiſt böſe Leute; er beliebte der India— 
ner Lebensart. Da ihm Gott bis in fein hohes Alter viel 
Gutes gethan hätte, würde Er ihm ferner Gutes erzeigen; 
Gott wäre mit den Andianern befjer zufrieden, als mit den 
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* - Europäern. Er helfe ihnen wunderlich durch. Er erzeigte fich 
dankbar gegen des Herrn Grafen guten Willen, ſchlug aber 
alles rund ab, aber doch auf eine gar beicheidene Weije. 

Dieſes Gejpräc iſt das einzige Geſpräch gewejen von Reli: 
gionsſachen, das der Herr Graf die ganze Reiſe gehalten hat, 
das notivenswerth war; die übrige Zeit hat der Graf mit 
Briefjhreiben, Brieflefen (Jakob Kuhn hatte ihm einen Sad 
vol gebracht aus Deutjchland) und mit Ueberſetzung der Bibel 
zugebracht. Er hat alle Tage jo und jo viele Verſe aus der hebrä- 
iſchen Bibel in's Deutjche überſetzt. Nun ſchieden wir von einanz 
der. Kachhawatshicky nahm jehr freundlich Abſchied, und wir 
reifeten unjeres Weges, auf Shamokin. Daſelbſt ward mit 
den Indianern geredet wegen Aufnahme einiger Brüder unter 
fie, ihre Sprache zu lernen, welches fie gern einwilligten; ijt 
aber noch nie dazu fommen. 

Wir kamen glücklich und gejund auf Tulpehodin anz der 
Herr Graf langte in Bethlehem an, nachdem er zwei Monate 
auf feiner indianischen Reife zugebracht hatte, und wenn ich 
jagen jollte, es wären einige Seelen zu Chriſto befchret worden 
auf diejer Reiſe, oder nur jo weit gebracht worden, daß fic) 
einige Spuren der Erwedung bei einer oder der andern Seele 
hätten geäußert, jo redete ich wider mein bejjer Wifjen, denn 
e3 hat fich gar nichts dergleichen gezeiget. Wenn etwas 
geſchehen jollte jein, jo möchte es fich zu jeiner Zeit zeigen; 
bisher hat fich noch nichts gezeiget ; die Madin hat zwar 
fi hier und da mit alten Müttern in's Privatgejpräch einge- 
laſſen und Welſchkorn, Brod und Bohnen u. |. w. zum Ge— 
ſchenk befommen, auch bisweilen etwas von ihren Fräftigen 
Discurjen wollen erzählen, die fie mit ihnen gehalten hätte. Es 
hat aber bei dem Herrn Grafen jelbft feinen Eindruck gemacht; 
er hat auch nicht einmal nach denen auf Shomofin gefragt bei 
unjerer Nüdreife, welche gemeldte frau ihrem Borgeben nach 
befehret hatte im Hinaufreiſen. Sonſt haben ſich des Herrn 
Grafen jeine Leute im Hinaufreifen die Befehrung der India— 
ner jehr leicht vorgejtellt; dem gemeldten Peter Böhler däuchte 
es ein geringes zu jein, ein Stüd dreißig oder vierzig, ja fünf: 
zig bis ſechszig in drei over vier Wochen Zeit zu befehren; da- 
hingegen e3 dem Chrijtian Rauch jehr ſchwer gefallen, ehe und 
bevor er nur mit einigen etwas gründliches hat reden fünnen. 
Diefer Chriftian Rauch ift eine Zeit lang vor dem Herrn 
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Grafen im Land geweſen, hat fi auf Stifing oder fonjt auch 
Shecomefo niedergelafjen, jehr kümmerlich gearbeitet bei einem 
deutichen Mann, der da wohnete, und unterdefjen die Mahi— 
fander-Indianer, die nahe an des deutichen Mannes Haus 
wohnten, bejucht, bis fie einiges Vertrauen zu ihm befommen, 
und endlich etwas von göttlichen Sachen mit ihnen reden konnte, 
in niederdeuticher Sprache, welche fie zum Theil verjtanden. 
Diefer Ehriftian Rauch ließ eine herzliche Liebe gegen die In— 
dianer und einen brennenden Eifer, fie zu befehren, von ſich 
verjpüren. Auf der Olyer Conferenz wurden drei durch ihn 
erwedte Chrijten getauft ; ich war gegenwärtig; fie wurden 
Abraham, Iſaak und Jakob genannt. Es waren drei ernjthafte 
Männer, die die Liebe zur Wahrheit und des angefangenen 
Gnadenwerks in ihren Herzen genug darlegten. Ich habe vor 
ihrer Taufe in ihrer Sprache mit ihnen discurivt und fand jo 
viel an ihnen, daß ich fie von Herzen liebte und bisher fie nicht 
vergejjen kann. Es iſt auch nicht bei diejen drei Erjtlingen ge— 
blieben, jondern es wurden ihrer mehr, jo daß eine kleine Ge— 
meinde daraus wurde. Gottlieb Büttner kam zu ihnen und 
arbeitete im Segen unter ihnen; der Eifer, dem Herrn Jeju 
Seelen zuzuführen, hat diefen Büttner aufgerieben. Erhatdurh 
jeine Reifen in Kälte und Regen, Armuth und Tageslaft fic) 
Krankheiten auf den Hals geladen, auch endlich geftorben. Am 
März 1743 veifete ich nad) Sheeomedo, meinen Vater, der zehn 
Meilen von dort wohnte, zu befuchen, auch zugleich meinen 
Freund Büttner und jeine indianischen Brüder, Ah fand 
aber den Büttner nicht zu Haus, hielt mich aber doch bei diejen 
Indianern etliche Tage auf, hatte viel Gejpräch mit ihnen und 
war unterjchiedliche mal in ihrer Verſammlung, hörte fie reden 
zu einander und beten. Ich ſprach in mir jelbit, es find Kinder 
Gottes, und der Herr ift unter ihnen; finde auch nicht, daß ich 
geirret habe. Jetzt zwar find etliche nach Bethlehem gezogen, 
etliche haben ſich nicht weit von Bethlehem niedergelafjen, et— 
liche find noch zu Shecomedo. Der tapferiten Männer aber 
ind unterjchtedliche Firzlich geftorben. Ich beforge, es find 
Herrſcher unter fie fommen; Chrijtian Rauch ift nach Bethlehem 
gefordert worden, Büttner ift todt; andere wollen Ritter wer— 
den, und das Werk iſt etwas in's Stoden gerathen; der Herr 
laſſe die Fülle der Heiden bald eingehen in die heilige allge: 
meine Kirche Jeſu Chrijti zu Ehren feiner Herrlichkeit. Es ift 
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zu willen, daß dieſe Indianer von Schecomedo unter den 
weißen Leuten wohnen, find unter ihnen gezogen und geboren, 
hatten aljo einen Vorzug und Vortheil vor den andern in der 
Wildheit gebornen Indianern, allwo die Luft gleichjam als 
wie mit böfen Geiitern angefüllet ift, dahingegen unter den 
fogenannten weißen Leuten, wenigſtens der Name Chrifti von 
außen jchaltet und etwas wirfet, das man eben nicht jo deutlich 
erkennen noch jagen kann; genug von der achten Frage. 

9. Frage. Wie Ihnen font des Herrn Grafen Conduite, 
Unternehmungen, Anjtalten, Einrichtungen, gemachte weit aus: 
ſehende Projecte und dergleichen vorfommen? was für Re— 
flerionen er dabei gemacht; ob er nicht gejucht, anfehnliche und 
reiche Familien mit in jeine Secte zu ziehen, und in Folge defjen 
viel und jehr hoch trabende Verheigungen zu geben u. dgl.? 

Antwort. Wie mir des Herrn Grafen Conduite, Unter: 
nehmungen, Anftalten, Brojecte u. j. w. vorkommen; was für 
Reflerionen ich dabei gemacht u. |. w. Ich halte ihn für einen 
Mann, der in feiner Jugend das Hauptunglüd gehabt hat, daß 
fein ftarfer Eigenwille nicht gebrochen morden, in jeinen 
Studienjahren aber doch fleißig geweſen und ach der Wahrheit 
geforichet, auch von. dem göttlichen Gnadenlicht zu feiner Zeit 
bejuchet worden, darüber er als ein hochgeborner Graf bewun— 
dert und gelobet worden, theils auch verjiodet mag worden jein. 
Es hat aber bei ihm alles einerlet Wirkung gehabt; er iſt nie 
recht auf die Finger geflopfi worden, jondern ein hochgeborner 
Graf im Grund geblieben, und überhaupt jcheint er zu früh 
aus dem Dfen gefommen zu jein, einen NReformator der Kirche 
Chriſti abzugeben. Er commandirt gern und zu par force. 
In feinen Unternehmungen tjt er leichtjinnig, von wichtigften 
Saden und Vorfällen macht er nichts, und thut, als wenn er 
hundert fönigliche Abgejandten auf einen Tag, ja in einer 
Stunde abfertigen könnte. Seine Einfälle find geſchwind, auch 
öfters gut; welche er durch's Loos confirmiret; die Gemeinde 
muß jelbige verſchlucken. Seinen abjoluten Schlüfjen gehorſam 
zu fein, heißt bei feinen Leuten, feinen Willen mehr haben, den 
Willen dem Heilande gegeben haben; daher kann dev Graf fie 
in alle Welt jagen, Leib und Leben zu wagen, ja gar verlieren. 
Menn es heißt, Du mußt fort, jo hilft Fein raiſonniren, ſonſt 
wird man ein Feind des Heilandes, fommt endlich gar in den 

11° 
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Bann und muß zuletzt die Thür treffen. Seinen Zweck zu 
erreichen, bindet fich der Herr Graf an gar feine Regeln weder 
menschliche noch göttliche. Er hält dafür, was zum Dienft der 
Gemeinde gejchehe, jet alles recht, wenn auch ſchon Unwahr— 
heiten mit unterlaufen. 

Er ordnet Lehrer und Heidenboten, jagar Apoitel faſt in ei- 
nem Nugenbli, ev hat nicht den geringiten Anftand, das zu 
verſprechen, mas ev nicht geben Fan oder von Sinnes iſt zu 
geben, als Gounerneursitellen, Rittersorden, Richterſtellen, 
Penfionen u. ſ. w. Man ſollte meinen, wenn er ſeine Ver— 
nunft thäte zu Rath nehmen, die würde ihm jagen, daß er durch 
folche Verſprechungen nur Narren fangen werde. Er ift jehr 
hitzig, aber auch bald wieder kalt; Haß träget er nicht, er ift 
bald verföhnt. Wenn ihm von herzhaften und redlihen Män— 
nern unter Augen gegangen wird, wird er auch hie und du ei— 
nen Fehler erkennen, auch verjprechen zu verbejlern. Aber 
dann weiß er, warum. Er, der Herr Graf ift jonit ein arbeit: 
ſamer Mann, Ihont fich nicht, it Tag und Nacht nicht mülfig, 
ift in feiner Arbeit unverdrofien, leidet fih unter mancherlei 
Ungemach. Ih kann auch nicht anders jagen, er ift um den 
Schaden Joſephs ein bekümmerter Mann, und hatte überhaupt 
dem Leibe nach hier wenig Ruhe. ch getraute mir auch feine 
Sachen nicht aus einander zu lejen, das gute bejonders, und 
das böſe bejonders, es ijt gewiß, daß beides jehr bei ihm ver— 
mifchet iſt. Ich glaube au) nicht, daß er fih aus dem wer 
wirrten Wefen ohne die ſtarke Hand Gottes von jelbit wieder 
herauswickeln fann, wie gern er auch wollte, denn jein Leben 
liegt darin. . Ach wollte feinen Feinden, die ihn ohne Urſach, 
oder aus Sectenneid, —— nicht das Wort reden, ſon— 
dern nur Ew. Ehrwurden berichten, wie ich feine Sachen be: 
funden und angejehen und noch anfebe. Ich weiß, daß nein 
Bericht Wahrheit iſt. Was ich hier vom Herrn Grafen ge: 
ſchrieben, habe ich offenherzig, ſowie ich von ihm denke und auch) 
meijtentheils erfahren, geichrieben. Ich unterwerfe das klü— 
geren und verftändigern Männern, als ich bin (auch dem Herrn 
Grafen jelbit), und wenn ich eines Beſſern überzeugt werde, will 
ich8 gerne annehmen. Ich bin und verbleibe Ew. Ehrwürden 

Dienjtwilliger und in Liebe verbundener Freund 

Konrad Weijer, 
Zulpehodin, den 16. Februar 1747. 


Dieſer Brief dürfte nach Reichthum des Inhalts und ſcharfem 
‚fachgemäßen Urtheil feines Schreibers zu den werthvolliten Do— 
eumenten der Kirchengejchichte feiner ‚Zeit zu vechnen fein. Die 
hochachtbare marfige Berjönlichfeit Konrad Weijers, des Schwie- 
gervaters unſeres Mühlenberg, und jeine großen DVerdienite 
find durch Kapp's bereits citirtes verdienftliches Werk dem Ge- 
dächtniß der Zeitgenofjen wieder näher gerüdt. Auf diejes 
Werk verweijen wir auch alle, die über die Lage und jebigen Na- 
men der mehrfach genannten Drte und Perſönlichkeiten Auskunft 
wünſchen; die eingehendite und ficherite Kunde wird der begon= 
nene Neudruck der Halliſch-amerikaniſchen Nachrichten bieten. 
Bezüglich des Zufammenitoßes Mühlenbergs mit Zinzendorf 
fiehe den inftructiven Bortrag von Prof. Dr. Mann: „Ber: 
gangene Tage. Aus den Zeiten des Patriarhen Dr. H. M. 
— — Brobſt, Diehl u. Co. Allentown, Pa., 1879. 

.18—21. 

Nun über die Perſönlichkeit Konrad Weifers, der mit feinem 
Bater zu den bedeutenditen Deutichen des vorigen Jahrhun— 
derts in America zählt, noch eine kurze Notiz nach Kapp. Er iſt 
geboren am 2. November 1696 zu Affftätt, Oberamts Herren: 
berg, in Württemberg, wanderte mit feinem Vater 1710 ein und 
wurde dem Andianerhäuptling Duaquant in die Lehre gegeben. 
Er lernte der Mohawks fowie der benachbarten Stämme Spra= 
che, Sitten und Gewohnheiten kennen. Acht Monate hielt er un— 
ter viel Entbehrungen und mancher Lebensgefahr aus. „Durch 
jeine genaue Kenntniß des Charakters, der Sprache und Anz 
jhauungen der Indianer war Konrad Weiler einer der unent— 
behrlichiten Männer der deutjchen Niederlafjungen und trug 
nicht wenig dazu bei, deren Aufblühen, namentlich in den er— 
ſten Jahren ihres Beitehens, als Vermittler, Nathgeber und 
Freund der Indianer zu fürdeın. Im Jahre 1720 verheira: 
thete er fih und ließ ſich in Schoharie nieder, 1729 309 er 
nach Tulpehodin, wo ev am 13. Juli 1760 ſtarb, nachdem er 
als Friedensrichter, Milizen-Obriftlientenant im Kriege und 
und als der amtliche Dolmeticher der Kolonie Bennjylvanien 
in ihrem Verkehr mit den Eingebornen höchſt werthuolle 
Dienfte geleiftet hatte.” Ein folder Mann kann beanjpru= 
chen mit jeinem Urtheil gehört zu werden. Sein Urtheil 
über den damaligen Zinzendorf zeugt von großer Menjchen: 
fenntniß. 
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38) Mühlenbergs Stimmung und Gejinnung in jener Zeit 
hat fih in einem Brief an Boltius ausgejprochen, über wel— 
hen jener an Franfe von Ebenezer den 20. September 1743 
alſo referirte: „An feinem lebten vom 2. Junia. St. bedau- 
ert Herr Mühlenberg, daß er auf jeine Briefe nah Europa 
noch feine Antwort befommen, die ihm doch zu großer Stär— 
fung würde gereichen, da er dort, wie er jchreibt, wie eine Eule 
unter den Vögeln fite. Das eine wolle hier rupfen, das andere 
da. Es gäbe gar zu mancherlei Vögel in diefer Wüſte, doch frage 
er auch nichtS danach und gehe gerade durch. Am meijten 
habe er mit fich jelbjt und jeinem böjen Herzen zu thun, doch wiſſe 
er auch Noh. 3, 14.15 und Palm 73, 26. Cr wünfcht mehr 
Hilfe zu haben und jonderlich ein Baar gute Schulmeifter. . . 
An Geld fehlt esihm auch jehr, weil der liebe Herr Hofpredi— 
ger Ziegenhagen feinen Correjpondenten in Pennſylvanien hat 
und feinen zuverläjfigen Weg weiß, Gelder nah Philadelphia 
zu ſchicken.“ 
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